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Avertiffemene in Betref einer Rechenmaſchine. 
Seitdem der große Leibnitz die Rechenmaſchinen in Anres 
gung brachte, find verfchiedene derfelben geliefert worden: 
Eine darunter verfertigte hier zu Königsberg der als theo= . 
retifcher und praftifcher Mechamifer hier ımter uns rühmlichft "&- 
bekannte Prof. Knutzen, fein früher Xod binderte die Bes 
fanntwerdung derfelben, fie fiel in die Hände des verfiors 
benen Prof, ver Mathematif D. Bud, und wir bieten fie 
jest dem Publifo an; nicht weil wir hiedurch etwas auffers 
ordentliches zu liefern glauben, da wir im Gegentheile übers 
zeugt find, daß ein gefchicter Nechenmeifter diefe Maichine & 
völlig entbehren kann; fondern weil ein langſamer, unfiches . 
rer Nechner, da fie immer untrüglich rechnet, folglich jede 
Probe erfpart, fich ihrer mit Vortheil bedienen Fann, und 
fie zugleich durch ihren verborgenen Mechanismus zu vers 
fhiedenen arithmetifchen Beluſtigungen Veramaflıng giebt. . 
Sie befteht aus einem Kaäftchen 2 Fuß lang, 6 Zoll breit | 
und 6 Zoll hoch, von allen Seiten verfchloffen, au 
fi) oben auf dem Dedel 5 Oefnungen befinden , wodurch 
Zahlen zum Vorſchein fommen, und von auffen find 5 Schei⸗ 
ben mit eben fo viel Zeigern. Der Mechanismus ift einfach 
und dad Werkzeug Fann nur durch die aͤuſſerſte Nachläßig- 
feit verdorben merden. Fuͤr die erforderliche Affuratefie, 
für ein gefälliged Aeuſſeres, werden wir gehörig forgen und 
eine gedruckte Anweifung zum Gebrauch wird.die ganze Vers 
fahrungsart äufferft deutlich und felbft den Begriffen des⸗ 
jehigen, der von Werkzeugen diefer Art gar. Feine Kenntniffe 
- bat, faßlich darftellen. Wir liefern denjenigen ,. die ung 







innerhalb vier Monaten nach dem Datum diefer Anzeige 
- Einen Friedrichsd'or in Golde poftfrey einfenden ‚die Mits 
ſchinen und die Anzeige zum Gebrauch derfelben, bey weis ; 
terer Verſendung, gut eingepadt, in Königsherg, Riga, ' 
. Danzig, Berlin und Leipzig, zwey Monate nach Endigung x 
des Pränumerationstermius, folglich in den erften Tagen des 
Junii 1791; erſuchen aber alle Liebhaber fih bald moͤglichſt 
an und zu wenden, damit wir Die zu verfertigenden Maichis { 
nen (die als Rechenntafchine dem Kenner, ald mechanifches 
“ Kunftwerf dem Fremde von ähnlichen Künften hoffentlich .' 
genug thun wird, in der erforderlichen Zahl verfertigen 4 
laſſen koͤnnen. Denjenigen, die fünf Mafchinen und drüber { 
auf einmal beftellen, bieten wir für ihre Bemühung 10 p. C. 
an, und erfuchen alle Buch: und Kunftyandlungen, Beftels | ' 
lungen gütigft anzunehmen. Königsberg in Preußen, den % 
30. November, 1790. N 
Des verftörbenen D. Buck Wittwe und Söhne, 
wohnhaft in Königsberg in der Dagiftergaffe. —J— 
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Die Unterſchriebene bieten auch nochftehenden Apparat, 
enigen, die fich bey ihnen deshalb poftfrey melden werden, 
en zu treffende billigende Bedingungen zum Verkaufe an: 
e Leupoldiſche Luftpumpe, deren meßingener Eylinder 2 
3 lang und 3 1f2 Zoll wei ift,\ hiezu, verichiedene Klammer 


» Schraubenzwinger; 16 große und Heinere gläjerne Glocken 


verfebiedenen Berfuchen eingerichtet ; eine gläferne Glocke 
t einem Horizontalz und Perpentifularwirbel; eine'gläferne 
ode mit einem meßingenen Trichter zum injieiren; ein Cy⸗ 
der von Mefing, die Ausdehnung der Luft zu zeigen; eine 
pferne Glodemit einem meßingenen Zeller, eine gläferne 
ugel mit einer meßingenen Hilfe und Krahn die Luft abzus 
ägen ; eine aroße kupferne Kugel mit einem meßingenen 


rahn 1 ıf2 Fuß im Durchmeffer, 19 Pf. ſchwer, zu dem letzt 
dachten Verfüche ; eine große Zorizellianifche Glode; eine - | 


läferne Glocke mit einermeßingenen Einfaffung, um die Luft 


wech die Waͤrme zu verbünnen ; ein meßingener Brechkegel, = 


ım durch den Druck der Luft gläjerne Scheiben nach allen Sei: 
en zu zerfihlagen ; zwey große Magdeburgifche Halbkügeln, 
ı Fuß im Durchmeffer von Meßing gegeffen, 20 Pf. ſchwer; 


ie erfte von Otto v, Guericke erfundene Windbüchfe von Mefs ı 


fing; ein großer Rezipient, uni die Veränderungen der Fiſche 
im Vacuo zu beobachten; eingläferner hoher Cylinder mit der 
dazu gehörigen meßingenen Mafchine ‚um Körper von ver: 
fhiedener Schwere im Vacuo fallen zulaffen; eine große Leu⸗ 
poldifche Waage von Eijen, mitden dazu gehörigen fteinernem 
Käufern, jeder zo Pf, ſchwer; eine meßingene Wafferpumpe ; 
ein Diabetes mit feinem Becher von Meßing ; eine große meſ—⸗ 

fingene Fontaine mit verfchiedenen Auffägen, das Waſſer 

dich den Druck der Luft fpringend za machen ; eine metallene 

Glode, den Schall im Vacuo zu verfuchen; ein Uhrwerk: mit 

einer Glocde zu. eben gedachtem Verfuch; Haucksbecks Ma: 

ſchine in einer Iuftleeven Kugel, vermitelft eines Nades einen 

Phosphorum hervor zu bringen ; ein gläferner Cylinder nebft 

parat, um ein im Vacuo hangendes Thermometer, oder 


* Dinge zu erwaͤrmen; eine Maſchine in Geſtalt eines 
Flintenſchloſſes, um zu zeigen, daß Funken im Vacuo nicht 
no eine Mafchine, um zwey Flüßigfeiten im . 


Vacuo zuſammen zu gießen; eine Mafchine im Vacuo Puls 
ver zumifchen ; eine Mafchine im Vacuo Glastropfen zu zer 


‚ brechen; und auffer diefen-noch wiele-minder koſtbare Städe, 
theilö zu Verfuchen, theild zur Beluftigung, Königäberg in 


ı "Preußen, den 30, November, 1790. 


Des verftorbenen D. Bud Wittwe und Söhne. 


a; 
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Leber den Character eines alten in England 
fehr bekannten aber in Deutſchland faft 
ganz unbekannten originellen Reiſebe—⸗ 
ſchreibers des Eoriars Senior, nebft einem 
Fragment feiner Reifen. | 


—— Coriat, wie er ſich nennt, hatte einen ſo ſon⸗ 
derbaren Enthuſiasmus zum Reiſen, daß er mehrentheils zu 
Fuß von feinem Geburtsort an, von Odcombe in Som: 
merfetfchiere eine Reiſe duch Frankreich, Savoyen, Stalien, 
Ungarn, die Schweiz und einen Theil von Deutſchland ger 
Wacht hat, welches in allen 1975 Meilen ausmacht. 


Diefe feine Reifen kamen zu Sonden in englifcher 
Sprache zuerft 1617 unter dem Titel: Coriats Crudirieg 
heraus. Der Name dieſes Odcombifchen Wanderers, und 
die gute Aufnahme feines Buchs machten es fo felten, dag 
es verfchledenemahl mußte wieder aufgelegt werden. Ich 
habe die eilfte Ausgabe, die in 3 Octavbänden 1775 zu Lon⸗ 

2 don 
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4 1. Ueber den Character, eines alten originellen 


don heransgefommen vor mir. Wäre der Verfaffer nad) fei: 
ner zweyten Neife wieder zurücgefommen, fo hatte er die 
Adficht, noch feine übrigen Wanderungen in den verfchiede, 
nen Theilen des Erdkreiſes Berauszugeben: allein er ſtarb 
in Indien. Diele Schriftfteller haben Nachricht von ihm 
gegeben , und man hat auch nody einige Briefe, die er 
aus Indien und von andern Orten ber gefchrieben hat. Es 
wird alfo den Lefern nicht unangenehm feyn, wenn ich alles 

das Wichtigfte aus den Keifen diefes fonderbaren Mannes 
| fammle, und nad) und nach in diefer deutſchen Monats 
ſchrift liefere. | 


Die Schreibart des Coriats ift fehr originell. Sein 
Character wird von einem feiner Freunde fehr launigt bes 
ſchrieben. 


„Thomas Coriat der Wanderer, Verfaſſer funfzehn mo⸗ 
natlicher Cruditaͤten, iſt eine Maſchine, die ganz aus Ertre« 
men beſteht, aus Kopf, Finger und Zehen: was feine ger 


lenfigen Zehen betreten, und fein feuriger Kopf ihm eins | 
gab, befchrieben feine hurtigen Finger. Er veifte nach Ve⸗ 


nedig den ı4ten März 1608, und kam den zten October twie- 
der nach Haufe zurück. Seit der Zeit war er recht in fei« 
nem Element, wenn er von Ländern, Städten, und Flecken er» 
zählte. Er war an allen Orten und in allen Geſellſchaften ſehr 
willlommen; und da fein Buch der Commentar feiner Ger 
fpräche war, wurde fein Wortrag defto verftändlicher.. Er 


hatte zwar feine Boͤrſe erſchoͤpft, aber er felbft war niche - 
erſchoͤpgft. Seine Empfehles beſchwerten die Prefen une 
barme 


we 
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barmherziger Weife mit feinem Lobe, und er fpannte alle 
feine. Seegel in diefem Winde auf; er trug alle feine vor⸗ 
befihtiebene Papiere in die Druckerey. Dann feit der Zeit . 
faßte er den Entſchluß diefes bene 4 deliciis des Hofes 
— zu ofen. * 


„Er war ſowehl bey Hofe als * dem Volke be⸗ 
kannt, und wurde von feinem zuruͤckgeſtoſſen. Seine Pos 
pularitäg, fagten feine Oxcombianer, wuͤrde ihm doch ends 
lich ſchaden. Da er aber von allen —— des Be⸗ 
ſtrebens nach irgend etwas frey war, ſo wußte er allem aus⸗ 
zuweichen, und ſuchte ſogleich dem Antrage irgend einer 
Stelle vorzubauen: weil er keine annehmen wolte, ſon⸗ 
dern fie als ein Hinderniß des Reiſens anſahe, wozu er eine 
ganz unausloſchliche Neigung hatte, * 







n Das Wort Keife feste alle feine Lebens eier in 
Bewegung. Wann er einen Ochſen oder ein — 
ſahe, war er auſſer ſich. Ein Karnfuͤhrer, weil er eine Art 
Reiſender iſt, zog ihn ſogleich aus der Geſellſchaft zu ihm 
hin. Eine hollaͤndiſche Poſt ſetzte ihn in Entzuͤcken. Eine 
bloße Aufſchrift eines Briefes aus Zuͤrch machten, daß er 
ſich wie ein Kraͤuſel herumdrehte. Wenn er das Wort 
Frankreich oder Venedig ſahe, wenn es auch nur auf 
dem Titel eines Buchs ſtand, ſo kruͤmmte er ſich doppelt 
zuſammen, knackte mit den Fingern, und durchtrabte das 


Zimmer mit Geraͤuſch und Laͤrm.“ 


„Er iſt ein naͤrriſcher aber doch luſtiger Grieche. Er 
— A Pudding, Pfefferkuchen in dem attifchen Dialect 
43 zu 


2 
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zu nennen, Er mache fih ein Gewiſſen daraus in einer 
andern Mundart zu fprechen, wenn er auch mit einem 
politifhen Kanngießer im Zimmer allein if. Er verlaͤßt 
aber den größten Politiker, um Griechiſch mit einem grie= 
hifhen Bettler zu ſprechen; fo groß ift feine Demuth, 
Er gramt fi aber innerlich, daß er nicht fein Landemann 
it. Dean wird bemerken, daß eine griechiſche Ader alle 
feine Reden durchläuft; und dann auch wohl noch eine ri» 
mifche; Die ift aber nur fein Nennpferd, Er iſt gin kuͤh⸗ 
ner und großer ortsſchmidt, oder wie er ſich ſelbſt aus— 
druͤckt, ein Logodaͤdalier. Wenn er dies Wort höret, fo ift 
er ungewiß, ob er es lieben oder beneiden foll, weil es nicht 
fein eigenes ift. Seine Reden ftimmen mit feinen Gebers 
den ımd Betragen überein, als wenn fie recht dazu ausftus 
dieret wären, Traurige vergnügt zu machen. Das ganze 
feiner Rede ift fähig, Geſchwuͤre aufbrechen zu machen, den 
Stein zu vertreiben, die Blattern zu öfnen, die Knoten 
des Podayras wedzufchaffen , felbft fie zu heilen, wenn, die 
Aerzte den Rücken Eehren, und die Natur für Schaam den 
Kopf Hängen laͤßt. Sie ift nicht allein ein Antidot wi⸗ 
der die Tollheit, fondern auch ein Präfervativ ſich Zeitlebens 
feöplig zu erhalten. Kin Mann, der mit ihm umgebet, 
wird feine Collegen verabſaͤumen. Man folte glauben, 
dag er mehr davon lebt, daß er die Luft aushaucht, als 
daß er fie einzieht. Und cs iſt zu befürchten, fein Magen 
werde eine Klage‘ vor Gericht wider feinen Mund vor 
bringen, daß er die Mahlzeiten wegplaudert. eine Zunge 
iſt der Sprecher der Geſellſchaft; und wenn ein perpe- 
tum mobile kann erfunden werden, fo wuß es von ihm 

foms 
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kommen. Er böret nie auf zu fragen. Wie befinden Sie 
fih? Wo -find Sie gewefen? Sind Sie gereiſet? Wie 
gefälle ihnen dies Buh? Was neues? And er wird ſich 
taufend folcher Höflichen Impertinenzien fchuldig machen. Ende 
lich kann man ihn hieran am beften Eennen, daß man ihn 
an allen Arten‘ von frugaten Tafeln fiehet, und gerne, wenn 
er gleich Saft ift, nur mit einer Schüffel bedienet ſeyn 
mag,;und untoilfig wird, daß er den folgenden Tag etwas 
Faltes übrig faffen. muß. Daß ich endlih das non plus 
ultra von ihm kurz fage: Er war der originellfte Menfh, 
wenn es auch nicht eine Zeile gefchrieben hätte. * 


J. ©. Meichler. 





Coriats Reiſen.9 
Meine Bemerkungen uͤber Frankreich. 


Ich gieng zu Dower um zehn Uhr des Morgens den 
sten May 1608 zu Schiffe, und kam zu Calais ‚den fünf 
ten Nachmittags an. Caͤſar nennt diefe Stadt Ictius por= 
tus, eine Seeſtadt in der Piccardie, welches gemeiniglicy: 
le pays conquis, das iſt die wieder eroberte Provinz ges 
nannte mird, und ehemahls von den Marinern **) bes 


wohnt ward. 
| Ya Sogleich 


©) Der Verfaſſer nennt fie Cruditaten. 
260) Don welchen Virgil fügt: extremique hominum Ma- 
ılni, Acneid, $, 


8 I, Ueber den Character eines alten originellen 


Sogleich nach meiner Anfunfe warb ich! mit meinen 
übrigen Neifegefährten zum Bicegouverneur der Stadt, der 
Monfieur de la Genet hieß, geführet. Der erfte Gouver« 
neur, den wir aber nicht ſahen, war Monfieur de Vic, der 
einen hölzernen Fuß hatte, Der Deputirte war ein würdis 
ger und bofliher Mann, fragte ung nach unferem König, 
und nad) Neuigkeiten aus Irland, und hierauf entließ er 
uns wieder. Sch blich in Calais die Pfingſtfeyertage, wo 
ich mich dann umfahe, und etwas befonderes bemerkte. Als 
ich an die See gieng, kam mir der Sand alg ein ebener 
Meg, der nie mit Waffer bedeckt geweſen wäre, fondern als 
ein Spaziergang für Menfhen vor; allein ein gewiſſer 
Engländer ward fehr durch diefen Sand betrogen; denn 
als er da allein fpazieren gieng, ward er vom Waſſer über: 
fallen, und ertrank. Hier findet man auch zwey hölzerne 
Pfeile nicht weit von dem Hafen als ein Denkmahl diefer 
Begebenheit. 


Hier ſind zwey Kirchen in der Stadt: in die größte 
gieng ich am Pfingfttage, fahe die Meffe und viele Gebräus 
che, die ich vorher noch nicht gefehen hatte, Unter andern 
entftand mitten unter der Meſſe ein Erachendes Geraͤuſch 
aus einem Loche in dem Gewolbe mitten in der Kirche. 
Nach diefem Geraͤuſche fprüste Waffer herunter und dar⸗ 
auf eine Menge weißer, rother und gelber Dblaten, Diefe 
Zeremonie folte an die verfchiedene Sprachen, welche bie 
Apoftel am Pfingfttage geredet haben, erinnern. Hier far 
he ich zuerft das verftümmelte Sacrament, wie der Prie⸗ 
ſter die Laien unter einerley Geftalt , nehmlic unter dem 

Drod 
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Brod um den Wein betrog, welches dem Gebrauch der ers 
ften Kirche und der Einſetzung Chrifti und der Apoftel ents 
gegen, und zuerft vom Pabſt Alerander dem Dritten im 
Jahr 1170 zur Zeit. des Kayfers Friedericus Barbaroffa eine 
geführt wurde, | 


Der Priefter gieng nach der Meffe in Prozeßion auf 
den Kirchhof, vor ihm ward ein großes filbernes Kreuz 
bergetragen und begleitet mit filbernen Fahnen auf eine 
heidnifhe Art, Auf der Mordfeite des Platzes fahe ich 
das Monument einer. englifchen Dame, und folgendes Epis 
taph in Stein eingehauen ; 


‚Corpus quiefcit marmore, et excitandum tem. - 
pore. 
Vultum Dei mens adfpieit, formamque ſplendiſſi. 
mam | 
Mater fepulta pulvere totus puer baptismate 
Utrumgue gleba contegit, uterque furget protinus 
Partus dolore concidit, matris finu fomnium cepit 
Utrumque coelum poflidet, cum Rex poli deve. 
| nerit 
Mariae Wertworth mortuae eques Wertworth pa- 
| rens eft, 


An dem weſtlichen Ende der Kirche. ift eine ſchoͤne 
große Tafel, worauf Chriftus auf einem Negenbogen mit. 
den Seelen der Heiligen figend, zur rechten Hand Gott 
und zur linken der Teufel, der das Maul auffperret, bie: 
Seelen der Gottlofen zu verfchlingen, abgemahlt if, 

u As Nabe 


# 


ro I. Ueber den Character eines alten originellen 


Nahe bey der Stadt find zwey Forts; das eine die 
Reißbank genannt, lieget mitten in dem Triebfand nahe beym 
Meere, fo daf die See zur Zeit der Fluch heftig mit den 
Wellen an die Mauer fehlägt. Es hat den Namen Reiß— 
bank bey diefer Gelegenheit erhalten: Da Calais im Jahr 
1540 in den Händen der Engländer war, hatte ein englis 
ſcher Seecapitain eine Barke mit Reiß beladen aus Düns 
kerken weggenommen. Als er ſie nach Calais gebracht, 
meldete er es dem Gouverneur; dieſer nahm nur die 
Haͤlfte des Reißes fuͤr ſich, und ſchenkte die andre Haͤlfte 
dem Seecapitain, und um denſelben beſſer abſetzen zu koͤn⸗ 
nen, gab er ihm den Sold der Soldaten, die in dem klei⸗ 
neren Fort in Garnifon lagen, wofür er fie fo lange, als 
der Reiß dauerte, füttern mußte. Seit der Zeit ift diefes 
Eleine Fort Neifbank genannt worden. Das andere Fort 
ift eine Eleine Citadelle auf der weftlichen Seite der Stadt. 
Diefes iſt mit ftarker Garnifon befegt. Der Marktplatz iſt 
fehr groß und ſchoͤn. | 


Das Landehor nach der Suͤderſeite der Stadt, daß 
nach Boulogne fuͤhret, iſt fhon und ſehr gut gebaut. Se 
viel von Calais. 


Ich reiſete ab von Calais um eilf Uhr des Morgens 
am Pfingſtmontag und kam nach Boulogne in der Piccardie, 
fehszehn englifche Meilen von da, des Abends um fieben Ihr. 
Zwiſchen Calais und Boulogne fahe ich zerſtoͤrte Kirchen und 
zwey fehr verwuͤſtete Kloͤſter, wovon eines an einem ſehr ein⸗ 
ſamen Orte nahe bey einem Walde lag. | 
Bou⸗ 
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Boulogne ift,getheilet in zwey Theile, in den obern, 
und unteren Theil. _ In dem obern Boulogne ift, ein ſtarkes 
und großes, Caſtel mit tiefen Trancheen und ſtarken Mauern 
eingeſchloſſen. Inuerhalb derſelben find viele Buͤrgerhaͤuſer. 
Das untere Boulogne iſt mit einer ſtarken Mauer umgeben, 
welche die Englaͤnder erbaut, nachdem ſie ſie erobert; ob 
dieſes aber zur Zeit Eduard des dritten, oder Heinrich des 
- achten gefhehen, weiß ich nicht. - Eine Meile von den 
Stadt ift ein Hoher Wachthurm, auf der Spige eines hohen, 
Huͤgels, welchen unfre Engländer geroöhnlich den alten Diann: 
von Boulogne nennen. Diefen Thurm kann man bey hel—⸗ 
“Sem Tage in Dover ſehen; man fugt, daß Sulius Caͤ⸗— 
far zuerft diefen Thurm erbaut habe, um den Ort ‚gegen die 
Gallier und wider das Anlanden der Britten zu befeftigen. » 


Ich — von ER — 7 ‚Day, und * 
nach Montreuil in der Piccardie. Ich bemerkte zwiſchen 
Boulogne und Montrenil, nicht weit von Boulogne, einen, 
©algen, der aus zwey [honen Pfeilern von Quaderſteinen 
beftand ; man fahe feinen, Querbalken, wie auf den englifchen 
Salgen ; denn der Querbalken wird "erft errichtet, wenn ei⸗ 
ner gehangen wird, und nach der Execution wieder wegge⸗ 
nommen. Nicht weit davon iſt ein Platz, auf deſſen Hoͤhe 
ein Rad iſt, womit die Koͤrper der Moͤrder zerſchlagen und 
zerbrochen wetden; nehmlich erſt die Arme, dann die Deine, 
und zulegt die Druft. Der Stoß auf der Bruſt heißt: der, 
Gnadenſtoß. Man findet ſchon beym Ariftoteles, daß diefe, 
Art der Strafen unter den Griechen gebräuchlich gemefen. 
Nicht ferne hievon findet man eine Eleine Kapglle, worinn 

ji ein 
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ein Gemaͤhlde Chriftt und der Jungfrau Maria ift; bier 
fahe ich drey Frauen und Einen Mann das Bild anbethen. 
BET 

Acht Meiten von Bonlogne fahe ih ein in den bürgers 
lichen Kriegen zerftörtes Klofter. Zwey Meilen davon fahe 
ich einen Pfingftnarren, der einen langen Rock anhatte, 
aus Flecken von verfhiedenen Farben, an deſſen Zipfel Eiche 
hornſchwaͤnze hiengen; er gab jedem, der ihm etwas gab, 
ein Stückchen Blech, worauf das Bildnig der Jungfrau 
Maria gepräget war. Er bettelte alle Reifende an zum 
Beten der Pfarrkirche, 


Montreuil hat eine flarfe Mauer, liegt auf einem 
Hügel, ift fehr gut befeftigt, mit einer ftarfen Mauer um⸗ 
geben, hat zwey Thore, und eine Garnifon. Die vors 
nehmſte Kirche, iſt unfeer lieben Frauen Kirche. Unſte 
Wirthin bat die Jungfrau Maria, mid) zu fegnen; weil fie 
mid) für einen Papiften hielt; da fie aber hörte, daß ich ein 
Proteſtant war, fehien fie Mitleiden mit mir zu haben. 


Ich reifete aus Montreuil auf einem Karren, det 
von oben bedeckt war, und kam nad) Abbeville den ı8. May. 
Zwey Meilen von Abbeville kamen wir in einen fehönen 
Wald, Verona genannt, der vierzig Meilen im Umkreiſe 
bat: Ein Mann, der mir uns reifete, fagte, daß es uns 
fiher fey, daß es dort Spitzbuben gäbe, die unvermuthet 


aus dem Gebuͤſche Hervorfämen, die Neifenden anfielen 
und toͤdteten. 


Abbe⸗ 


u 
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Abbeville ift eine ſchoͤne Stadt in der Piccardie, wor⸗ 
inn viele fhöne Gebäude und viele Klöfter find. Sie ift 
feht bevoͤlkert. Sch reifete von Abbeville denfelben Tag ab, 
und kam des Abends nach einem Dorfe, Pujogni genannt, 
welches einen fehr fruchtbaren Boden hat. Unter Weges 
traf ich einen Mönch in weißen Kleidern an, mit Nahmen 
Earolus Wimier. Ich gieng mit ihm. Er war ein jun⸗ 
ger Mann von zwey und zwanzig Jahren, ‚ein guter Latel⸗ 
ner, und fehr gefprächig. Wir fprachen über verfchiedene 
Segenftände, hauptfächlich über die Religion, und über die 
Anbethung der Bilder. Nun kam ich nach der ſchoͤnen Stadt 
Amiens, die Hauptſtadt in der Pieecardie. 


Meine Bemerkungen uͤber Amiens. 

Dieſe Stadt heißt auf Lateiniſch Ambianum, welchen 
Nahmen ihr der Kaiſer Gratian gegeben. Vorher hieß ſie 
Samorotrina, und ſoll vom Kaiſer Antoninus Pius, und 
ſeinem angenommenen Sohn Mareus Aurelius erbaut wor⸗ 
den ſeyn. Sie liegt in einer fruchtbaren Ebne. 


Die Cathedralkirche dieſer Stadt iſt der Jungfrau 
Maria gewidmet. Sie iſt die Königin aller Kirchen in 
Sranfreih, Diefe Kirche bat vor 400 Jahren ein gewiſſer 
Biſchof gebauet. In derfelben waren fehone Gemaͤhlde, 
welche dieſe Kirche zieren. Einige von dieſen Gemaͤhlden 
hat der Koͤnig von Frankreich und die Koͤniginn Maria de 
Medieis und Monſieur Biron und andere Vornehme der 
Kirche geſchenkt. 


Die 


\ 
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Die vornehmifte Reliquie, die in diefer Kirche aufbes 
wahret wird, ift der Wordertheil «des Kopfs des Johannes 
des Taͤufers, welcher in einer goldenen Schachtel eingefchloßs 
fen, die mit koͤſtlichen Steinen befegt ift, und .diefe wieder 
in einer erpftallenen. Aus diefer nimmt man es heraus, 
und jeiget:es den Fremden; es wird aber niemahls anders, 
als des Morgens um fechs Uhr in einer gewiſſen Kleinen 
Kapelle, die zu dem Ende eingeweiht ift, gezeigt. Es find 
drey oder vier Stuſen, die dahin fuͤhren. Um ſechs Uhr 
faͤngt die Meſſe an, und dauert bis ſieben; dann wird die 
Thuͤte verſchloſſen, und man kann es nicht eher als am fol— 
genden Tage ſehen. Die Ftemden, die es ſehen, legen 
Geld als ein Opfer nahe bey dem Kopf hin, welches den 
Armen hernach ausgetheilet wird. Sch war in dem Katz 
elite: Nonnenklofter 5 gerade der Thüre gegenüber war ein 
fehr fchöner Altar, an defien Seiten von den Nonnen felbft 
geftickte Ichöne Vorhänge von Flor hiengen. Ich fahe nur 
zwey Nonnen als Thorhüterinnen, und ich bekam feine Er, 
laubniß, die übrigen in dem Klofter zu fehen; denn fie 
fehen feine Mannsperſonen. ch fah noch ein andres Frans 
eiscaner: Nonnenklofter, worinnen gleichfalls ein ſchoͤner Als 
tar war. Sch fam in die Kirche, da fie ihre Bethſtunden 
hatten; fie trugen, weiße Schleyer über ihre Köpfe, und 
ſchwarze Schleyer, die den ganzen Leib bis an die Füße bes 
deckten. ine von ihnen war ein fhones Frauenzimmer. 
Ich war auch in dem Kapuzinerklofter, worinn zwey ſchoͤne 
Altäre waren, mit vielen Gemählden des heiligen Francis: 
eus, und andrer Heiligen behangen. Sie haben einen ſchoͤ— 


nen Garten, und nahe dabey ein Klofter. 
Das 
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| Das Rathhaus ift nahe am. Thor, drey Stod hoch. 
Das ſchoͤnſte Vogelbauer, das ich in Frankreich geſehn, 
war in dem Zeichen der Ave Maria in Amiens. Es war 
ſehr ſchoͤn gearbeitet. In demſelben waren vier Turteltau— 
ben, und viele Goldfinfen, und andre Voͤgel, wie unſte 
EREITEH in England, 


Der erfie Pilgeim, den ich fabe, war in Amieus, 
ein fehr einfältiger Burſche. Er fprach fo. fchlecht Latein, 
daß er, wenn er in England Schüler geweſen und [0 ges 
ſprochen hätte, gewiß Peitſche bekommen hätte. Er erzählte 
mir, daß er zwey Sabre in Compoſtella, einer Univerfi tät 
in Sallicien, wo der Heilige Jacobus verehret wird, gele⸗ | 
bet, daher käme und nad Nom. gienge. Er Hatte einen 
langen Stab in der Hand, eine Kette um den Hals, eine 
Schachtel an ber Seite, worinn das Gemäßlde der Jung⸗ 
frau Maria, und Chriſtus in ihren Armen. | 


Seo will ich eine andre merkwürdige Gefchichte erzaͤh—⸗ 
len, wie die Spanier dieſe Stadt uͤberfielen, und wie ſie 
wieder von den Franzoſen erobert wurde. 


Im Jahr 1597 hatte Heinrich der vierte, König ven 
Frankreich, eine Armee zufammengebracht, um die Spanier 
aus ber Piccardie zu vertreiben. Amiens wurde auf fol 
gende Art eingenommen, Hernaud Tullo, Gouvernene 
von Dourları, eine kleine Stade an den Graͤnzen der Pics 
cardie, hatte durch einige Franzofen, die aus Flandren ge⸗ 
fluͤchtet waren, erſahren, daß der Koͤnig von Frankreich 
vierzig ae und eine große Menge Pulver nach Amiens 

hatte 
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hatte bringen laſſen, um dafelbft ein Magazin für den fols 
genden Sommer anzulegen. Da er vernommen, daß die 
Bürger in Amiens ſich empoͤrten, und nicht die ſchweizeri⸗— 
ſche Garnifon, die der König von Franfreih dahin ſchickte, 
annehmen wolten, fuchte et ein Verſtaͤndniß mit den Aufs 
ruͤhrern zu unterhalten, Er ließ vierzig bis fünfzig Soldas 
ten als Bauern verkleiden, die Piftolen und Dolce unter 
ihren Kleidern verborgen hatten; et felbft gieng aber mit 
fünftaufend Mann Fußvolk, und fiebenfundert Reutern 
nach der Stadt zu, und verbarg ſich in einen Hinterhalt, 
nicht weit von der Stadt. Des folgenden Tages ſchickte er 
die verkleideten Soldaten bis ans Stadtthor, la porte de 
montre feul genannt. - Sie folgten einer nad) dem andren 
einem Karren, und fobald der Karren unter dem Thor war, 
band einer von den Bauern einen Sack mit Wallnüffen 
auf, und ließ fie herausfallen. Die Corps de Garde, twels 
he die Thorwache hatte, fiel über die Nüfe her; einer von 
den verkleideren Soldaten ſchnitt die Seile ab, und vets 
fperrte das Thor mit den Karren und den Pferden ;, die uͤbri⸗ 
gen zogen ihre Waffen hervor, tödteten die Wache, und 
machten fih zu Herren des Thores. Nun gaben fie Her— 
naud Tullo ein Signal, der’mit allen feinen Truppen Fam, ® 
bis auf den Markt gieng, und ſich der Feftungswerke des 
Arſenals bemächtigte, und da die Leute in der Kirche wa— 
ten, fo nahm er bie Stadt ohne allen Widerftand ein, 
Der König von Frankreich entfchloß ſich ſogleich, fie wieder 
zu belagern, ließ Truppen in Franfreih und in England, 
viertaufend Mann, anwerben, die ihm gute Dienfte bey 
der Belagerung thaten. Er ae den Marſchall Biron 
zum 
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zum oberften Befehlshaber über feine Armee, und obgleich 
ber Erzherzog mit einer großen Macht den Delagerten zu 
Huͤlfe fam, fo fegte doch der König muthig die Belage⸗ 
rung fort... Des Königs. Gegenwart, und die Ankunft 
der beften franzoͤſiſchen Generale machte den Soldaten 
Muth, daß fie verfchiedenemafe die Armee des Erzherzogs 
fhlugen. Hernaud Tullo wurde bey der Vertheidigung 
eines Forts erſchlagen. Endlich trieß er den Erzherzog fo 
in die Enge, daß er fih zurüchziehen mußte, und fo ers 
gab fich die Stadt, nach einer Belagerung von ſechs Mos 
naten: Die Spanier wichen mit Sack. und Pat, mit 
fliegenden Fahnen, mit gerührten Trommeln aus der 
Stadt. Sie befianden aus zweytaufend Mann Fußvole 
und hundert Reuterey; hundert und fechs zig Wagen, mit 
Bagage und einigen tauſend Weibern beladen. Darauf 
hielt der Koͤnig ſeinen Einzug mit tauſend Edelleuten zu 
Pferde, und ließ das Te Deum in der Cathedralkirche 
ſingen, und ſo hat er ſeit dieſer Zeit die Stadt behalten: 


So viel von Amiens. 


„ar 


N. kitt. u. Voͤllert. L ı B. B I, Rede 
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Bi 
Dede des Heren von Mirabeau, über den Fa—⸗ 
milientractat mit Spanien, gehalten am 25. 
Auguſt 1790 





Mir Rede war die Antwort der diplomatiſchen Comit⸗ 
tee, die von der Nationalverſammlung angewieſen war zu 
unterſuchen. 


Meine Herren! 

Sie haben ihrer diplomatiſchen Comittee Befehl ges 
geben, ihre Meinung über die Antwort, die man Spanien 
geben folle, zu fagen. . Die tefentlichften Segenftände, die 
wir bey diefer wichtigen Unterfuchung zu betrachten hatten, 
waren die Nothmwendigkeit des Frieden, die moralifche Ber 
wißheit der Fortdauer deffelben, und der Umſturz unſerer 
neuen Conſtitution, wenn die Nation in einen Krieg ver 
wickelt würde. 


4 


\ 

Um über die Aufgabe zum Schluß zu fommen, muß 
ten wir die gegenwärtige Lage der Staatshändel, und un: 
fre Verbindungen mit den verfhiednen Mächten Europas 
ertvägen. Wir nahmen das Syftem,, welches "bie franzoͤſi⸗ 
ſche Regierung bisher. befolgt hat, in ſofern an, als die 
Grundfäge defjelben auf irgend eine Art mit der neuen Eins 
richtung der Regierung übereinftimmen. 


Unfre Pflichten und unfer Intereſſe zu Fennen war 
nicht hinlänglih; es war auch noͤthig beydes miteinander 
Ed zu 
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PR — und die beſten Mittel dem Schrecken eines 
Krieges zu entkommen aufzufinden. Es war vor allen 
noͤthig, unſre eigne Conſtitution zu bewachen, ehe wir über 
den Succurs, den wir unfern Bundesgenoffen geben folten, 
befchliegen konnten; ja die ganze Macht des Gtaates, oder 
vielmehr alle Bürger des. Neiches zur undurchdringlichen 
Schugwehr für unfre eigne Vertheidigung anzuftellen. 


Hätten wir bloß den Grund der Streitigkeiten zwi⸗ 
fen den Höfen zu London und Madrid zu betrachten, fo 
koͤnnten wir ſchwerlich vermuthen, daß der Friede würde 
woterbrochen werden. 


Das Gehbiethe des Streites liegt bey unſerer Unterſu—⸗ 
chung weder in Spanien noch in England, es geht bloß die 
Voͤlker des Landes an. Dieſe Graͤnzlinie iſt billiger als die 
des Papſtes; wenn dieſe Voͤlker unterdruͤckt werden, dann 
find fie unſre Bundesgenoſſen. 


Wir koͤnnen nicht vermuthen ‚ daß zwey aufgeklaͤrte 
Nationen ihre Schaͤtze und ihr Blut fuͤr Beſitzungen und 
Reichthuͤmer, die ſo entfernt und unſicher ſind, gg 
den werben. 


Unſre Undartheylichteit wird uns bewegen, ſie an dr. 
fe einfachen Wahrheiten, wenn es nöthig ift, zu erinnern, 
Aber diefer erfte Gefichtspunct der Unterfuchung entfcheidet 


Wenn toir auf der andern Seite nur nach den Um⸗ 
ſtaͤnden urtheilen miſes, die uns zwingen, nicht allein ei⸗ 
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nen Krieg, ſondern auch nur die Zuruͤſtungen zu demſelben 
zu vermeiden, wie koͤnnten wir des Zuſtandes unſerer Fi⸗ 
nanzen, die ſo ſehr zerruͤttet ſind, oder der Beſchaffenheit 
unſerer Marine und Armee, die beyde nicht im Stande 
find, vergeſſen? Könnten wir es ung felbft verhehlen, daß 
auffer dem zahllofen Unglück , das felbft mit einem gerechs 
ten Kriege verknüpft ift, das größte für uns. Dieſes waͤ—⸗ 
re, daß er die allgemeine Aufmerkfamfeit von dem großen 
Werke, von der Gründung unſerer Eonftitution, wobey felbft 
bie vereinte Kraft des Volkes kaum hinlaͤngllch iſt, die 
Hindernife, die ſich in jedem Augenblick darſtellen, zu übers 
fteigen, abwenden würde? Ei 


Mit einem Worte , koͤnnten wir ung jetzt! ſo betras 
gen, wie wir hoffen es einſt zu Eonnen — koͤnnten wir uͤber 
den Zeitpunet hinuͤber ſchreiten, der Europa des gluͤcklichen 
Geſchicks noch beraubt, das ſein wartet — fo koͤnnten wir 
von dieſem Augenblick an die Fahne der allgemeinen Freund⸗ 
ſchaft und guten Nachbarſchaft, welche die Kenntniß der 
Rechte der Nationen mit ſich fuͤhren wird, aufſtecken, und 
haͤtten weder Buͤndniſſe noch einen Krieg noͤthig. 


Wird Europa dieſer Verbeſſerung der Politik entbeh⸗ 
ren, wenn die Menſchen nicht laͤnger mehr Tyrannen oder 
Sklaven ſind? Wird Frankreich keine Verbuͤndeten ha—⸗ 
ben wenn es feine Feinde hat? | 


Der Augenblic ift vielleicht nah, in dem die Freyheit 
triumphirend über die alte und neue Welt herrfchen, die 
Ahnungen der Philoſophie erfuͤllen, das Menſchengeſchlecht 
* | von 
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von dem Ungluͤck des Krieges befreyen, und durch die gan⸗ 
ze Welt allgemeinen Frieden verfündigen wird. Dann 
wird das Glück des Volkes der Hauptgefihtspunct der Res 
gierung — die große Macht der „Könige, und der einzige 
Ruhm der Nationen feyn. Der Cigenfinn und die Leidens 
ſchafton einzelner Glieder werden fih in Tugenden zum 
Wohl des Ganzen umwandeln, und nicht länger die Ban⸗ 
de der Gefellfchaft durch unmenſchliche Kriege zerreiſſen. 
Die verbuͤndete Einheit der ganzen Menſchheit wird dann 
vollendet ſeyn. 


Ich hekenne es ungern, meine Herren, daß dieſe Be— 
trachtungen jetzt nicht der Maaßſtab unſeres Verhaltens ſeyn 
koͤnnen. Indem die franzoͤſiſche Nation ihre Geſetze und 
Gebraͤuche veraͤndert, ſo muß ſie auch ohne Zweifel ihre 
Politik veraͤndern; aber noch iſt es ihr Geſchick, die Irrthuͤ⸗ 
mer eines alten Syſtems, das ſie nicht, ohne ihre eigne Ge⸗ 
fahr, ploͤtzlich vernichten kann, zum Theil zu befolgen. Die 
Klugheit erfodert es, daß wir die Grundfeſte der oͤffentli⸗ 
hen Sicherheit nicht einreißen dürfen, bis wir fie wieder 
berfiellen formen, Wer fieht nicht ein, dag es fih mit der 
auswärtigen Politif eben fo verhalte, wie mit der einheimia 
fhen? Jede Zwifchenzeit ift ein gefährlicher Zuftand; das 
Interregnum der Monarchen, fo tie der Geſetze, ift dag 
Keich der Anarchie; und wenn, ich mic fo ausdrücken darf, 
das Interregnum der Trastate ift eine ernſthafte Krifis für 
die Nationalglücfeligkeit. 

Dies, meine Herren, find die Bemerkungen, die Ihre 
Committee machte, und. die fie bewegen zwey Grundfäge 
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anzunehmen, die ich ihrer Ueberlegung unterwerfen foll, 
ehe fie fi in weitere Unterfuchungen über die Angelegenheis 
ten des Familimtractates elnläßt. 


Zuförderft, daß alle Tractaten, welche die Könige von 


Sranfreih vormahls geſchloſſen haben, von der Nation bes 


folge werden müffen, bis fie von der Nationalverfammlung 
und ihren Committeen verändert oder nach den Vorſchrif— 
ten, die der König auf ihren Rath den auswärtigen Mint 
ſtern an den verfchlednen Höfen von Europa ertheilt bat, 
modificirt find, j 


Zweytens, daß man den König unmittelbar erfuchen 
müffe, daß er allen Mächten, mit denen er in einem Bünde 
niffe fteht, wiſſen laffe, daß ein unmandelbares, Verlans 
gen nach. Frieden, und Entfagung aller Eroberungen, bie 
Baſis unferer Handlungen fey, und daß fich alfo die fran« 
zöfifche Nation zu feinem Succurs, durdy irgend einen 
Traetat verpflichtet halte, der zu andern Endzwecken als 


zur Vertheidigung gefodert werde, 
# 


Diefe beyden Grundſaͤtze. werden hinreichen, andern 
Nationen die Winde eines treuen und gerechten Volkes 
befannt zu machen, und alle Berlegenheiten zu verhindern, 
in die uns die Vollziehung unferer Tractaten verwickeln 
Einnte. Beſonders laffen fie ſich aber auf den Familien- 
tractat anwenden, deffen Urſprung, Beſchaffenheit und Nu⸗ 
Ken ich jego famt dem Gewicht der gegenwärtigen Um⸗ 
ftände, die diefen Nutzen entweder vermehren oder vermin⸗ 
dern koͤnnen, erörtern will. 

Nah 
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Nach einem Kriege, der länger als ein Jahrhundert 
zwiſchen Frankreich und Spanien geführt wurde, fühlen ein 
für die Nation merkwuͤrdiger und ruhmvoller Friede den 
gegenſeitigen Haß auf einige Zeit beyzulegen. Europas Ru⸗ 
be war kurz. Die Neigungen der Monarchen find ſchwin⸗ 
dende Träume. Ludwig des Vierzehnten Ruhm, oder viefe 
mehr die Graufamfeit, die feine Siege begleitete, und der 
Vebermuth der ihnen folgte, empoͤrte einen furchtbaren Bund 
gegen ihn, deſſen Gluͤck feinen Stolz demürhigte, aber feis 
ne Macht nicht- vernichten fonnte.— Die Spanier, diefe 
großmuͤthige Nation, deren Treue ein Sprichwort ifl, höre 
ten auf unſre Feinde zu feyn, fohald wir ungluͤcklich wur⸗ 
den. Das Gluͤck rief das Haus Bourbon. auf den Thron 
von Spanien. Wir hatten dann ein gemeinfchaftliches 
Sintereffe mit diefer Macht. Die unmittelbare Frucht dies 
fer Vereinigung war während einer fangen Epoche, die 
Macht Englands einzufchränfen, das nicht eher wuchs noch 
feine Verwuͤſtungen verbreitete, als bis diefer Eifer erkaltes 
te. Endlich wurde im Jahre 1761 der Familientractat auf 
den Truͤmmern unferer Schiffe, die in einem der beweinens⸗ 
wertheſten Kriege des Meiches verfchlagen und zerſtreut wa⸗ 
zen, errichtet. | 


Damahls war es, als England es verſuchte, feinen 
Eolonien das Joch der Unterdruͤckung aufzulegen, das ſie 
von feinem Staatsthrper losriß. Damahls mar es, als 
die Franzoſen, von Liebe zur Freyheit durchdrungen, ehe ſie 
noch ihter genoſſen, ihren König beſtuͤrmten, daß er einem 
anterdruͤelren Volke großmuͤthig beyſtehen moͤchte. Spas 
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nien gab ung feine Schiffe und feine Soldaten; mit ihm 
vereint gewannen wir die unfterbliche Ehre, einem Theile der 
Menfchheit die Freyheit wieder zu fchenfen. — Seit dem 
wurden neue Zuräftungen unternommen. Aber laſſen Sie 
ung dieſe befchämende Epoche in Dunkel Hüllen, da ung 
die Ungefchicklichkeit unferer Minifter einer mächtigen- Als 
lianz, und der fihern Mittel auf immer: die Schiedsrichter 
des Friedens in Europa zu feyn, beraubte, 


Durch Erwägung diefer Dienfte, die Spanien uns 
erwieß, überzeugte ſich Ihre Committee, wie ehrwuͤrdig und 
nothwendig uns ein Tractat war, den die geſunde Staats— 


klugheit ſchloß; und wie noͤthig es iſt, daß wir einen 


Traetat unterſtuͤtzen, der fuͤr Frantreich noch immer unent⸗ 
behrlich iſt. Ich bemerke, daß einige, voll heißer Liebe 
zur Freyheit, der Meinung ſind, daß einzig unſre innere 
Kroft Frankreich beſchuͤtzen und das Anſehen, das wir bes 
figen follen, aufrecht erhalten Eönne. Der Grund dieſes 
Irthums iſt ein edles Selbſtgefuͤhl, aber er koͤnnte uns zu 
einer ungluͤcklichen Sicherheit verleiten. Freyheit iſt keine 
hinreichende Schutzwehr, ſondern nur in dem Verhaͤltniß 
iſt fie es, als auswärtige Nationen äufferlich mit einem 
Grad von Gerechtigkeit handeln. | 


Frankreich hat Kolonien, weiche die Eroberungsfucht 


der Seemaͤchte reizen, und einen Handel, der ihrem Geige 
Lockſpeiſe if. Wir muͤſſen niche allein überlegen, was die 


Mothivendigkeit vorſchreibt, fondern auch mas die Klugheit 


rathet. Das Volk, — iihulche⸗ Beyſpiel wir nach⸗ 


geahmt 
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geahmt haben, ift nicht mehr unſer Feind. Dur in einem 
Stuͤcke find wir noch Nebenbuhler, in der Einführung gus 
ter Gefege. Wolte diefe Nation fo unebel Handeln, und, 


“08 wagen ein Wolf anzugreifen, das für den Frieden der 


Menfchheit arbeitet, indem es feine eigne Gluͤckſeligkeit 
fiheri? — Nein, ein Tempelraub wär’ es wenn fie es wag⸗ 
te, ein Tempelraub wenn wir es vermutheten. Diefe Nas 
tion iſt frey, und muß die politifche Religion verehrten, 
ohne die fih Staaten ihrem Ende nahen , oder in Vers 


wirrung geratben. 


Aber das Gluͤck eines Volkes verdient die Mühe, mie 
ber es gegen jeden Zufall, dem es ausgefest werden ag, 
gefichert wird. Wäre es wahr, daß England mit Unruhe 


uns zufähe, wie wir uns mit allem, wodurch Freyheit un⸗ 


fere Macht vermehren kann, felbft verftärken;  folten ein 
mißgeleitetes Verlangen nach Rache, oder eigennäßige, gleichh 
verhaßte als ungereimte Abſichteny gegen unfre Nevofution 
Verſuche machen wollen; fo würden wir uns feine Vor⸗ 
wuͤrfe machen koͤnnen, daß wir die Mittel dem Uebel zus 
vor zu kommen, verabfäumt hätten. 


Ich lege Ihnen ein Dilemma vor, gegen das ſich, 


meiner Meinung nach, nichts einwenden läßt, Entweder 


wuͤnſcht England Frieden und fest feine Zurüftungen nur 
fort, um mie groͤßerm Vortheil zu negoziren, — in diefem 
Falle kann es durch die Maaßregeln, die wir nehmen, nicht 
beleidige werden; oder es verlange einen Krieg, — in 
diefem Falle iſt es möthig, daB wir uns zuruͤſten und für 
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unfere Bertheidigung vorher forgen.. Die Nation, die uns 
depueirt har, ihr eine Conſtitution zu geben, hat uns auch 
aufgetragen für ihre Sicherheit zu wachen. Das Glüd 
des ftanzoͤſiſchen Handels if alfo unferer Fürforge anvers 
trant. Wenn wir die Maaßregeln verabfäumen, die ung 
die Klugheit vorſchreibt, mie ſolten wir dann nicht die 
Vorwuͤrſe und Die Verzweiflung fo vieler braven Bürger 
uͤber ihren Verluſt befuͤrchten muͤſſen? Man wendet ein, 
daß Spanien weit leichter den Frieden durch Unterhands 
lungen erhalten wuͤrde, als wenn wir Theil nehmen. Nichts 
iſt offenbar falſcher, als dieſe Behauptung. Daß wir uns 
fre Bundesgenoſſen verlaſſen, kann unmoͤglich ihre Frie⸗ 
densunterhandlungen erleichtern. 





IL | 
Natuͤrliche Moral. 
gie be. 
irre, die Natur mit Hroßen Geiftesgaben ausitattete, 
ja ſelbſt ein beruͤhmter Philofoph behaupten „ dag nur das 
Phyſiſche in der Liebe gut ſey, daß das Moraliſche nichte 
fange. 
Noch andere Weife verfihern, daß der Menfch, ſeitdem 
er nicht mehr wie die Thiere lebt, aufgehört * gluͤcklich 
zu ſeyn. 
Zroels 
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Zweifels ohne empfinden wir, fo lange unfte Freuden 
ganz ſinpel und begrängt find, die Qualen des Dedürfniffes 
weniger, koͤnnen mit imindter Muͤhe fie befriedigen, 

Aber wie wäre es demohngeachtet möglich, einem ges 
fäpfvollen Menfchen den Kath zu geben, um feines Gluͤcks 
willen die füßen Negungen des Herzens zu erfticken, auf das 
Spiel der Einbildungstraft Verzicht zu than. Warum 
folten wir dieſe Gefühle, dem einzigen phyſiſchen Beduͤrf⸗ 
niſſe, das ihrer empfaͤnglich iſt, entziehn? — Dieſes Ber 
duͤrfniß iſt ja ſelbſt Schöpfer dieſer Gefühle; denn wären 
fie dem Menſchen nicht ohne daſſelbe auf immer 1% bekannt 
geblieben? Und wozu näßte ihm denn auch ein Herz, wo⸗ 
zu nuͤtzte ihm Einbildungskraft, wenn nicht grade fie. ihn: | 
beffer lieben lehrten ? Iſt es wohl vernünftig, iſt es Ned, 
weil motalifhe mit Illuſionen vermifchte Ideen, der Liebe 
oft zu viel Heftigkeit, zu viel Macht geben, jene edlen Aufs 
opfrungen, jene Sanftheit, wozu fie diefe Leidenfchaft eben. 
falle oft vermögen, und für. weiche fie ohne diefe Ideen 
nicht empfänglich feyn koͤnnte, gänzlich zu vergeffen ? 


Ih kenne Fein; glüclicheres Leben, als das in den 
Ehe, wenn Liebe diefes Buͤndniſſes Schöpferin war, wenn 
Acheung es ‚gründete, ivenn füßes, gegenfeitiges Vertrauen, 
Zwang und Argwohn entfernt, wenn Geiſt und Herz von 
behyden Seiten das Band, das zwey Menfchen Enäpften, im⸗ 
mer feiter zufammenzieht, und ihm täglich durch Sanfte 
muth und Zärtlichkeit ſtaͤrkeres, meueres Intereſſe giebt. 


Aber | 
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Aber warum belaften wir - unfer Herz mit mehr Kets 
ten, als es tragen fann? Warum fuchen wir das heiligfte, 
das freyefte der Bündniffe, den Mutter. Natur felbit feine 
tängere oder Eürzere Dauer vorſchreibt, durch Zwang zu 
verlängern? — Manche Verbindung Fann bis zum legten 
Augenblick Beftand haben, mancher andern, die Anfangs 
eben fo vernünftig wie jene ſchien, fehlt fehr viel, Dies 
zu koͤnnen; und alles, was ein Menfch vorhero verfprechen 
kann, it — gut und gerecht zu ſeyn, und als Biedermann 
zu fterben. 

Eiferſucht. 

Se in Leidenſchaften das, was Raſerey in Krankheiten 
iſt; eben mie biefe unbegreiflih in ihren Grundfägen, 
ſchrecklich in ihren Aenfferungen und ſehr ſchwer zu heilen, 


Ah erinnere mich, nie unglücklicher gemwefen zu feyn, 
als zu jener Zeit, wo ich Anfälle von diefem Wahnflnn hate 
te. Mir Eoftete es, mic davon zu befteyen, dag gefaͤhr⸗ 
lichſte Opfer, und ich wuͤrde bey dieſem Geſtaͤndniſſe ſehr 
mich ſchaͤmen und erroͤthen, wenn nicht. die Erinnerung »jes 
ner Qualen, die ich damahls Titt, mi in meinen eignen 
Augen einigermaßen entfchuldigten. 


Nur von einer heftigen Liebe entfpringt heftige Eifew 
ſucht. Der Menfeh, der fo liebt, feßt in den Gegenftand 
feiner Leidenfchaft fein ganzes Gluͤck, widmet nur ihm allein 
feine ganze Zuneigung, thut alles, alles, was er thut, nur 
ous Liebe für ihn.  Vermuthung oder Gewißheit iſt für. 
thnein und daſſelbe; Vermuthung oder Gewißheit raubt, 

ent⸗ 
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entreißt ihm fein Selbſt auf die ſchmerzhafteſte, empfind- 
lichfte Weile. Die Rache eines Neſſus, die Qualen eis 
nes Prometheus find kaum ein. ähnliches Bild feiner Lei⸗ 
den. Fe | | 
Und welches Mittel räch uns danıı die Vernunft wi⸗ 
der ein fo fehreckliches Uebel? — Ich zittre es zu fagen: 
den Tod oder — worin doc) der ganze Werth diefes Lebens 
beſteht! — nicht mehr zu lieben, 


Zorn. 


Iſt von allen unſeren Leidenſchaften die maſchinentmaͤ⸗ 
figfte,, die unwillkuͤhrlichſte, und verftärke fid) dahero durch 
Gewohnheit auf die unglücklichfie Art in Character und Wirs 
Eungen. ie entfteht aus einer zu lebhaften zu ſchnellen 
Empfindlichkeit, und erſtickt und vettilgt in ihren heftigſten 
Heufferungen die natürlichften Gefühle des Dienfpen. Es 
ift die einzige Leidenfchaft, fagt Seneka, die keine Freude 
mie ſich führt. Nur Schade, ewig Schade, daß diefe Des 
hauptung liebenswuͤrdiger als wahr iſt! Gewaltthaͤtigkeit 
entſpringt aus Macht; Zorn iſt Trunkenheit der Gewalt—⸗ 
thaͤtigkeit, und giebt dem Meafchen ein fo lebhaftes Gefühl 
feiner Kräfte, das nur zu mächtigen Neiz für ihn hat, fo 
ſchrecklich, fo traurig die Folgen dieſes Gefühle immerhin 
ah feyn mögen. 


Schmeichelt euch ja nicht, daß Vernunftgruͤnde, waͤ⸗ 
gen fie auch die.beften von der Welt, über den Zorn etwas 
vermögen, und erinnert euch Paskals erhabner Sentenz: 
Zorn und Wahrheit erkennen Feine Macht über ſich. 


Kinds 
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Kindliche Liebe. 


Iſt die natuͤrlichſte Tugend, die heiligſte Pflicht; 
aber vielleicht nur — Pflicht. Die Zaͤrtlichkeit der Eltern 
fuͤr ihre Kinder iſt — ſo ſcheint es mir — etwas mehr, 
iſt Empfindung, natürliches Gefühl. 


Es ift leichter, fein Selbft in den Kindern zu lichen, 
als in denjenigen, denen man fein Dafeyn verdanft. Die 
erftere Liebe entſteht, wenn die Gefühle ſchon ganz entwickelt 
find; die andere aber exiſtirt lange zuvor, ehe diefeg gefches 
ben Eann. Jene ift daher ohnftreitig Werk der Natur, da 
diefe vielleicht nur von der Gewohnheit abhängt. Mag nun 
aber immerhin bey den Eltern der Inſtinet zur Zärtlichkeit 
lebhafter feyn: fo erfegt die Vernunft den Kindern diefen 
Mangel Hinlänglih; denn mie viel Bewegungsgründe Has 
ben fie, Die zu lieben, die die beſchwerlichen Sorgen ihrer 
erſten Kindheit trugen! 


Nie! nie wird durch einen Vorwand, durch einen 
Scheingrund eine ſolche heilige Pflicht beſtritten werden 
koͤnnen. 


Freundſchaft. 


Den Reiz dieſer Empfindung, wie jenen der Liebe, 
fuͤhlt faſt nut die Jugend. Ich ſah einige wahrhaft Lies 
bende; aber faſt gar keine wahren Freunde, die uͤber dreyßig 


Jahr alt waren. 


Ar 
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AP dieſe Freundſchaften, deren Bewegungsgruͤnde 
man ſich gewoͤhnlich erklaͤren kann, verdienen fie wohl dieſen 
ſo oft entweihten Nahmen? Es ſind Verbindungen aus 
Convenienz, aus Intereſſe, aus Geſchmack, Vorkehre von 
mehr oder minder edelmuͤthigen Dienſten. 


Große Verſchiedenheit in Geiſt, Character’ und Hofa 
nungen, Webereinftimmung in eingebildesen und wirklichen 
Beduͤrfniſſen, diefes Enäpft unter den Menſchen ohnſtreitig 
noch die dauerhafteften Verbindungen. 


Es giebt viel Leute, die man nur darum liebt, weil 
man ſich an ihre Fehler gewöhnt hat, oder weil man 
glaubt, daß fie die unfrigen gewohnt find. 


Nur durch viele Nachſicht und durch Vernunft lernen 
ſich die Menſchen ertragen, und eg möchte wohl feine Freunds 
fehaft geben, die lange ohne diefe Stuͤtze beftehen koͤnnte. 


Wie wenige Menſchen, wie wenige Freunde wuͤrden 
fi, ohne auf Lebenslang ſich zu trennen, einander zeigen 
Können, wie fie wirklich find! 


Sch aber werde nicht ſterben, ohne diefes Gluͤck ‚ges 
kannt zu haben. Ich hatte eine Freundin, und — mit 
Recht kann ich es fagen — auch ich war wahrer Freund... 
Mein Herz und meine Sorgfalt begleiteten fie bis zur Gruft, 
und füßer Troſt wäre es für, mich geweſen, hätte ich mit ihr 
zugleich in die Gruft gefenft werden koͤnnen. Weil ich fie 


aber habe überleben muͤſſen: jo ſey es, um ihr durch Klagen 
% 5 und 
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und Zuruͤckerinnerungen noch auf kurze Zeit einen Schatten 
yon Leben — das Einzige, was dem Vollendeten hiernie— 
den bleibt! — zu erhalten, 0. 


Bent ich mie — fo fagte fie einige Tage vor ihrem 
Ende ju mir — ihr, fünftiges, ruhiges, fanft dahinmwallens 
des Leben denke, fehald meine Schmerzen ihnen Eeine Leiden 
mehr machen werden: fo giebt mit dieſes feft Troft über den 
Verluſt fo vieler Zärtlichkeit und Freundſchaft. Thränen glänzs 
ten in ihren Augen. Um mich zu zerſtrenen, ſprach fie 
nun mit himmliſcher Ruhe von dem Lebensplane, den fie 
für mich entworfen hatte, bemühte jich chen fo for gfältig 
freundſchaftlich, mir die Wohlthaten und Vottheile, die 
daraus für mich entſprangen, intereffarit ju machen, als fie 
fi vorhero Mühe: gegeben hatte, mic zur Annahme derſel— 
ben zu uͤberreden, und verficherte, daß Genuß derjelben ih⸗ 
rer Aſche die beſte Huldigung ſey. | 


O! wie bieng meine Seele an ber Ihrigen, wie ſo 
danz lebte ih nur für fie. Jahre bedurfte ich, ‚den Ger 
danken, allein, ohne fie auf der Welt zu ſeyn, ertragen 
zu lernen; denn ich war gewohnt, und es war für mich fo 
angenehm, ihr alle meine Wänfhe, Alle meine —— 
mein ganzes Daſeyn zu widmen. 


Wenig Illuſton vermiſchte ſich indeſſen mie der Ent; 
pfindung, die’ ein fo feftes Band geknüpft hatte, - Niemand 
kannte meine Fehler und Vergehungen beſſer als fi ie; aber 
— Seele war Freundſchaft der meinigen Beduͤrfniß, und 

jede 
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jede meiner guten oder boͤſen Eigenſchaften fanden auch 


"ganz ımter ihrer Herufchaft Ihr aufferordentliches Zur 


trauen machte mir aus ihren Fehlern kein Geheimniß; aber 
giebt es wohl Fehler, die ein fo edler erhabner Character, 
fo wahre himmliſche Guͤte, eine fo allgemeine, fo unver⸗ 
falſchte Wohlwollenheit nicht uͤberwoͤge, nicht fie ſelbſt lies 
benswuͤrdig machte! 


Egolsmus ſcheint alle Rechte der Freundſchaft zu vers 
nichten; und Egoismus konnte man nicht ohne Urſach bey 
ihr vermuthen; denn ſchrieb ſie ſich nicht alles zu, verlangte 
ſie nicht alles um ihrentwillen? — Ja allerdings, dies 
that ſie; was thun aber hier Worte zur Sache? Jede 
Handlung wird nach ihren Grundſatzen oder nach den Wirs 
Eungen, die fie hervorbringt, gut oder böfe. Diefes Sch, 
von dem fie, wie es fchien, ganz eingenommen war, diefes 
Sich war doc minder ihr als andern gewidmet. Sie liebte 
nur fich ſelbſt, um defto mehr von andern geliebt zu werden, 
um um ſich her Vergnügen und Gluͤck zu verbreiten. Hun— 
dertmal glücklicher fühlte man fich durch das, was man 
für fie that, als durch das, mas man für fich ſelbſt ges 
than hatte. Suͤßer war es, die Zeit, die fie von einem 
zu ihrem Dienfte verlangte, bey ihr zu zubringen, als fie - 
auf jedes andre Gefchaft zu verwenden. Die Empfindung, 
die fie einflögte, war flärfer noch, räumte ihr mehr Macht 
ein, als fie felbft wuͤnſchte. Zwiefach ſtolz glaubte man auf 
Herz und Geift feyn zu Eönnen, kurz, zwiefach glaubte man 
ſeines ganzen Daſeyns zu genießen, wenn man ſich ganz i— 
rer ſanften Herrſchaft überließ, 
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Unter einer ſo liebenswuͤrdigen Beherrſcherin moͤchte 
wohl kein Character boͤſe bleiben koͤnnen. Der Verſtand 
verbeſſerte ſich, das Verdienſt bekam einen ſchoͤneren Anſtrich, 
Schon ihre Gegenwart allein, ihr ſo ſorgfaͤltiges Beſtreben, 
gefällig zu ſeyn, eine glückliche Vermiſchung von Vertram 
en und Zurückhaltung, die die ganze Wonne der Gefells 
fchaft ausmacht, befeelte alles. 


O! meine ®...m...! warum kann ich diefe Huldis 
gung, dieſes Andenken, das meine Zärtlichkeit dir ſchwur, 
nicht unfterblih machen, warum muß ich flerben, ohne 
fommenden Jahrhunderten ein Monument zu binterlaffen, 
das‘ deiner wuͤrdig iſt! Mag doch ich auf immer vergeffen h 
feyn! gern, fehr gern willige ich eins; aber Tröft, Beruhi⸗ 
gung wuͤrde es in der legten bangen Stunde mir feyn, 
wenn ich fagen konnte: durch dich lebt fie noch nad) dir! 


Klaußner. 





Betrachtungen uͤber verſchiedene Gegenſtaͤnde. 
Aus dem Franzoͤſiſchen. 


I. 


Ein Kapuziner glaubt, daß fein Orbensbruder, wenn _ 
er ſich etwas vor feinen Collegen ausgezeichnet hat, viel tlüs 
ger, als Eorneille -ift, erhebt ihm in Gedanken über alle . 
andre Menſchen. in Schüler der Rhetorik fegt Herrn le 
Beau weit über den Zabeldichter Fontaine, weit über den 
Geſchichtſchreiber Titus Livius. Diefe Schwachheit it um 

Ä defto 
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defto verzeibficher., weil fi allgemein if. Ein Grenadier 
hält feinen Hauptmann, wenn diefer eine tapfre That ges 
than hat, für den erften Helden des Jahrhunderts; iſt feſt 
auͤberzeugt, daß ein Seipio, Fabius und Caͤſar gegen den 
Marſchall von Sachſen nur ein Schulknabe iſt. Alle, die 
unter dieſen Helden gedient haben, bekuͤmmern ſich ſicher um 
jene Maͤnner nicht, die ſchon ſeit zweytauſend Jahren ver⸗ 
weſt ſind. Es iſt alſo eine ausgemachte Wahrheit, daß je⸗ 
>» ber. feinen Heiligen lobt, ſelbſt feine dehler! wenn er welche | 
haben folte, anpreift; und aus diefer Urfach läßt es fih da 
hero leicht erklären, wie diefer und jener in dieſer und jener 
z Academie sum Ruf eines großen Mannes gekommen iſt. 


II. 

Wehe dem Menſchen, der ſich nichts aus ſeinem Rufe 

macht! Hat er das Vorurtheil ſich nicht um ihn zu bes 

kuͤmmern, glaubt er, daß es gleichviel ſey, ob die Menſchen 

Gutes oder Boͤſes von ihm ſprechen: ſo verdient er es, wenn 
er in uͤblen Credit koͤmmt. | 


III, 
Sobald ein Frauenzimmer fih nichts mehr aus der 
Achtung ihres Geliebten machr, fobald — dies koͤhnt ihr 
feft überzeugt ſeyn — ift fie feiner umvürdig, 


IV. 
Iſt es einem. Frauenzimmer gleichgültig, mas ihr 
Liebhaber von ihr denft: fo ift dies ein ficheres Zeichen, daß 
fie ihn nicht mehr liebt. Sie muß entweder eiferfüchtig 


oder feiner überdrüßig ſeyn. | 
Ca . V. 
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Wehe! und abermal wehe dem! der nach einer guten 
Mahlzeit feinen Nächften mit Ealtem Blute darben fehen 
kann, | 

ev WW .. | 

Seyd ihr wegen einer wohlthätigen Handlung noch 
unentſchloſſen, ob ihr fie ausüben oder unterlhffen folt! fo 
fagt niemahls: dieſer Menſch hungert, diefer Menfch lei⸗ 

det und weint, diefer Menſch hat Kleider und Holz noͤ⸗ 
thig; ac. — fondern fagt: meinen Mächften hungert, 
mein Nächfter leider und weint, mein Nächfter hat keine 
Kleider, Eein Holzu.f.w. Das große Wort Mächfter 
wird uns immer an das bloße Ohngefähr erinnern, das den 
Unterfehied fchuf, wird uns erinnern, daß wir morgen viels 
leicht vom Ueberfluß ins Elend heraßfinken, morgen die Bes 
duͤrfniſſe dieſes Menfchen vielleicht auch die unfrigen ſeyn 
koͤnnen. 

VII. 

Schlimm genug für euch! wenn ihr bey einem lei⸗ 
denden Menfchen ohne ihn zu tröften vorübergehen koͤnnet; 
und fhlimmer noh! wenn feine Thraͤnen felbft nicht eins 
mahl euch rühren. — Uber fehlimmer noch für euch als 
für ihn! Der Arme, der nicht felbft feine Armuch vers 
ſchuldete, hat ein Recht auf eure Huͤlfe. Der ungluͤckliche 
Vater, deſſen Kinder in einer Scheure auf Stroh liegen 
und heißhungrig Brod! Brod! fehreyen, wuͤrde ihnen fein 
Eingemweide zu efjen geben, wenn es möglih wäre. Wer 
kann, wer wird fih wohl wundern, wenn bange Thränen 

feinen 
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feinen vom Harm gebleichten Wangen herabrollen? Hier, 
bier ift Hülfe nöthias hier diefem Manne muß geholfen 
‚werden. Eine arme ungluͤckliche aber achtungswuͤrdige Fas 
milie: — o! weld ein gräßlicher, fchrecklicher Anblick für 
einen ebrlihen Mann, 


VIII. 

Kein Menſch kann ſagen: ich habe nichts; denn er 
bat doch ein Herz, und kann an dem Ungluͤcke eines andern 
wenigftens Antheil nehmen. Mitl⸗id iſt ſchon vielwenn 
man weiter nichts hat. Waͤre ich sunglüclich,, fo wuͤrde 
auch die Zaͤhre des Mitleidigen ſchon mir Troſt geben. 
Gern würde ich wich vor dem ‚wohlthuenden Weſen nie: 
derwerfen, daß zwar nur ‚mich. beklagen Fönnte, deffen Bey⸗ 
leid aber doch aufrichtig. wäre. Ein gewiſſer Water: der 
heiligen Kische hat. beynahe ſchon das, nehmliche gefagt und 
mar da gewiß mehr. Philofoph als, zudpesor:; Könnt ihr 
nichts geben — ſagt er — koͤnnt ihr den Unglüclichen 
nicht thaͤtige Hilfe leiften : fo meint. zum wenigftens 
eine theilnehmende Zaͤhre; dann Mitleid ſchon ift 
für den Leidenden ein großer Troſt. ‚Diefe Morat iſt 
taufendmal befier als alle moͤgliche ergos und.atquis. Daß 
Virgil Dido ſagen läßt: "mon ignara mali; miferis fuc- 
currere difco, iſt der ficherfie Beweis, daß Virgil das 
menſchliche Herz kannte, Terenz läßt einen feiner Helden 
fagen: Homo fum, humani nihil a me alienum puto, 
weil er Philofoph war, meil feine Sentenzen auf dem 
Theater zu Nom mit eben dem Enthuſiasmus beklatſcht 
werden folten, als man heutiges Tages ein unnatuͤrliches 
Es graͤß⸗ 


38 | II, Natuͤrliche Moral. 


graͤßliches Stuͤck des theuren Herrn **8* applaudirt, der 
zu Nutz und Frommen des lieben deutſchen Publieums 
ſeine Metzeleien und Todſchlaͤgereien auf das Theater 
‚bringt, | | 
| | a : ? 
Gewiß, ih befümmre mich wenig um Comoͤdien und 
Bälle, fo lange ih noch einen einzigen Hungrigen , einen 
einzigen Armen weiß; dem ich nicht beffen Eonntee Die 
gelbe, bleiche Geſtalt dieſer elenden Brüder, würde mir aud) 
in der glänzendften Verfammlung, auch beym-beften Schau⸗ 
ſpiele mer" gegenwaͤttig ſeyn, wuͤrde mich zur Freude ganz 
unfaͤhig machen. Fuͤr den Philoſophen iſt das Ungluͤck des 
Naͤchſten Stoͤhrer der Freude. Bey dem Gedanken: Dei— 
nesgleichen, die wie du organiſirt ſind, die wie du Geſi cht 
und Gefühl‘ haben, Be mit dir eine Erde, eine Provinz, 
"eine Stadt, ein Haus’ bewohnen — find troftlos , wollen 
verzweifeln, bey NEUE Gedanken ift es dem Philbſephen 
nicht moͤglich, froh zu ſeyn, zu tanzen, zu ſingen, zu lachen. 
In großen Stadten ⸗ iſt öfters fm untern Stock eines Hau⸗ 
ſes Ball, im erſten Zank und Schlaͤgerei, im zweyten eine 
fleißige Familie, im dritten eine laͤrmende ſingende Geſell⸗ 
ſchaft und unter dem Dache find leidende, weinende Men⸗ 
ſchen. An dieſe aber kann nicht immer gedacht werden; i 
und es ift auch gut, daß luſtige Leute oft des Elends hies 
nieden vergeffen, daß ihre frohe Laune ihre philofophifchen 
Gedanken unterbricht; dann fonft würden fie, da fie ger 
woͤhnlich von Natur fehr mitleidig find, zu viel leiden, und 
zu früh für_ihre leidende Brüder durch Sram und Kummer 
Bingeraft werden, 


X. 
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X. 

Einen einzigen Ungluͤcklichen troͤſten, iſt zehntauſend⸗ 
mahl beſſer und ruhmwuͤrdiger, als hundert Arten Luftbaͤlle 
zu erfinden. Es hat viel Geld gekoſtet, die Kunſt, ſich zu 
tödten, zu vervollfommmen ; aber feinem einzigen Menfchen 
ſcheint es einzufallen, an der Vebeßrung der Kunft der Ers 
haltung. zu arbeiten, obgleich die Kunſt zu leben, die größte 
aller Wiffenfhaften iſt. Verlangte die Ehre Menfhenmors 
de: fo konnten diefe jenem Phantome ohne alle diefe Une 
£often, die bisher dazu erfordert wurden, geweihet werden. 
Mit dem Gelde was ein einziger Luftballon foftete, wie vief 
armen Familien hätte. da geholfen werden fünnen! — 
Do! ih will niche Flagen, nicht: ungerecht gegen ‚meine 
Zeitgenoſſen, die wohlchätiger als jemahls find, werden. Im⸗ 
merhin. mögen gewiffe Schriftftellee die Philofophie, die 
Aufklärung. verhöhnen‘, dffentlich die Menfchheit ſchmaͤhen! 
doch iſt's die Philofophie, die Denker fhuf, doc) iſt's die 
Aufklärung, die uns menfchlicher machte; und die lächer« 
lichen Spöttereyen eines Blinden auf die Vortheile bes Lichts 
toerden die guten Wirkungen der Aufklärung nicht verhindern 


koͤnnen. 


| BE 

Laͤcherlich ſcheint es beym erften Anblick — und iſt es 

doc) warlich nicht, iſt Urſach zum Trauren! — daß die 
Natur faſt immer mit dem Gluͤcke in Krieg iſt. Diefe bey⸗ 
den Göttinnen, die nur eine Perfon zu ſeyn feinen, les 
ben faſt immer in Widerſpruch. 


C4 | XI, 
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XII. 

Macht euch fo laͤcherlich, wie ihr immer wollt, oder 
vielmehr koͤnnt; aber gebt feinen Anlaß zu Zroiftigkeiten 
und eg befiimmert mich wenig, weil es euch allein angeht, 
Streitet ihr euch aber : fo gehr diefes der ganzen Welt an, 
und dann muß man fih für eine allgemeine Sache inter, 
eßiren. — Sich zanfen: — hat dies Wort wohl ver- 
nuͤnftigen Sinn? . Kann man eine vernünftige Erklärung 
darüber neben? — Sich zanfen iſt: fih zwey Stunden 
berfeher ſchreyen, dann fich fchlagen, und nachdem man fich 
geſchlagen hat, dennoch bey feiner Meynung bleiben, Allge⸗ 
meine öfferielihe Streitigkeiten intereßiren jedes Indivi— 
duum, weil jedes mit darein verwickelt werden kann. “Der 
Unmille eines einzelnen Menfchen wird: electrifch; denn 
nichts verbreitet ſich geſchwinder als das anfteckende Uebel 
des Zorns und des Zwieſpalts. Menn die Vöoͤlker auf dies 
fem kleinen Erdball' ſich befriegen: fo biethen fie dem Phi⸗ 
loſophen den Anblick eines Hauſes dar’, worin er. wider 
Willen wohnen muf und worin man fich in dem nächften 
Zimmer zankt. Mag er doch nun immer nichts von dem 
Gezaͤnke hören wollen, er muß, er wird es doc) hören. 


Fin Staat, der an einen andern gränzt, ift für den 
Philoſophen ein Zimmer in einem Kaufe, welches an einem 
andern anftoße und zehntaufend Mann, die fich auf einer 
Wieſe erwuͤrgen, find einzeln berrachtet für ihn eben das, 
mas drey oder vier Menfchen find, die fih im Zimmer 
ſchlagen. Mas er bier im Kleinen ſieht — ficht er dort im 
Großen. Traurig wird man, Menfh zu feyn, wenn man 

bes 


— — 
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bedenkt, daß Krieg hier oft Nothwendigkeit iſt, daß die gan⸗ 


ze Natur, daß Elemente ſowohl wie Thiere in Streit ſind; 


daß ſeit die Welt — Welt ift Krieg geweſen iſt und ewig 
Krieg bleiben würde, wenn die Welt ewig fortdauerte. 


rn. 


XI, J 
Die letzte Stufe der Ausſchweifung hat der erſtiegen, 


der ſich feiner Vergehungen- ruͤhmt. 


xiv. 
Schwache und gute Menſchen ſcheinen nur, um die 
Beute boshafter Weiber zu werden, gebohren zu ſeyn. 


XV. 
Nichts characteriſirt ein verdorbenes Herz beſſer als 
ſchmutzige Redensarten; und diejenigen, die Geſchmack an 
Zoten finden, haben gewoͤhnlich nicht viel Kopf. 


XVI. 
Vergeßt · es nie ihr feindenkenden Seelen, daß ein 
falſcher Freund durch ſchlechtes Betragen wohl ſeine Rechte 
auf eure Achtung verliehren kann, nie aber, wenn er euch 


verpflichtet hat, feine gerechten Anſpruͤche auf eure Erkennt⸗ 
lichkeit. 


Klaußner. 





€ s | | Goft. 
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Gottt. 
Aus dem Franzöfifhen. 
Wie heiter, wie ruhig der Himmel iſt! Wie mein 
ganzes Innres duch die Stille der Natur von Heiliger 
Furcht durchdrungen wird! Majeſtaͤtiſch ſteigt Ruhe und 
Friede vom Himmel herab, und es ſcheint, als waͤhlten ſie 
den Augenblick, wo der Menſch ſchlaͤft, um die todte Natur 
zu begluͤcken. Mein Geiſt ethebt ſich uͤber dieſe Erde; er 
ſieht ſi ſi e ſchwinden, ſieht fie. noch als Punct — ſieht ſie 
nicht mehr. Mein Blick durchirrt die unermeßlichen Wel⸗ 
ten und o! welch ein Schauſpiel, welche unzählbare Wels 
ten, welche unzählbare Sonnen biethen fih meinem vor 
Erftaunen flarrendem Auge dar. Den ganzen Raum, fo 
weit mein Geiſt fi empor ſchwingen konnte, durchſchauete 
ich, und dennoch iſt mir, ale hätte ih nichts gefehn. Neue 
Himmel ſtellen mir immer wieder neue Wunder dar. — 
An allen Orten bin ich im Mittelpunet des Weltgebaͤudes, 

und nirgend, I erblicke ich Sränzen. 


Nur ein — Weſen kennt bieſ — 
Menge von Welten, die es ohne Aufhoͤren hervorbringt 
und erhält; nur ein allmaͤchtiges Wefen kann Ordnung, 
Dewegung und Gluͤck darin verbreiten. Mit gleicher 
Sorgfalt fhuf es die Organe bes Ssnfects, welches meinem 
Blick verborgen iſt, und die majeſtaͤtiſche Harmonie der 


Welten. 
Der Menſch, nur ein Puͤnetchen auf dieſem Erdball, 


der wiederum in bem unermeßlichen Weltgebaͤude nur ein 
er unmerk⸗ 
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unmerflihes Stäubchen ift, fragt fih: mas bin ih? — 
wo bin ih ?:— woher bin ich gefommen? Er betrachtet 
ſich mit Neuzier, berührt ſich mit Vermwunderung beſieht 
und betäfter alles, was er um und neben ſich ſieht. Er 
empfindet, daß er da ift, fühlt, daß auffer ihm noch andre 
Weſen exiſtiren; aber alles übrige ift für ihn Dunkel. 
Nah allen Seiten irrt fein Blick und eine Menge Him— 
melszc: hen ‚die Luft und Winde verändern, fcheinen jeden 
Augenblick mit: feiner Leichtglaͤubigkeit ihr Spiel zu treiben. 
Er hebt die Augen empor: und die Sonne blender ihn, die 
Unermeßlichfeit der Himmel erſchreckt ihn. Verzagt ſchlaͤgt 
er fein Auge zur Erde nieder. n « . 
Ploͤtzlich hoͤrt er ein fuͤrchterliches Toben: die · Sonne 
verfinſtert ſich, der Himmel wird mit ſchwarzen Wolken be⸗ 
deckt und Dunkel verbreitet ſich uͤber die Erde; nn 


Wuͤthende Winde fkürmen. von allen. Seiten aufein⸗ 
ander, brechen fich laͤrmend und töfend hört man‘ die ausge⸗ 
eiffenen Bäume von den Höhen: der. Gebirge herabrollen. 
Bald durchfchneidet der Blitz im Zickzack die Wolken, bald 
brüfle det: Donner über feinem Haupte und. fern: in.ı:dem 
Felſenhoͤhlen wiederhallt das Echo fein. fürchterliches Getoͤſe, 
das dauert, bis plöglich der einfhlagende Blig herabfähre, 
Der Menſch, der fein Geſicht gegen die Erde neige und 
deſſen Sinne vom Schreck erſtarrt ſind, empfindet nur ein 

verworrenes Gefuͤhl von Furcht und Schreck. Solte er in 

| diefen fchrecfenvollen Zeichen wohl das Daſeyn eines Got⸗ 
tes erkennen? ſolte er in bdiefen Anzeigen des Todes und 
der 
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der Vernichtung wohl ein empfindendes Weſen, das Bild 
des Wohlthaͤters der ganzen Natur erblichen foynen ? Nein 
nein! mit feiner Furcht vermehrte fih feine Ungewißbeit, 
mit feiner Furcht verſchloß fich fein Herz Verzagt und 
beftürzt, wagt er es nicht mehr, fich felbft zu unterfüchen, 
Er fcheint feines eigenen Dafeyns unbewußt zu feyn, liegt 
noch ſtatr vor Entſetzen auf der Erde, wenn. der Geſang 
der Vogel länaft fehon die Zurückfehr der Sonne, dir Stils 
le. der Natur vertühdete,. Bald aber ſpornt ihn der Sta: 
el der Nothdurft, fein Lager zu verlaffen, Gequaͤlt durch 
die ſchmerzhafte Empfindung des Hungers, ſucht er diefe zu 
befriedigen. Furchtſam erhebt er ſich und ſieht eine von 
den Winden berabgeworfene Frucht zu feinen Füßen liegen. 
Er nimme fie auf, und o! welch ein bewundrungswuͤrdi⸗ 
ger Wechſel. Eine angenehme, finnliche Empfindung theilt 
ſich ſchnell feiner Secle mit. Freude rollt in ſeinen Adern, 
feine Furcht iſt verfchwunden und Hofnung und Vergnügen 
feimt in feinem Herzen. » Durdy die Freude enfficht die 
Erkenntlichkeit, entfteht die Sdee eities Weſens, das für 
ihn forget, und die aufrichtigfte, dankbarfte Verehrung, die 
fein Herz für dieſes wohlthuende Wefen empfindet, zeige ſich 
bentlich in feinen Augen, die diefes Weſen gu fuchen ſchei⸗ 
nen, und das Verlangen , es fennen zu lernen, wir) - 
gendes Bedürfniß für ihn, 


Vergntigen und Erfennelichfeit alfo waren es, bie 
dem Menſchen die erfte Idee von dem Daſeyn. eines 
Gottes gaben. 


* 


Neue 
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Neue Beduͤrfniſſe werden bald die Schöpfer neuer 
Gegenſtaͤnde feines Danfs, und die dee, daß ein wohlthaͤ⸗ 
tiges Wefen da feh, wird immer firer bey ihm. Das helle, 
seine Waffer eines fanft riefelnden Baches l bſcht feinen 
Durft und ein, wohlthuender, fanfter Schlummer giebt feis 
nen ermatteten Öliedern neue Stärke, läße ihn das füße 
Vergnügen empfinden, das ohngeftöhrte Ruhe gewährt. Er 
erwacht und — ſtaunt; aber empfindet dieſes Staunen, 
deſſen Degleiterinnen Freude und Dankbarkeit find, Nice 
bloß vorübergehende Taͤuſchung mehr feheint ihm jet das 
Weltall; nein! — jest ſieht er in allen Gegenftänden die 
ihn umeingen, das lachende Ebenbild des Gluͤcks, fight die 
ſchoͤpfriſche Natur immer thaͤtig, Freuden ihm zu gewähren, 
Vergnügen ihm zu bereiten. Schon iſt er glücklich. und 
£ennt doch nur erft den Eleinften Theil der Freuden, den die 
Gottheit ihm beſtimmt hat. Wie groß, wie warm wird 
erft fein Dank, sie fo ganz ohne Grenzen feine Freude 
feyn, wenn zum erftenmahle fein Herz fich den füßen Bes 
dürfniffen der Liebe und der Freundſchaft öfner ! wenn erſt 
Vaterfreuden er empfinden wird und — wenn ich fo re: 
den darf? — feinem Gotte ähnlich, lebende Wefen fiehr, 
die einen großen Theil ihres Gluͤcks ihm zu verdarifen has 
ben. Sein Auge fieht ein Geſchöpf, das ihm gleicht, 
und überfallen von einer viel ftärferen, viel lebhafteren 
Empfindung, als die war, die er bisher empfand, nähert em 
ſich demfelben ; und — finder eine vom Himmel ihm ges 
fandte Geſellſchafterin, die die Sprache feiner Augen bes 
antwortet, die fompathetiih die freudenvollen Empfinduns 
dungen, die fie einfloͤßt, theilt. Ihre Blicke begegnen, 

trefs 
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treffen ſich und Arm in Arm. fühlen fie bald das Gluͤck der 
Menſchheit. Wird der Menſch nun noch wohl an dem 
Daſeyn eines Gottes zweifeln Eünnen? Ueberhaͤuft von 
fo vielen Wohlthaten, trunfen noch vom Genuß fo mans 
cherley Freuden, wäre es da wohl noch möglich, daß er an 
dem Dafeyn eines höheren Wefeng, an dem Schöpfer diefer' 
Freuden zweifelte? O nein! nein! vielmehr wird er ohne 
Unterlaß ſich bemühen, dieſen Gott immer mehr und mehr 
£ennen zu lernen, wird mit aufmerkfamer Neugier die. ganz 
ze Natur erforichen, wird eifrig an allen Orten diefes wohl 
thuende Weſen, das fein Herz verehrt, fuchen, wird in je 
dem Gegenftande, der ihm auffällt, es waͤhnen. Durch—⸗ 
gängig fieht er Zeichen feiner Güte, feiner Macht und er⸗ 
kenne feine Gegenwart aller Orten, 


Er ſieht es in diefem glänzenden Himmelskoͤrper, defs 
fen Strahlen die Erde befruchten, fieht es in der Entwick, 
lung des Keims, der ihn nähert, der ihn mit Gütern übers 
haͤuft, fieht es in dem periodifchen regelmäßigen Wechſel der 
Tage, Nächte, Jahreszeiten und Jahre; in den lachenden 
Sarben, womit die Natur fich bekleidet, deren Mannichfals 
tigkeit dem Auge ein fo entzuͤckendes Schaufpiel gewähren, 
Er fieht es in der zahllofen Menge fo verfchiedener fo von 
einander abweichender Thiere, die fich ihres Dafeyns freuen ; 
er fieht es in ihren Bedürfniffen, in ihren Spielen, in ih— 
rem bewundrungswuͤrdigen Fleiße. Er empfindet es in dem 
angenehmen Duft der Blumen; er ſchmeckt es in der Kühle 
des Waffers, das ihm erfrifcht, im dem angenehmen Ges 
ſchmack der Frucht, die feinen Hunger ſtillt, in der Sanfte 

muth, 
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muth, in den Reizen feiner fehmeichelnden geliebten Gefaͤhr⸗ 
tin, und Überhaupt in allen angenehmen Gefühlen, die er 
bisher empfand. Er- fühle, fiehe und empfindet jeden Aus 
genblick etwas, daß nur ein höheres Weſen, als alles, was 
ihn umgiebt, ein Wefen, das in allen Theilen des Weltalls 
Ordnung, Leben und Gluͤck verbreitet, hervorbringen kann, 
Durchdrungen von Achtung, Bewundrung, Erkenntlicykeit 
und Liebe denkt er fich endlich alle Vollkommenheiten, und 
erkennt hierin ſeinen Gott. Jede Tugend faßt nun Wurzel 
in feinem Kerzen, j 


> 


— 


N Juͤngling! willſt du deinen Gott erkennen: fo, 
komm in unfre Felder und lerne bier diefes hoͤchſte Wefen 
fennem Sieh diefe mit feinen Gaben bedeckte Landfchaft, 
betrachte diefe Erde, worauf du gehft, betrachte über dei« 
nem Haupte diefen unermeßlichen Himmel, an dem Millios 
nen Welten fortrollen: und — fieh hier defjen Tempel, der 
voll von Beweifen feiner Größe iſt. Fuͤhlſt du nicht, wie 
von oben herab feine Güte die ganze Natur fegnet ? Haft Ä 
du nicht tauſendmahl die füßen Schmeicheleyen deiner Muts 
ter genofien? Haft du nicht den zärtlihen Druck an einen 
Vaterbuſen gefühlte? Hat das Vergnügen des Daſeyns 
dein Herz nicht mit reiner Freude erfüllt? Haft du nicht 
bey Schmerzen göttliche Tröftung, die Freuden der Hofnung 
deinem Herzen einfloßte, empfunden? —- OD mein Freund! 
diefes war dein Gott; denn er iſt die Duelle aller Freuden, 
aller Wohlthaten. Jemehr du dich diefem göttlihen Wefen 
näherft, je. größer wird das Maaß deiner Freuden feyn, je 
weiter du durch Nachlaufung des bleudenden Lafters dich von 

an. ihm 
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ihm entfernt - um defto Earger wird die Natur dir fie zu 
meffen. | Du irrſt alsdann gleich dem Kinde, das vom väs 


terlichen Haufe ſich verlohr, herum, und Sättigung laftels. - 


hafter Freuden erregt bey dir bald den Wunfch, wieder in 
den Schooß diefes gütigen Wefens zurückzukehren. 


Klaußner. 


| ⸗ — 


Verſuch über die Ehe *) 


Alles verfünder uns, daß Fortdauer der Weſen die 
große Abficht des Schöpfers der Natur war. Das ganze 
Weltall verändert und verneuert ſich jeden Augenblick ; nichts 
vergeht ganz und aus Vernichtung geht nene Schöpfung hers 
vor. Diefes Gefeg ift immerwährend und unveränderlich, 
und ſeitdem die Welt exiſtirt, ift kein Theilchen der Materie 
minder auf der Erde. | 


Waͤre nicht jedes lebende Wefen mit der Fähigkeit und 

Sem Verlangen, ſich fortzupflanzen, begabt worden; fo wuͤr⸗ 
de das Weltgebäude unvollfommen gemefen, alle Sefdöpfe 
wuͤrden in der erften Generation ſchon geftorben ſeyn, und 
der Schöpfer hatte ohne Unterlag neue lebende Wefen ſchaf⸗ 
fen 


60) Iſt Fragment eines Werks, welches der Academie zu Cha⸗ 
lons ſuͤr⸗Marne, als dieſe einen Preis auf die beſte Schrift 
uͤber dieſen Gegenſtand geſetzt hatte, eingeſandt und — 
verworfen wurde, weil der Verfaſſer zu laut wider reli⸗ 
gieuſe und politiſche Vorurtheile feine Stimme erhob, 


Klaußner. 
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fen muͤſſen. Es ift bewundrungswuͤrdig, daß alle" Hand, 
lungen, die auf Fortdauer abzweden, von Vergnügen bes 
gleitet werden, und es giebt wohl kein Individuum, das 
nicht das Beduͤrfniß fühle, über feine Eriftenz zu wachen, 
nicht angenehme finnliche Empfindungen dabey hätte. Dieſe 
Senſation ift nad) den Begierden färker oder ſchwaͤcher 


Wenn das Thier vom Hungek oder brennendem Durfte 
gequält wird: mic welder Wolluft kürzt es dann auf die 
Nahrung, die. fein Leben erhält, mit welcher Sinnlichkeit 
ſchluͤrft es dann das erfriſchende Waſſer! Wenn ein. Bes 
dürfnig feine Sinne mächtig- beunruhiget, empört, es auffer 
ſich bringe: o fo ift es die Liebe, . Diefe wuͤthende Leidens. 
(haft, durch welche das Weltall befteht, durch welche alle 
Weſen ſich mehren, war allem, was athmet, ſo weſentlich 
noͤrhig, daß nicht Freuden genug mit dem Fortpflanzungse 
gefchäft verbunden werden konnten. Mit welchen Feuer 
beſeelt dieſe Leidenſchaft alle Weſen! Fuͤhlen ſie es in ih⸗ 
tem Innren wuͤthen: fo. ſcheinen fie eines neuen Daſeyns 
zu genießen, und die Luft ertoͤnt von ihrem Geſchrey, von 
ihrem froͤhlichen Geſang. Ihre Bewegungen druͤcken die 
Lebhaftigkeit ihrer Begierden aus, fie irren, fie laufen ums 
ber, durchſchwimmen die reißendfien Strohme, erklettern die 
fteilften Gebirge, muthiger, behender und Eühner als: fonft 
fpeingen fie über die gefährlichfien Abgruͤnde und. nichts 
ſchreckt ſie ab, nichts kann fie zurückhalten. Gequaͤlt von 
Weberfiuß des Lebens fuchen fie mit Hitze fih auf und brems 
nen vor ae ſich gehenſeitig Huͤlfe zu en 
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Vorzuͤglich ſtark mußte der Reiz zur Fortpflanzung bey 
dem teiblichen Sefchlechte feyn, um fie zu bewegen, in Et 
was zu willigen, wovon fie allein die Folgen, Unbequems | 
lichkeiten und Gefahren tragen müffen. Es ift wahr, daß 
die im Stande der Natur weit färferen Weibchen wenig 
Beſchwerden von ihren Niederkünften ‚haben; denn man 
betrachte einmahl diefe zahllofe Menge von Thieren, die die 
Erde und die Lüfte bevöffern, wird man da nicht eben die 
Kraft, eben den Muth, eben die Behendigkeit bey den 
ſchwangern Weibchen finden, als bey den Nichtträchtigen ? 
Sie bleiben ſich ſaſt ganz gleich, und eben ſo ſchnell als 
ſonſt ſcheint der Vogel zu fliegen, ſcheint das Thier laufen 
zu koͤnnen. Wenn zwey Geſchoͤpfe einerley Gattung ſich 
begegnen, die von Begierden zur Fortpflanzung gereizt werr 
den: ſo begatten fie fich, und phyſiſches Beduͤrfniß ift hier 
allein der zureichende Grund. Das Maͤnnchen thut die erſten 
Schritte und das Weibchen nimmt nach Gefallen ſeine Schmei⸗ 
cheleyen entweder an oder weiſt fie ab. Sie bekam, ob 
ſie gleich der ſchwaͤchere Theil iſt, hinreichende Kraͤfte von 
der Natur, ſich, wenn ſie will, gegen jeden Angriff zu 
ſchuͤtzen ; denn ſonſt wäre die freymwilligfte Handlung eine 
erziwungene geworden, und der Wille der Natur übertreten, 
Dos Weibchen muß den Augenblick der Begattung beftim« 
men; denn fie allein kann ſich und ihren Zuftand beur⸗ 
theilen. Sie mag nun Luft haben, ſich den Begierden des 
Männchens zu ergeben oder nicht: ſo weiſt fie es doch 
allemahl ab, nur nicht immer gleich ftark, gleich ernftlich. 
Fuͤhlt fie fih zur Begattung angereist! fo meigert fie fi) 
nur zum Schein, fo find ihre Zuruͤckweiſungen nur Loc. 
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ſpeiſen, die Augenblicke des Genuſſes noch freudenvoller zu 
machen. Dieſe Art von Koketterie iſt bey den Thieren ewi— 
ges, beſtaͤndiges Geſetz, das man als nothwendiges Vor⸗ 
ſpiel zu einem wichtigen nicht fruchtlos ſeyn ſollenden Wer; 
ke anſehen muß. 


Wenn Mutter Natur ihr Trauerkleid ablegt, um ſich 
in den glaͤnzendſten Gewaͤndern zu kleiden, wenn die Bäus 
me mit Bluͤthen, die Wiefen mit Grün ſich ſchmuͤcken 5 
wenn alles, was lebt, im Metteifer frohlocend die Nieder, 
£ehr des Frühlings feyert, dann ſchleicht euch in ein Wälds 
chen, beobachtet den Schwarm der Voͤgel die von ermwachten 
Degierden gequält werden, ſeht, wie fie ſich entſchluͤpfen, ſeht, 
wie fie ſich locken! Von Zweig zu Zweig flattern fie um« 
her und das Weibchen giebt den Ton an. Fliegt ſie auf 
den Gipfel eines Baums, gleich folgt das Maͤnnchen ihr 
nach, ſteigt fie auf den Raſen herab, ihre Nahrung zu fu« 
den, ſchnell fliegt auch er hin; geht fie an das Ufer eines 
Bachs, ihren Durſt in den Silberwellen zu löfhen, gleich 
ift auch das Männchen da, der fie überhaupt, fo fange die 
Jahreszeit der Licbe dauert, micht einen Augenblick verläßt, 
Als ihren Sklaven führe fie ihm mit fich und der Lohn feie 
ner Beſtaͤndigkeit ift die Erlaubniß gluͤcklich zu feyn, Die 
Bewilligung der legten Gunſtbezeugung. Nur dann erſt, 
wenn ſie faͤhig ſind, den Zweck der Verbindung zu erfuͤllen, 
uͤberlaſſen ſie ſich gegenſeitig eins dem andern, und erwarten 
das dazu noͤthige Alter, ohne es zuvorzukommen. Die 
Einbildungskraft, der wir polizirte Gefchopfe fo viel Herr⸗ 
* einraͤumen, iſt für fie Unding. Unbedeckt find ihre 
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koͤrperlichen Reize; und dennoch ſehen ſie ſich, ohne Be— 
gierden zu empfinden, verlieben ſich, wenn es Zeit iſt, haben 
dazu beſtimmte Jahreszeiten und find nicht immer wie wie 
dazu aufgelegt. Im Winter, mo die flüßigen Körper ers 
ſtarren, die Pores ſich zufommenziehn, lehrt Natur fie, dag 
fie fein überflüßiges Teuer haben, und fie fühlen dann feine 
Neigung, es wegzugeben. | 


Daß die Menfchen in allen Jahreszeiten der Liebe 
froͤhnen, daß fie bey Taufenden in einen Eleinen Kaum zus 
fammengedrängt immer mit ihren Gatten zufammen leben, 
ihre Tage in Müfiiggang und Weichlichkeit zubringen , die 
Strenge der Kälte durch erfünfteltes Feuer vermindern, und 
durch geiftige Liquers und Speifen ſich erhigen und immer 
von Dildern des Lurus- und der Ausfchmweifung umringe 
find. — ift ein Zeichen, daß fie fehr weit von der Natur 
ſich entfernt haben, gar wenig nach ihren Vorſchriften le— 
ben. Immer find Einbildungskraft und Sinne bei ihnen 
entflammt, immer fordern diefe Befriedigung. Nicht ihre 
Kräfte, fondern ihre Begierden find ohne Gränzen; auch 
muͤſſen fie den Mißbrauch, den fie von den empfangenen 
Gaben machen, theuer genug bezahlen, müffen bey guter 
Zeit aufhören, die füßeften Freuden der Natur zu geniefe 
fen, verliehen in den beften Jahren ſchon Stärfe und 
Gefundheit. 


Unter den Thieren giebt es Feine unfruchtbare Vers 
bindung. Die Sahreszeit fage ihnen, wenn es Zeit zur 
Begattung ift, und verfließe nicht, ohne daß das Weibchen 
| | ges 
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gebruͤtet oder geworfen hat. Sie kennen keine andere als 
natuͤrliche Mittel dazu, kennen keine ſtraͤflichen Kuͤnſte, die 
dem Willen der Natur Hohn ſprechen, kennen nicht dieſe 
fruchtloſen Freudengenuͤße, die Vernichtung des menſchlichen 
Geſchlechts nach ſich ziehen. Die Jahreszeit der Liebe wen⸗ 
den ſie zu kleinen Neckereyen und Zwiſtigkeiten an. Ser 
des Individuum brennt feine Begierden zu befriedigen, 
und wenn um einen Gegenftand mehrere buhlen : fo ftreiten 
fie fih mit Hitze darum, ziehn ſich aber gleich zurück, wenn 
das Weibchen gewählt bat, und laffen den Sieger im ruhi⸗ 
gen Defis. Jedes Pärchen bleibt in feiner Liebe treu und 
beftändig. 


Hat das Weibchen empfangen; fo. dulder fie die Bes 
gattung nicht mehr; » denn diefe an und für fich ſelbſt uns 
nüge Freuden könnten der Frucht, die fie trägt, ſchaͤdlich 
werden. Wie fehr unterfcheider fie ſich Hierinn von den 
mehreften Weibern , die nie eifriger die Umarmungen ihrer 
Männer fuchen,. als grade in dem Zeitpunct, wo fie fich ders 
felben enthalten folten, 


Jedes Weibchen ift dem Männchen gleich; und Schon« 
heit, diefes idealiſche Ding, das eben fo verfchieden in feiner 
Art ift, als die Menſchen es find, kennen fie‘ gar nicht. 
Alle Thiere von einerley Art find an Farbe, Behendigkeit 
und Stärke ſich gleich. Man bemerkt bey ihnen diefe phy⸗ 
fifhen Verſchiedenheiten nicht, die bey den Menfchen Site 
ten, Gewohnheiten und gefellihaftliche Gebräuche hervors 


brachten. 
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Von Rang, Wuͤrde und Gluͤck, deren Daſeyn oder 
Mangel bey uns Verbindungen knuͤpfen oder verhindern, 
haben ſie nicht bie geringfte Idee. Alle Familien vermis 
fehen fih, um nur eine auszumachen, und alles ER fie 
gemeinſchaftlich. 


So lange die Verbindung des Maͤnnchens mit dem 
Weibchen dauert, befiehlt er fo wenig ihr, wie fie ihm. Ih—⸗ 
re Mache ift gleich, und jeder von ihnen erfülle aus anges 
bohrnem Inſtinet feine Pflichten, jeder von ihnen arbeitet 
an der Dereltung des Meftes, die ungen zu empfangen und 
zu bewahren, Sind fie ausgebrütet: fo ſucht eines nach 
dem andern Nahrung für die junge Brut, und das Männs 
chen fliegt ohne Unterlaß ab und zu, bringe mit unermüdes 
tem Eifer Futter, indeß das Weibchen ſie erwaͤrmt, ſie durch 
ihr Feuer belebt. Fangen die Kleinen an, ihre Kräfte aufs 
fer dem Neſte zu verfuchen: fo begleiten fie Vater und Mut⸗ 
ter, leiten ihren Flug , zeigen ihnen die dienlichen Nah— 
rungsmittel, lehren fie ihre Feinde Eennen und. fliehn und 
überlaffen fie endlich fich ſelbſt und trennen fich ebenfalls, um 
wieder in ungebundner Sreyheit zu leben. 


Gab es auch je eine Leidenfchaft, die Feindin jeden- 
Zwanges war, die jede Feffel, die man ihr anlegen wolte, 
zu zerreiffen drohte: fo war es die Liebe. Aber der Menfch, 
der alles gewiffen Regeln unterwürfig gemacht hat, wolte 
auch diefe wuͤthende Leidenfchaft in Feſſeln geſchmiedet wiſ— 
fen. Er theilte die Weiber unter fih, fo mie er vorbero 
fhon Eigenthum unter fi abgetheilt Hatte; ja, was fage 
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ich? — er betrachtete das Weib als das koſtbarſte Eigen 
thum, mas er bekommen konnte. Eben der Geift, der ihn 
zum Herrn des Feldes, zum Eigenthumsbefiger gemacht 
hatte, gab ihm auch abfolutes Recht uber feine Gefaͤhrtin 
und verficherte ihm ausfchliegend ihren Beſitz. Nichts in 
Gemeinfchaft ward fein Dentfpruch, und nach diefen Grunde 
fägen errichtete er das Gebäude feines gefellfchaftlihen 
Lebens. . 


Es ift aber auch oßnftreitig gewiß, daß die Gemein⸗ 
fhaft der Weiber fchlimme Folgen gehabt haben, daß fie Ger 
fegenheit zu ewigen Zäntereien und Uneinigfeiten gegeben 
haben wuͤrde. Eiferfucht wuͤrde unter Menfchen, die auf 
einen Eleinen Erdraum zufammengedränge gelebt hätten, 
ſchreckenvolle, blutige Scenen verurſacht haben. Das am 
genehmfte, wohlthätigfte Band, das Band, weldes die Stäm 
ke und Stüge der menfchlihen Geſellſchaft ift, würde die 
verheerendfte Plage für fie geworden feyn. Durch gemein- 
ſchaftlichen Genuß des Weiber würde Verwirrung entſtan⸗ 
den, würde das. Vaterrecht ungewiß gemacht worden ſeyn, 
und niemand würde Fruͤchte als die feinigen haben anerken⸗ 
nen wollen, die auch einem andern angehören Eonnten. Oh⸗ 
ne Stüße, ohne Schuß wären die Kinder den Möüttern 
allein zur Laft geweſen, und diefe würden bald einer Pfliche 
überdrüßig geworden feyn, an der fie Feine Theilnehmer ger 
habt hätten, welches denn unzählbare böfe Folgen nach fich 
gezogen haben würde. 


Mothiwendigkeit gab alfo auch eines Theils der Liebe 
Geſetze, die im Anfang freylich nicht befhiwerlich waren. Se: 
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des Geſchlecht hatte in feiner Wahl freye Hand und die Ver, 
bindung dauerte auf Lebenszeit, Mann und Weib verfpra- 
chen fi) genenfeitig Treue, und unverlegliche Liebe, und 


kannten die Kunft noch nicht, ihren Schwüren auszu⸗ 
weichen, 


Ehe war eine feyerliche, öffentliche Handlung, und daß 
fie dies war, ift vecht und loͤblich; denn dadurch wurde der 
Stamm oder die Kajte, wozu die Neuvermählten gehörten, 
von der Verbindung zweyer feiner Mitglieder benachrichtis 
ger, und*tonnte ihnen alſo die fchuldige Achtung bezeugen. 
Diefe wichtige Handlung ward immer mit Pracht und 
Froͤhlichteit gefeyert und die eheliche Werbindung zweyer 
Mitglieder des Staats war eine merkwürdige Begebenheit, 
auf die jedermann fein Augenmerf richtete, Diefe Neu— 
vermählten befamen nun einen größeren Wirkungskreig, 
wurden der Geſellſchaft wichtiger , achtungswärdiger, und 
mit Theilnehmung betrachtete man fie als Urheber einer, 
vielleicht zahlreichen Nachkommenſchaft. Was in der Welt 
wäre auch achtungswuͤrdiger, als Seinesgleichen Leben zu ges 
ben, und dem Staate Bürger zu liefen! ie edel ift 
das Fortpflanzungsgefchaft im Auge des Weltbürgers und 
Naturbeobachters! 


Die roheſten, wildeſten Nationen waren. nicht un⸗ 
empfindlich gegen die Liebe, und der Tag einer Verbindung 
war ihnen feyerlicher, angenehmer noch, als der Tag, wo ſie 
ihre Feinde uͤberwunden hatten. Sie feyerten ihn mit feſt⸗ 
lichen Taͤnzen und Spielen. 


Ein 


a 
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Ein Gemaͤhlde der Ceremonien, welche unter den als 
ten Völkern bey Hochzeiten üblich waren, würde dem größe 
ten Theile meiner Leſer glaube ich, nicht unangenehm feyn, 
weil man fich gern in jene verfloffene Zeiten zuruͤckſetzt, 
fih für alles, was den Stempel des Alterthums trägt, in⸗ 
tereßirt. Indeſſen wuͤrde dies mich zu. weit von meinem 
Plane entfernen, und es fey mir nur erlaubt, hier beylaͤu⸗ 
fig anzuſuͤhren: daß dieſe gebraͤuchlichen Ceremonien, fo 
verſchieden ſie auch voneinander waren, doch im Grunde 
auf eines hinausliefen und ein und denſelben Endzweck 
hatten. 


— 


Die Geſchenke, den man die Vermaͤhlten an gewiſ— 
fen Dertern gab, die für fie beftimmte Kleidung, die fymbo- 
liſchen Zeichen, die vor ihnen hergetragen, die Hymnen, die 
gefungen wurden, die Einweihung des hochzeitlichen Ge 

machs, die Libationen , alles dieſes waren feine leere Ceres 
monien; fondern hatten einen moralifhen Zweck, lehrten 
die Vermählten ihre Pflichten Eennen, lehrten das Weib, 
fi mit ihrer. Wirthſchaft zu beſchaͤftigen, thätig, fleißig 

und keuſch zu feyn, ihre Kinder “gut zu erziehen und ihren 
Mann lieb und werth zu halten. Dem Manne machten 
fie es zut Pflicht, fein Weib und feine Kinder zu lieben, 
zu fhügen und zu ernähren. Gleich folten fie denken, 
gleich Handeln und überhaupt in Einigkeit leben. 


Die Übrigen Formalitäten bey einer folchen Verbin 
dung waren natürlicher Weife fehr fimpel. Weil man dar 
mahls die Kunft, zu fehreiben, noch nicht Eannte: fo. erfeßte 
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Treu und Glauben die Stelle der Contracte und die ge⸗ 
ſchloſſenen Vertraͤge waren von weniger Bedeutung, weil 
das Weib nichts zur Ausſteuer bekam und der Mann nur 
ſehr wenig. War er Jaͤger: ſo betam er Bogen und 
Pfeile; war er Hirt: ſo bekam er etwas Vieh. Naͤchſt 
dieſen eine Huͤtte, Thierhaͤute und plumpe irdene Gefaͤße, — 
das war ſein ganzer Reichthum. Staͤrke, Behendigkeit 
und Muth ward das Erbtheil ihrer Kinder. 


Da ihrer Beduͤrfniſſe ſo wenige waren: ſo bedurften 
ſie auch nicht viel, eine zahlreiche Familie zu unterhalten, 
und man fand keinen Mann, der ſich nicht beweibt und 
viele Kinder gezeugt hatte. Hageſtolze kannte man nicht, 
weil in der Ehe es ſich am gluͤcklichſten lebte, weil Freuden, 
genuß ohne fie nicht möglich, weil es die beiligfte Pflicht 
war, dem Staate und dem Baterlande Kinder zu geben. 


Der Mann war das geehrte Oberhaupt feiner Familie 
und fein Anſehn und feine Macht eben fo billig als nothwen⸗ 
dig, ohne Graͤnzen. In dem Bündniffe, das Mann und 
Weib fhliegen, muß ein Theil die Oberhand haben, und 
der, welcher glaubt, daß unter zwey Perfonen, die verei— 
nigt leben, wo eines mit dem andern aufs engfte verbunden 
ift, die Eigennuß und Leidenfchaften haben, vollflommne 
Gleichheit in Anfehn und Macht ſeyn koͤnne, der, fage ich, 
£ennt das menſchliche Herz fehr fehlecht. Unvermeidlich find 
da BVerfchiedenheit in Meinungen, Widerſpruͤche, Mißver- 
ſtaͤndniſſe und häusliche Zwiftigkeiten, die nie ans Tages⸗ 


Het kommen und zu deren Schlichtung man nie einen Drit—⸗ 
ten 
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ten rufen wird. Nothwendigerweiſe alſo muß eines von 
beyden die Oberhand haben und wem kaͤme dieſe zu? — 
Dem Manne; denn er iſt der ſtaͤrkere Theil, iſt von dauer, 
hafterer Geſundheit und weit wenigeren Unpäßlichfeiten un 
terworfen. — Daher ſeine Rechte, die unwiderſprechlich 
ſind *). | | 

Er machte damahls von feinen Rechten kelnen fehlech- 
ten Gebrauch; denn fein Herz war rein und noch nicht durch 
alle erfünitelte Uebel ˖ des gefellfchaftlichen Lebens verdorben. 
Er. liebte, er achtete fein Weib und feine Ktuder, und fie 
fegneten ihn dafür. Gegenſeitige Zärtlichkeit und Liebe 
machten die Ehe zum Himmel. Indeß der Mann feinen 
Geſchaͤften nachgieng, für den Unterhalt der Seinigen forg«: 
te, blieb das keuſche häusliche Weib in der Hütte, befchäfi 
tigte fich allein mit ihren Kindern und mir ihrer Wirchfchafe 
und bemühte fih, ihren Mann glücklich zu machen. Uns 
merklich änderte fich diefe glückliche Lage der Sachen und die 
Ehe verlohr fehr viel von ihrer urfprünglichen Reinheit. 


Vielweiberey fieng an bekannt zu werden. Dieſe 
Sitte iſt augenſcheinllch die Frucht eines ſchon langen gefell, 
ſchaft⸗ 


©) Diodor von Sicilien behauptet im I, Buche im XXII. 
Eapitel: daß die Aeghptier bey ihren Eheverträdgen zwis 
fihen Privatperfonen der Srau die Herrſchaft über den 
Mann gegeben hätten, aber diefe Nachricht muß gemiß 
mit zu den Babeln gezählt werden, die diefer romanhaſte 
Shriftäeler uns überliefert hat, 
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ſchaftlichen Lebens, fegt politiſche, motaliſche und phyſiſche 
Kücfichten voraus und ich bin weit entfernt, dieſe Vielwei— 
berey verfloßner Zeiten mit der jegt in einigen Rändern noch 
herefchenden, in eine Klaffe zu werfen. Als die Sitten 
noch unfchuldig waren, befürderte fie, in gewiſſen Granzen 
eingeſchloſſen, die Bevoͤlkrung. Nicht aus Stolz, nicht 
des Luxus und der Wolluft wegen nahmen die Männer meh— 
tere Weiber / nein! nur um dem Staate mehrere Unterthas 
nen zu geben. — Diefe wirflichen Männer, die bis ans 
Ende ihres Lebens feifch und gefund, die Feinde jeder Uns 
mäßigfeit waren, durften nicht ihren erfchöpften Kräften, 
ihren erfchlafften Nerven durch den Reiz der Neupeit Feuer 
und Schnelltraft geben; für fie waren diefe Huͤlfsmittel 
nicht noͤthig. Ihre Käufer waren feine Harems, wo taus 
fend eingekerkerte Schönheiten den Huldigungen eines eifers 
ſuͤchtigen Tyrannen entgegen ſchmachteten. Sie hatten zwey, 
drey oder mehrere Weiber, die fie ſehr freundſchaftlich bes 
handelten, die fie liebten und achteten. Diefe Franenzims 
"mer wurden Mütter, erzogen ihre Kinder, die alle gleiche. 
Rechte hatten, und machten nur eine Familie aus. Sit 
ter, Riegel, Verſchnittene und dem Caͤlibat gemidmete 
Mädchen, die Unmacht und Eiferfucht erfand, bürgten noch 
nicht für ihre Treue. | 


Vielmännerey kann nie in einem Lande berrfchende 
Sitte geweſen feyn, und Montesquien nahm mit zu großer 
Leichtglaͤubigkeit die Berichte verſchiedener Reiſenden als 
Wahrheit an. Nie kann ich glauben, daß in Malabar 
oder Arabien oder Litthauen eine Frau mehrere Männer zus 

gleich) 
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gleich Habe nehmen. konnen. So ein Gebrauch wäre auch 
in moralifchen und politischen Ruͤckſichten khadlich und würde | 
für die Bevoͤllrung ganz und gar nicht vortheilhaft ſeyn; 
denn unzüchtige Weiber find grade-die unfruchsbarften. Viel⸗ 
weiberey aber bat diefe für die zu fo nachtheiligen 
. Folgen nie. — 


Es war der Natur des Bündniffes, das Mahn und 
Weib ſchloſſen, angemeſſen, daß es nicht laͤnger dauerte, als 
es beiden Theilen gefiel; und eine Verbindung, die Zunele 
gung geknüpft hatte, mußte Abneigung natürlicherweife wies 
der trennen. Dieſe Trennung indeffen war, fo lange die 
Sitten unfchuldig waren, fo lange eine Art von Glelchheit 
unter den Menſchen herrſchte, grade ein Mittel, wozu man 


nie —* Zuflucht pci 


Warum folte auch der Mann feine Bean, t die Frau 
ihren Mann verlaffen, und wodurch hätten jie follen glücklis 
cher werden koͤnnen! Die Männer waren fich ja alle gleich, 
weil ihre natürlichen Eharactere duch Kunſt noch nicht vers 
voifcht waren, waren alle offen, bieder und gut. Das meibs 
liche Geſchlecht war zu der Zeit noch nicht ausgeartet, war 

fanft, keuſch und weichherzig. | 


Die Freyheit indeffen, ſich zu trennen, hatte anfangs 
nur der Mann als eine Folge der abfoluten Gewalt, die er 
über feine Gefährtin hatte. Alte Monumente beftätigen 
diefe Wahrheit. Die Eluge gute Art, auf die er feine Herrs 
[haft verwaltete, Hatten dem Gefege Zutrauen gegen ihn 

Ä eins 
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eingeflößt. Es verließ ſich auf die Güte feines Herzens, es 
glaubte ihn unfähig, feine Gewalt zu mißbrauchen, und er 
‚war felbit nicht einmal verbunden, wegen feiner Inzufriedens 
beit mit feinem Weibe eine Urſach anzugeben, Nach Moſe 
‚bedurfte es nicht mehr, als daß die Frau feine Gnade vor | 
den Augen des Mannes fand. 


Ein ungerechter Ehemann wuͤrde den Menfchen Urfach 
gegeben haben, feine "Gründe zur Trennung von ibm anges 
zeige zu verlangen; denn er könnte fchandlicher weiſe ohne 
den geringſten Grund ein tugendhaftes Weib verabſchiedet 
haben, bloß um ſeinen zuͤgelloſen Begierden zu folgen. Die 
Frau hätte hernach mehrere Männer einnehmen koͤnnen und 
man hätte mit Recht die Folgen eines folhen fcandalenfen 
Beyſpiels befürchten müffen. Man denke nicht eher an den 
Dammen, als bis das Waffer alles zu verfchlingen droht, 


Ganz unmerklich verlohe der Mann nah und nad 
feine Macht, des Weibes Anſehn vermehrte ſich, und es ges 
lang ihr, die Strenge des Geſetzes zu mildern. In dem 
Grade, wie die Nationen woichlicher, verdorbener wurden, 
in eben dem Grade ſtieg die Macht des Weibes. Sie ſelbſt 
verlangte nun Trennugg und — erhielt fie. Scheidung 
war bey allen Völkern unter mehr oder minder ſtrengen 
Einſchraͤnkungen, gebräuchlich, 


Das Beyfpiel verfchiedener unglüclicher Ehen, öftern 
häuslichen Streitigkeiten und die vielen Hinderniſſe, die das 


Derftoßen eines Weibes erfchmwerten, gaben den Ehen auf 
| | Zeit 
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Zeit ihr Daſeyn, und Mann und Weib verbanden ſich nur 
auf gewiſſe feſtgeſetzte Zeit. Waren ſie, nachdem der be— 
ſtimmte Zeitraum verfloſſen war, nicht mit einander zufrie⸗ 
den: fo trennten fie ſich wieder, Diefe Verbindungen wa— 
ven bis zum zwölften, dreyzehnten Jahrhundert üblich und 
Varilles fand unter den Manuferipten in der Königlichen 
Bibliothek zu Paris einen Ehecontract vom Jahre 1297, 
den. zwey Adliche geſchloſſen Kasten, worinn bemerkt war, 
daß die Verbindung auf fieben Jahr verabredet fey, und 
nach dieſer verfloffenen Zeit, wenn fie beyderfeits fich noch 
gefielen, erneuert werden koͤnne. Im Fall der Trennung 
war feftgefegt, daß die aus diefer Ehe entiproffenen Kinder, 
weiblihen und männlichen Geſchlechts ‚ getheilt, und fey 
ihre Zahl ungrade, durch das Loes entſchieden ‚werden folte, 
wen die Ueberzahl zufäme, 


Als man gewahr ward, daß der Mann gegen Die 
Ehe gleichgültig, daß fie ihm verhaßt wurde, daß er nur 
ungern ſich dazu entſchloß; ſo wandte man alles an, ihn da⸗ 
zu zu bewegen ‚gab den Verehlichten Belohnungen, ſtrafte | 
die Ehelofen und erfand ein Mittel, die Ehen zu erleichtern, ° 
Gewiſſen Gefeßgebern ſchienen ſelbſt die kleinen Privatlei— 
denſchaften des Menſchen ihrer Aufmerkſamkeit nicht unwuͤr⸗ 
dig. Oft verliebte ſich ein Mann in ein reizendes Frauen» 
zimmer von niedriger Herkunft, fuͤrchtete aber: durch eine 
Verbindung mit ihr, ſeinen Rang, ſein Anſehn und ſeine 
Familie zu beſchimpfen, und ſeine unuͤberwindliche Liebe lag 
oft mit Ruͤckſichten auf Welt und Lage im Streit, Defries 
diget mußte feine Leidenfchaft nun einmal werden und er ers 
| fand 
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fand daher ein Mittel, wie er ohne feine Eitelkeit zu beleidis 
gen, Stolz und Liebe befriedigen köͤnne. Und es entftand 
jene Verbindung , welche die Roͤmer Concubinatus nannten, - 


in 


Das Weib, die auf diefe Art fich vermählte, war 
Feine Concubine, das Wort in dem Sinne genommen, wie 
wir es gewohnlich, thun. Ihre Verbindung tar gefeßs 
mäßig. Die Kinder, welhe in dieſer Verbindung erzeugt 
wurden batten zwar Feine Eindlichen Nechte, auch ihr Ba 
ter keine väterliche Gewalt über fies aber des wegen was 
ren es dennoch keine Baſtarde, und fie bekamen nad) den 
Geſetzen ein feſtgeſetztes Erbtheil. Dieſes Mirtum von 
wirklicher Ehe und Concubinage iſt in Deutſchland und vor⸗ 
zuͤglich in den preußiſchen Staaten im Gebrauch, wo es 
eine Ehe der linken Hand heißt. Der Gemahl giebt auch 
wirklich bey der Trauung die linke ſtatt der rechten 
Hand. *) 


Lange Zeit ‚hatte nur die weltliche Macht mit den 
Ehen zu thun, lange richtete nur fie über Berfprechungen, 
Verträge und Rechte der Eltern und Kinder. Nach und 
nach aber mifchten fi die Priefter mit ein, und ihre An 
ſpruͤche auf Gerichtsbarkeit wurden Jahrhunderte lang bes 
ſtritten; ihre unermuͤdete Hartnaͤckigkeit, ihre immer thaͤ⸗ 

tige Politik indeſſen uͤberwand alle Hinderniffe. Tauſend 
theo⸗ 


5) Der Verfaſſer glaubt diefe Urt Ehen in unferm lichen 
Daterlande fehr gewöhnlich, und fie find es, meines Wiſ— 
fens nach, gar nicht, weuigſtens gewiß bey Privatperfonen 


nicht üblich. ven 
Ueberſ. 


J 
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theologiſche Fragen warf man aber eine Verblndung auf, 
die derſelben am wenigſten benoͤthigt war. Die Kirche 
theilte ſich in verſchiedene Factionen, es ward viel dar⸗ 
‚Über geſtritten: ob Ehe ein Sacrament ſey oder nicht, 
Das Coneilium zu Trident enefchied den Streit und ber 
jahete es, und die roͤmiſcheatholiſchen Ehriften m. dies 
fe re an. 

® 
: Eheloſi gkeit war politiſches Verbrechen und wider die 
Natur, und ift jegt gar veligiofe Vollfommenheit gewor⸗ 
den. Priefter, die es fich in den erften. Jahren der Kir⸗ 
be zur Pflicht machten, ein Weib zu nehmen, machten 
nachher es fi zum Verdienſt, enthaltſam zu feyn. # Die 
Ehe verlohr von Zeit zu Zeit immer mehr von ihrer Ach« 
tung, umd man gieng felbft fo weit, fie für etwas unreines 
anzufehn und die zweyte Verbindung zu verdammen. Che, 
die uur gefellfchaftliches Band ift, das immer getrennt wer⸗ 
den kann, mard- in eine ‚religiöfe bey den Catholiken une 
zertrennliche Verbindung umgeſchmolzen. Die Form ward 
für das Wefentliche angenommen und Tribunale von Pfafs 
fen “en das Necht an y ich über alle entftandene Streitig« 

kel⸗ 


*) Gt, Numar, Graf von Cierinont ı war verheirathets Kos ' 
‘m bert, Grafvon Evreur, Erzbifchof von Mouen ‚ vermäbhlte 
u fih Öffentlich um das Jahr 996 mit Herleye und zeugte 
vier Kinder mit ihr. Der ‚berühmte Graf Effer war der 
letzte männliche Zweig diefes Haufes, Joulques von Gars 
lainviſſe, Dedant an der Kirche zu Evreux, heirathete 
Orialda und zeugte zehn Kinder mit ihr. 


N, Lite, m. Voltert. . B. E 
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feiten in ehelichen Angelegenheiten das Urthell zu — 
Ein roͤmiſcher Biſchof machte ſich als Oberhaupt der gans- 
zen geiſtlichen Kirche zum unumſchraͤnkt gebiethenden Herrn 
dieſer Verbindungen, und in allen chriſtlichen Laͤndern 
mußte er fuͤr die ertheilte Erlaubniß, dieſe Verbindungen 
zu ſchließen oder zu brechen, mit klingender Muͤnze bezahlt 
werden. — Fuͤrſten und Voͤlker empfiengen ſtaunend und 

in Demuth feine Befehle; die weltliche Macht ward zum 
Stillſchweigen verwieſen und in ae Fällen ganz und 
gar vernichtet. 


Weiss von Europens Fuͤrſten benugten günftie 
*.. ge Zeitpunere, ihre Nechte wieder zu erlangen; andre ſchon⸗ 
ten die, Uſurpateurs und wandten gelindere Mittel als jene 
an, ihre ehemabligen- Gerechtigkeiten wigder zu erhalten. 
Dis jest noch nimmt ein großer Theil von Deutfchland,- 
ganz Frankreich, Spattien,. Portugal und Stalien sc. feine 
Zuflucht zum heiligen Stufl, um Difpenfationen zu erhane 
um die Bu zu PR Kinder. zu zeugen! — 


ı 


Klaußner. 
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IV. 
Ueber „die Tempel und Mofcheen der — 
medaner. *) 


® 





Il. Tempel der Mufelmänner waren fonft unter dem alla 
‚ gemeinen Namen, Meßdjid, bekannt, welches ein abgefone 
dertes, zum Gottesdienft beftimmtes Gebäude bedeutet. Won 
diefem Worte hat man unfreitig das in den europälfchen 
Sprachen übliche Mefhita, oder Moſchee abgeleitet. Die 
wichtigſten unter diefen Tempeln biegen hernach Djeamys 
Meßdjid, oder ſchlechtweg Djeamy — Ort der Verſammlung. 
Kurz, die, welche von Monarchen, oder Prinzen und Prin⸗ 
zeßinnen vom Gebluͤt erbauet waren, begrif man unter 
den Namen Djewamyry» Selatine, welches fo viel heiße, 

als Hauptkirche oder Fayferliche Moſchee. | 
„Die Tempel, fo durch ihre Namen unterſchieden, un⸗ 
terſcheiden ſich * durch ihre Bauart, Groͤße und verſchie⸗ 
E 2 denen 


*) Diefer Artikel iſt aus einem — Werke genom⸗ 
‚men, das ‚jest in. Frankreich berausgefommen if, und 
den Titel führt: Tableau general de l’empire Ochoman, 
oder allgemeine Ueberficht des Ottomanniſchen Reichs, vom 
Heren d'Ohßon, Ritter des Föniglichen Waſaordens, Sceres 
tdr des Königs von Schweden und vormahls Dollmetſcher 
und Charge @’Affaires am Hofe in Eonfantinopel, Dieſer 
Mann wurde in Eonfantinopel gebohren und erjogen, und - 

. fein Werk ift, wie er fagt, die Frucht eined mehr als zwan⸗ 
zigjdhrigen Studiums und Fleißes. 
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denen teligiofen, bürgerlichen und politifchen Vorrechte, der 

ren fie genießen. Sie machen alfo drey befondere Klaſſen 

aus: Kayſerliche Mofcheen, ordinaire Mofcheen und bloße 
5 


Meßdjids. 


Kayſerliche Moſcheen trift man bloß in den großen 
Staͤdten des Reichs an, z.B. in Adriandpel, Cairo, Dar 
mascus, Conſtantinopel, u.f.w. . In der Hauptſtadt iſt 
die St: Sophienmoſchee die mwichtigfte, und ihr griechifcher | 
Name hat fih unter den Mahomedanern. fortgepflanzt, 
denn noch jeßt heiße fie Aja-Sofia, Jedermann weiß, daß 
Mahomed Il. noch an demfelben Tage, als er fein Panier 
auf den Mauern von Conftantinopel auffteckte, diefes prächs 
tige Gebäude in eine Mofchee verwandelte. Seit diefer 
-Epofe iſt fie immer die Cathedralmofchee oder der erfte 
Tempel in dem Dttomannifchen Meiche geblieben. 


Die zweyte, der Ordnung nach, ift die Moſchee des 
Sultans Adymed, welche von ihren Stifter, Achmed I, fo 
heit. Man nennt fie auch Ally, Minarely, oder die Mor 
fchee mit fehs Minarets, wegen der fechs Ihürme, womit 

| fie verziert ift. Auſſer »diefen. giebt es in der Hauptſtadt 
noch zwölf andere von wenigeret Bedeutung, welche fürs . 
meifte nad) den Prinzen oder Prinzefinnen heißen , von 
"denen fie gegründet wurden, - Alle diefe Gebäude find. we⸗ 
gen ihrer Pracht merkwürdig, und ſtehen faft insgefammt 
auf einem großen, freyen Plage, fo daß ihre ganze Größe 
dem Zuſchauer vollkommen in die Augen faͤllt. Ueberdies 
tragen ſie auch, weil ſie auf den hoͤchſten Plaͤtzen von Eon: 
ſtan⸗ 
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ſtantinodel ſtehen, viel zu dem majeſtaͤtiſchen Profpect bey, 
den diefe Stadt fhen an und für ſich, durch ihre Lage, 
gewährt. Ihre Kuppeln und Dächer- find, fo mie das Se— 
rail und andere öffentliche Gebäude, mit Bley gededt. 
Alle diefe - Mofcheen Haben ein gleiches Recht, des 
Freytages ımd an den beyden fogenannten Bairamfeften, 
Sottesdienft zu halten, und die Priefter, welche dazu geh - 
ven, genießen vor andern gewiffer Vorrechte. Die Sultas 
ne baben- in denfelben eine Gallerie, und befuchen fie des 
Freytages wechſelsweiſe; allein im Winter geben fie der 
Et. Sophia den Vorzug, weil fie dem Serail am naͤch⸗ 


ften ift. 


| Man rechnet in Conſtantinopel aͤber zweyhundert 
Moſcheen, welche zur zweyten Klaſſe gehoͤren. Die ältefte 
unter denfelben iſt die des Areb-Dieamiſſy, in der Vorſtadt 
Shalata. Sie wurde von dem Prinzen Meßleme, dem Bru⸗ 
der des Kaliphen Soliman I. erbauet, als derfelde in dem 
98 Jahre der Hedſchta Eonftantinopel belagerte. Noch jetzt 
bewahrt man in derſelben ein Gefaͤß von Ebenholz auf, wel⸗ 
ches man für dasjenige Hält, deſſen fich diefer General in 
feinen - Feldzügen bediente. . Der Aberglaube hat diefes Ge⸗ 
fäß einigermaßen geheilige; und die Priefter des Tempels 
überreden den großen Haufen, daß das Waffer, welches ſi fie 
aus demfelben trinken, den Geſchmack der Milch annehnie, 
und die Eigenfchaft habe, ſchwangeren Weibern zu einet leich⸗ 
ten und gluͤcklichen Geburt zu verhelfen. | 


E 3 Der 


‘ 
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Der größte Theil diefer Tempel hat ebenfalls das 
Hecht, des Freytages uud an den beyden Bairams, Gottes, 
dienft zu halten, und.die Sultane gehen fogar Jährlich zwey— 
bis dreymahl dahin, um in einigen dieſer Mofcheen das 
feyerliche Namaz zu verrichten, 


Diejenigen, welche nicht derfelben Vorrechte genießen, 
koͤnnen fie dadurch erlangen , daß fie einen man» Khatib 
einführen, eine Kanzel, zum Ablefen einer Frmahnungsrede, 
welche man Khouthbe nennt, errichten, und für Se. Hoheit 
eine Sallerie bauen. Es fteht fogar jedem Mohammedar 
ner frey, für diefe Fundationen zu forgen, und dem Priefter, 
Khatib, beftändige und ſichere Einkünfte auszufegen. Hier⸗ 
durch und duch ein Diplom vom Großherrn wird die Mo; 
ſchee in die erfte Klaſſe erhoben, welches ſowohl in Con⸗ 
fantinopel als in andern Städten des Reichs fehr oft. zu 
geſchehen pflegt. : 
| Die unbedeutendften Tempel find die Meßdjids. Man 
ann fie fih als öffentliche Kapellen denken, weil es auf den 
Dörfern und in den Landflädten feine andere giebt. Auch 
ſelbſt in den großen Staͤdten trift man verſchiedene derſel— 
‚ben an. Der gewöhnlichen Angabe nach ſollen ihrer in den 
Vorſtaͤdten von Conftantinopel dreyhundert feyn. Des Freys 
tages und an den Bairams, wird in denfelben kein oͤſſentli⸗ 
cher Sortesdignft gehalten. Jedoch auch diefe Tempel koͤn⸗ 
nen, fo tmwie.die gemeinen Moſcheen, eine beftändige Dauer, 
einen Khatib und eine Kanzel befommens denn bisweilen 
- Übernehmen fromme Seelen eine folhe Stiftung, und mar 


den 
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‚hen den Meßdjid, welcher dies Gluͤck Hatte, zu einem 
Dieamy, wodurch er zu dem Range der ordinaͤren Mor 
feheen erhoben wird. © 


Aber mit diefen Tempeln muß man den in Mekka 
und Medina nicht verwechſeln, welche beyde unter dem Na⸗ 
men, Mepdjid» Scherif, heilige oder geweihetes Tempel, für 
heilig gehalten werden; denn ihre Bauart iſt von der an⸗ 
dern Mofcheen ganz verfchieden, und ihre Vorrechte find bey 
weitem , größer, als die der andern Mohnmedanifchen ' 


Tempel. . 


Dieles find die Hauptunterſchiede zwiſchen den heili⸗ 
gen Gebaͤuden des Selamismtus, wozu man noch die An zahl 
der Minarets rechnen kann ‚ womit ſie verziert fi nd, Die 
Mepdjids haben nur einen; da Bingegen die fayferlichen 
Moſcheen und ber größte Theil derer von der, zweyten 
Klaffe, zwey, vier oder wohl gar fechs haben, auf deren 
Spitze fürs meifte ein Mond von Kupfer, oder wagtlbetrm 


Erz ſteht. 


Nichts kann der Ehrfurcht gleichen, welde die Mar . 
Homedaner für diefe heiligen Gebäude haben. Daher befa 
fern fie diefelben" au nicht eher als im hoͤchſten Nothfalle 
‚ aus. Ein Tempel muß durchaus erft in Gefahr feyn, eins 
zuftürzen, ehe es erlaube iſt, ihn niederzureißen , um einem 
neuen aufzuführen. Man erlaubt es nic, ihn zu erwei⸗ 
tern, er müßte fonft in einem Dorfe der einzige und zu en⸗ 
ge fon, a alle Einwohner des Orts zu faſſen. Solte etwa 

Es au 
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zu der Erweiterung ein daran ſtoßendes Stück Landes er, 
forderlich feyn, fo iſt es in diefem einzigen Falle nach den 
Geſetzen erlaubt, gegen den Beſitzer deſſelben Zwang und 
Gewalt zu gebrauchen, wenn er fich weigert, es für einen 
mäßigen Preiß zu verkaufen? 

J r F 

Am Tage ftehen alle diefe Tempel offen, und obgleich 
das Geſetz Eeinem, dev nicht Mohamedaner ift, es unterfagt, 
fie zu beſuchen, fo.darf es doch) niemand . anders wagen, als 
in Begleitung der Caims, welche die, Aufficht darüber har 


ben und fih von denen, die um diefe Erlaubniß bitten, eis 


ne, ihrem jedesmahligen Stande angemeffene Belohnung 
geben, laffen. * Zinsbare Unterthanen des Reiche bezeigen 
diefe Meugierde felten, denn entweder werden fie durch 


Klugheit oder Furcht, Gefühle, die wegen des Zuftandes der 


abfoluten und beſtaͤndigen Unterwuͤrfigkeit unter dem Willen 
ihrer heerfchfüchtigen Gebiether, ftets lebhaft ſeyn müffen, zus 
ruͤck gehalten. 


- Die fremden Europäer hingegen Eönnen fie mit meh— 
rerer Freyheit befuchen, aber es darf nie während des Gots 
tesdienftes gefchehen. Jedoch müffen fie eben fo gut, als 
die Mahomedaner, ihre Schuhe vor der Thür lafjen, oder 
hölzerne Schuhe anziehen, damit ſie die Teppiche nicht 
beſchmutzen, womit der Boden in der Moſchee bedeckt iſt. 
Die meiſten Schwierigkeiten macht man den Fremden, 
wenn ſie die St. Sophienmoſchee des Sultans, Solimann, 
und die, welche man Eyub nennt, beſuchen wollen; vor—⸗ 
züglich, wenn der Caim⸗ Baſcha, oder Hauptaufſeher derſel⸗ 

ben 
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ben die Grundſaͤtze ‘des Imanꝰ⸗ Schafiy befolgt, det die 
Gegenwart eines Fremder in der Mofchee für eine Ener: 
weihung hält. Die fremden Minifter bitten fich von der 
Mforte gewöhnlich ein Firmann aus, durch welches ihnen 
erlaubt wird, alle Haupthnoſcheen des Reichs ungehindert 
zu befuchen und zu beſehen. 


Ungeachtet ihrer großen Simpfieität überrafchen doch, 
alle diefe Tempel, vorzuͤglich aber die Eayferlihen"Mofcheen, 
das Auge, theils durch ihre ungeheure Größe, theils durch. . 
die Höhe ihrer Ruppeln. Sie find größtentheils mit praͤch⸗ 
tigen Pfeilern von gruͤnem Porphyr oder von Marmor 
geziert. Ihre ganze Decoration beſteht in kleinen ſilber⸗ 
nen Lampen und uͤberaus fein gearbeiteten Kronleuchtern, 
welche af dem Ende eines jeden Arms kleine kryſtallene 
Lampen haben, unter denen Pendants, in Form eines 
Straufeyes, herabhangen, die mit goldenen Buchftaben eis | 
nige Sprüche aus dem Koran enthalten. Anden Wäns 
den findet man gewöhnlich nichts als Infhriften oder Tas 
fein, auf welchen mit großen goldenen Buchſtaben ber 
Name Gottes, Allah, die Namen des Propheten, der vier 
erften Kaliphen und des Imans Haffan und Huſſein, Kin: 
der des Aly fichen. Man fieht an denfelben weder Bild 
niffe, noch Figuren , noch Abbildungen, weder gemahlte 
noch in Stein gehauene: derm das Gefek iſt In dieſem | 
Punete fehr ſtreng. 


Es giebt vorzuͤglich drey Gegenſtaͤnde, die, wenn ich 
fo ſagen darf, alle mohamedaniſche Tempel characteriſiren. 
Es Diefe 
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Diefe find, eſtlich: det Altar, Mirab, welches eine Höhe 
fung oder Art von fe ift, die: ſechs bis acht Fuß in der 
Hdohe hat, in der Wand angebracht ift, bis auf den Dos 
den herab geht, und bloß dazu "dienen foll, die geographifche 
Lage von Mecca zu bezeichnen.» Zweytens: die Gallerie 
der Muckins, die allemahl dem Altar zur Linken iſt. Drit⸗ 
tens, die Kanzel, Kurfey, der Scheyks oder Prieſter, wel⸗ 
che dem Altar zur Rechten ſteht und zwey bis drey Stufen 
hoch ift. » In den Hauptmoſcheen, welche das Vorrecht has 
Ben, daß au, auffer dem Gottesdienſt des Freytages, 
und an den beyden Bairams, eine Ermahnungsrede, 
Khouthbe, darf abgelefen werden, iſt noch eine andere Kat 
zel, die Minnber heit und bloß für den Priefter oder Khas 
tib beſtimmt ift, welcher dieſes wichtige. ©efchäft verrichtet. 
Diefe Kanzel: ift funfzehn, zwanzig bis drey und zwanzig 
Stufen hoch, je nachdem die Moſchee Höher oder niedriger 
äft, und ifteht dem Altar, von dem fie immer etwas ent, 
ferne if, zur Linken, Die kayſerlichen Mofcheen und die, 
welche der Sultan zumeilen mit. feiner Gegenwart beehrt, 
find ebenfalls mit einer Gallerie. für Seine Hoheit und defs 
fen Gefolge. verziert. Sie fteht zur Rechten des Altars, 
der Kanzel des Khatibs gegenüber, und ift mit einem ver. 
goldeten Gitter verfehen. u | 


Man teift in den mahomedanifchen Tempeln weder 
Bänke, Sitze noch Stühle an, weil der Gebrauch derſelben 
weder zu den Sitten der Nation, noch zu der Beſchaffenheit 
ihres Gottesdienſtes, welcher in Verbeugungen des Kopfs 


und Niederfallen auf die Erde beſteht, paſſen wuͤrde. Kleine 
und 


r 
e — 
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und Große fisen alle, ohne Unterſchied, auf Teppichen oder 

. Matten, welche in allen Jahreszeiten auf dem Boden auss 
gebreitet find; daher auch die Türken nie in eine Mofchee- 
geben, ohne die Pantoffeln vorher quszuziehen. 


Die Vorfchriften, welche das Geſetz über £orperliche 
Zuͤchtigkeit, während des Hebethes, giebt, und die Ausfuͤhr⸗ 
lichkeit, mit welcher es über alles das ſpricht, was das Ges 
beth und die Reinigung unwirkſam machen Fann, bemeifen, 
mit welcher Strenge «8 von feden Muſelmann, von wel⸗ 
chem Alter, Stande und Gefchlechte er aud) feyn möge, die 
vollommenfte und ehrfurchtvollfte Sammlung des Gemuͤths, 
waͤhrend des Gottesdienſtes, ſodere. Aus dieſem Grunde 


wird es kein Muſelmann wagen, den Kopf auf die Seite 


zu drehen, um fi umzuſehen oder auch nur ein einziges 
Wort mit jemandem zu fprechent; auſſer, es müßte dies un⸗ 
ter dem Privatgebethe gefchehen, oder in dem Zwiſchenraume 
zwiſchen dem Fanonifchen und dem Bußgebethe, wegen eines 
verabfänmten Namaz, teil beyde nad) einander verrichtet 
werden. Die Mahomedaner entfchleyern ſich nie, weder in 
den Moſcheen, noch ſonſt wo, weder bey dem Gottesdienſte, 
noch in den buͤrgerlichen Geſellſchaften. Das Frauenzimmer 


haͤlt es, ob es gleich in dem Zimmer allein iſt, wenn es zu 


Haufe das Namaz verrichtet, doch für Pflicht, einen Schal 
oder Schleyer überzuhängen, in welchen es den Kopf eins 


huͤllet, um, dem Geiſte des Geſetzes gemaͤß, deſto anftändi: « 


ger vor dem Allmaͤchtigen zu erſcheinen. 
V 


Den Turban nimmt ‚der Mufelmann bloß bey aufferors 
dentlichen Gelegenheiten, wegen eines gluͤcklichen oder uns 
gluͤck 
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glücklichen Vorfalls, und in dem QTaumel der Freude oder 
der Betruͤbniß ab, entweder um dem Himmel Dank abzus - 
ſtatten, oder ihn um feinen Schuß anzuflehen. Aber auch 
diefe Benfpiele find fehr ſelten, vorzüglich unter den Großen; 
am feltenften find fie unter den Fürften. Die Jahrbücher 
diefes Neid;s geben davon nur ein einziges Beyſpiel, nehm⸗ 
lich das Beyſpiel Selim J., der, %ls er den naͤchſten Freys 
"tag nach der Eroberung von Cairo, in die Mofchee ateng, 
um das Morgengebeth zu verrichten, feinen Turban abnahm, 
den prächtigen Teppich, der unter feinen. Füßen lag, wege 
tragen ließ, fich mit dem Geficht auf die Erde warf, Freu⸗ 
denthränen meinte, und dem Ewigen für das glänzende 
Gluͤck, womit er feine Waffen gekroͤnt satte, taufend Dank 
abſtattete. 


Die vorzuͤglichſte Grundlage des ganzen mahomedani⸗ 
ſchen Gottesdienſtes iſt ein Gebeth, welches Namaz heißt, 
und einigermaßen die ganze türkifche Liturgie "ausmacht. 
Die änaftlihe Sorgfalt des Mufelmanns, das Namaz zur _ 
gefeßten Stunde za verrichten , ift den Gefühlen der Ehrs 
furcht und Demuth, welche die Religion von den Menſchen 

‚ fordert, wenn er durch) feine Gebethe dem Schoͤpfer die ihm 
gebährende Huldigung leiften will, volltommen gemäß. 
Diefes Namaz wird überhaupt, den ausdrücklichften Vor⸗ 
ſchriften des Korans zu Folge, allen Volksclaſſen, ohne Un⸗ 
terſchied, gebothen; und muß jeden Tag einigemahl, ſo wie 
auch zu verſchiedenen Jahreszeiten und bey gewiſſen Vorfaͤl—⸗ 
len im menſchlichen Leben, wiederholt werden. Es iſt eine 


Zuſammenſetzung aus verſchiedenen Rikats, die in mannich— 
faltigen 
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faltigen Stellungen beſtehen, und ſowohl mit: Verbeugungen 
des. Körpers, als auch mit einem öftern Niederfallen anf 
die Erde vergefellfchaftet find, bey denen Gebethe verrichtet 
und Hymnen abgefungen werden, die in der Religion bes 
fohlen und vorgefchrieben find. _ Mahomed beſchrieb alle 
diefe Stellungen - ımd den Gebrauch des Abwaſchens, fo wie 
fie der Engel Gabriel in der Höhle des Berges Hiram ihm 
gelehrt Hatte. Er drückte auch dem Namaz das Siegel der 
Heiligkeit auf, fo daß es immer dafjelbe bleibt, man mag 
es öffentlich oder für ſich verrichten. ; Der einzige Unters 
fchied liegt in- der Anzahl der Rikaths, die fih nach den 
Stunden. des Gebeths und. den verſchiedenen Feyerlichkeis 
ten richten, welche die Religion heilig zu halten gebiethet. 
Der Prophet felbft beftimmte' und verordnete die Stunden, 
die dem Namaz gewidmet werden folten, durch folgende 
Worte: „Warlih, Gott gebiethet einem jeden Mufelmanne, 


er fey Mann oder Weib, die Pflihe, mit Inbegrif der 


Nacht; täglich fünfmahl zu bethen.“. Jeder Gläubige ift 
diefem nach ohne Ausnahme dazu verbunden, täglich, diefe 
Pflicht zu fünf verfchiedenen Stunden zu beobachten, nehms 
lich, des Morgens, Mittags, Nachmittags, Abends und 
gegen Mitternacht, um "das nachzuahmen, was ſonſt die 
alten Propheten we 


Man findet feinen einzigen Mufelmann , der dieſe 
Pflicht nicht mit der gewiſſenhafteſten Sorgfalt beobachtete, 
Drey von diefen Stunden bleiben, in Nückficht auf den 
Aufgang, die Culmination und Untergang der Sonne, in 
jeder Jahreszeit unverändert. diefelben, teil» fie fih nach 

| | | dem 
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dem periodiſchen Umlauf dieſes Koͤrpers richten. Die erſte 


alſo oder die Morgenbethſtunde nimmt jedesmahl 45 Minuten 
vor Sonnenaufgang.ihren Anfang. Die zweyte oder Mita 
tagsberhftunde go Minuten nach demfelben, wenn die Sonne 
ſchon den Mittagszivkel paſſirt iſt; und die vierte ober Abends 


beehftunde zwanzig Minuten nach ihrem Untergange. Was 


die beyden andern betrift, ſo faͤllt die eine zwiſchen Mittag 
und Abend, die andere zwiſchen Abend und den Anbruch des 


Tages. Sie nehmen früher oder fpäter ihren Anfang, je - 


nachdem die Tage ee oder länger find. 


In dem — dieſer fuͤnf — Gebethe kann 
man ſich nicht leicht irren, weil ſie dem Publikum durch 
das Ezzan, welches beynahe ih ein und eben demſelben Aus 
genblicke in allen Moſcheen des Reiches gegeben wird, puͤnkt⸗ 
lich angezeigt werden. Diefes Ezzan vertritt die Stelle 


der Sloden, von deren Gebrauch die Mahomedaner nichts - 
wiſſen, und die, weder in ihren Tempeln noch im Serail, 


woever am Hofe noch in einem Privathauſe anzutreffen find. 


Die Muckins, deren Beſtimmung es iſt, diefes Zeichen zu ° 


geben, zeichnen fich gewoͤhnlich durch die Schönheit und Ans 
muth ihrer Stimme aus, Sie fleigen auf die Spike der 


‚Minarets, richten ihren Blick nad) Mekka, verſchließen die 
| Augen, halten die Hände ausgebreitet in die Höhe, legen 
beyde Daumen in die Ohren uhd donnern fo das Ezzan hers 
ab. In diefer Stellung gehen fie mit vieler Feyerlichkelt 


auf der Eleinen ©allerie, -Schurfe, welche um jeden Weinas 


zet angebracht ift, herum. Kine jede Mofchee ift mit ziven * 


bis vier ſolchen Thuͤrmen verziert: aber deren find wenige 
= im 


a 


v 
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im Reiche, welche, fo wie die Moſchee des Sultans Ads 
med, fechs hätten. Die beyden Gebethe bey Tage, nehmlich 
das zweyte und dritte, werden durchgängig von der Spigen 

aller Minarets angetündig Die Ruhe und Stille, welche 

in allen tuͤrkiſchen Städten herrſcht, weil man nie, weder 

durch das Läuten der Gloden, noch dur) das Raſſeln der 

Wagen geftört wird, machen, daß die Stimme der Muc— 
gins, in allen zum Gebeth beftimmten Stunden, fehr weit 
ſchallt, vorzüglich aber des Morgens, wenn es anfängt zu 
= tagen. Diefe periodifchen Ankündigungen haben etwas Großes 

und Majeftärifches, fie erwecken felbft bey dem Ssrreligisfeften 

eine geroiffe Andacht ;. denn in .der,That wird das Herz ats 
genehm gerührt, wenn man, gegen Anbruch des Tages, 

auf dem weichen Feberbette, eine Menge melodifher Stims 
men alle auf einmahl diefe Worte ausrufen hört: „Komme 
zum Geherh! Komme. zum Tempel des Heils ! das Gebeth 
geht dem Schlaf vor!“ ⸗ 


Dieſes Tyan wird taͤglich fünfmahl wiederholt, und 
fuͤnfmahl · ſetzt es alle, welche ſich zur Religion Mahomeds 
bekennen, in Bewegung. Den Augenblick, da die Stimme 
der Muctzins erſchallt, laͤßt ein jeder Muſelmann, von wel—⸗ 
chem Alter, Stande und Geburt er auch ſeyn moͤge, ſeine 
Arbeiten und Ergoͤtzlichkeiten ruhen, um das Gebeth zu ver, 
richten. Dieſe Pflicht kann man in den Moſcheen, Häu, 
fern, Läden, Waarenlagern, auf den Märkten, öffentlichen 
Spaziergängen, kurz, es fey, wo es wolle, verrichten. 
Die, melde nie in der Türkey geweſen find, koͤnnen ſich 
von der unermuͤdeten und gewiſſenhaften Sorgfalt, welche 

Maͤnner 
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Maͤnner und Weiber, Junge und Alte, Reiche und Arme, 
MPrieſter und Layen, auf die pflichtmaͤßige Beobachtung die⸗ ö 
fer fünf Namaz wenden, nur einen fehr unvollkommenen 
Segrif mahen. Man könnte beymahe fagen, daß diefe fo 
zablreihe Nation nur eine einzige — RER auge 
made. 

Man fann. es täglich fchen, wie Minifter und anger 
fehene Staatsbediente ihre Federn, niederlegen und mit dem 
woichtigften Geſchaͤften einhalten, um- fih, mitten in dem 
Zunmer wo fie diefelben verrichten , felbft, wenn fie von ei» 
ner Menge anderer Geſchaͤſtsmaͤnner umgeben find, auf den - 
Teppich niederzumerfen um das Gebeth zu tun. Wenn 
der Kerr des Haufes fein Namaz geendigt hat; fo räume 
er feinen Pla gewöhnlich demjenigen ein, welcher unter des 
nen, die diefe Pfliche verrichten, nächft ihm, der Angefes 
hendſte iſt. Leute, von ſehr ige nr begeben ſich 
im eim anderes Zimmer. Ä 





V. 
Sreundſchaftlicher Rath fuͤr einen innen 
Ehemann. 
Don Mſtrs. Trahle Getzt Dis, Piozzi.) 
Aus dem Englifchen, 


* 





Hi vielem Veranügen habe ich die Nachricht von Ih⸗ 
ver Vermaͤhlung erhalten, und Hoffe, daß die Aufrichtigkeit, 


-. mit, 
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mis der ich Ihre Wohlfahrt wünfhe, die Freyheit ent; 
fhuldigen wird, welche ich mir nehme, ihnen einige Regeln: 
zu geben, durch deren Beobachtung Sie um fo fiherer dazu 
gelangen koͤnnen. Ich fehe, Sie lachen über meine verſchto⸗ 
bene Güte und rufen, über die Reize Ihrer Braut nad; 
denkend, in Entzäden aus, dag Sie ohne meine: Regeln 
gluͤcklich genug find. Sch weiß,. Sie find es; aber viel 
leicht werden diefe Zeilen, wenn eins von den vierzig Jahren: . 
verflofen ift, die, wie ich hoffe, Sie angenehm mit einans 
der verleben mögen, . Ihnen zu ſtatten kommen, und die Re⸗ 
geln, glücklich zu werden, nicht Äherflüßig feyn, obgleich) ei⸗ 
nige derſelben unanwendbar ſcheinen dürften. 


Koͤnnte diejenige Liebe, welche in dem ledigen Stande 
fo bezaubernd iſt, auch waͤhrend des ganzen Eheſtaudes uns: 
geſchwaͤcht erhalten werden, ſo brauchte man nicht laͤnger 
nach dem hoͤchſten Gut zu ſuchen; man wuͤrde es in der 
Vereinigung zweyer treuer Liebenden. finden. Aber die: 
Vernunft fagt ung, daß dies nie möglich, und die Erfahrung 
lehrt, daß es nie wirklich fey. . Jedoch wir muͤſſen fie ſo 
lange zu erhalten und fo _ zu ergänzen hen, ale: 
wir können, - | | 


Wenn aber die Hige Ihrer gegenwärtigen Leibenfchäft 
fih lest, und eine kaͤltere Ind ſanftere Zuneigung in die 
Stelle derfelben tritt; fo feyn Sie nicht fo vorichnell, ſich 
felbft entweder als gleichgültig zu tadeln oder als ungluͤck⸗ 
ih zu beklagen, deun Sie haben bloß dasjeriige verlohren, 
was Ihnen nnmöglich war zu behaupten, und würden ut 
 R. kitt. u. Dölferl, L 1. B. F dank⸗ 
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dankbar ſeyn, wenn Sie mitten in den Freuden eines ange⸗ 
nehmen Sommers die Blüthen des hingeſchiedenen Frühlings 
bedauren wolten. ° Urtheilen Sie nie undefonnen über die 
Geſchmackloſigkeit Ihrer Gattin;  fondern bedenfen ie, 
daß jeder nocd fo erhabene Segenftand, jede noch fo angeneh⸗ 
men Töne nicht länger entzücden, als ihre Neuheit wirkt. 
Zwar follen einige Frauenzimmer, wie man fagt, in einem 
vorzäglichen Grade die Kunft befigen, die Macht des Ger 
fallenden ftets neu zu erhalten; aber man bat felten ers 
lebt, daß die Künfte des reifern Alters auch die Unſchuld der 
Jugend geziert hätten. Sie haben Ihre Wahl getroffen 
und müffen fie alfo auch billigen. * 

Dem Beſitze folgt der Ueberdruß auf dem Fuße nach; 
und um glücklich zu ſeyn, muͤſſen wir ſtets etwas zum Au⸗ 
genmerk haben, Die Perfon Ihrer Geliebten ift bereits 
ganz die Ihrige und wird in Ihren Angen ſchwerlich gen’ 
fallender werden, obgleich. andere Ihres Geſchlechts fie wohl 
noch ein Dutzend Jahre für ſchoͤner Halten möchten. Wen⸗ 
ben Sie daher alle Aufmerkfamkeit auf ihren Verftand, wel ⸗ 
her durch Anftrengung mit. jedem Tage mehr Licht bekom⸗ 
men wird. Studieren Sie mit ihr irgend eine leichte Wiſ⸗ 


fenfhaft und erwerben Sie ſich eine Aehnlichteit des Ges 


ſchmacks, während Ste’der Gemeinfhaft des Vergnuͤgens 
genießen, Hierdurch werden Sie viele Bilder miteinander 
gemein haben und von- der Nothwendigkeit frey ſeyn, ſich 
einander zu verlafien, um Wergnägungen zu fuchen. - Nichts 
iſt der ehelichen Liebe fo gefährlich, als mern es möglich 
ff, daß der eine ſich ohne die Geſellſchaſt des andern gluͤck⸗ 
| — lich 
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lich fuͤhlt. Suchen Sie alfo das Band: der ‚gegenwärtigen 
Bertraulichfeit von allen Seiten feſt zu ziehen. Laſſen Sie 
Ihre Gattin nie unbekannt mie Ihren Einkünften, Ausga: 
ben, Freundfchaften oder Abneigimgen. Entdecken Sie ihe 
fogar Ihre Fehler , aber machen Sie bdiefelben durch Ihre 
. Vorzüge’ liebenswuͤrdig. Sehen Gie jede: Verheimlichung 
für einen Bruch der Treue an. Geben Sie iht nie Ger 
fegenheit an Ihrem Character etwas auszufegen, und bes 
denken Sie, daß von dem Angenbli an, da der eine Theil 
der Spion über den andern wird, die — ini 
den anfang nimmt; 


— Sie Iht Gluͤck nicht in Sonderlichkeiten 
und ſcheuen Sie die Zurückhaltung mit der Weisheit als eis 
nen Abweg zur Thorheit: Geben &ie nie folhen Weifer 
Gehör, welche Ihnen rathen, den Meiberrarh in allen Fäls 
fen zu . verdchten, und welche, wenn Sie ihr aͤnnehmen, 
Sie für den Inſpirirten eines Weibes erklären, - Halten 
Sie nichts, als das Freyfeyn vom poſitiven Uebel, fir einen 
Vorzug, und wuͤnſchen Sie ſich nicht etwa Gluͤck, daß Sie 
keine gelehrte Frau haben, daß ſie nie eine Karte anruͤhrt 
oder keinen Boudin zu machen verſteht. Kartenſpielen, 
Kochen und Gelehrſamkeit ſind, jedes in ſeiner Art, recht 
gut, und können vortheilhaft gebraucht werden. 


In Abficht der Ausgaben will ich nur dies bemerken, 
daß das Geld, welches auf aͤuſſere Pracht verwandt wird, 
felten. oder. vielmehr nie nuͤtzlich angewandt if. Denn 
wi (eben in einem. Zeitalter ,: in welchem koſtbare Moͤbeln 

5.2 und 
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und. olänzende Equipagen zu alltäglich find , als daß fe 
auch nur die Aufmerkfamkeit des gemeinften Zuſchauers auf 
ſich zoͤgen; und was die Zuſchauer von mehrerer Bedeutung 
betrift, ſo betrachten ſie unſere thoͤrigte Verſchwendung ent⸗ 
weder mit geheimer Verachtung oder mit ſichtbarem Urs 
willen. Dies dürfte vieleicht. eine unangenehme Bemer⸗ 
fung ſeyn, aber die folgende Betrachtung wird fie wieder 
gut machen. Das Zeitalter, in welchem wir leben, ſchenkt, 
wie midy-dänft, den erhabenen Vorzügen bes Witzes, der 
Kenntnifie und der Tugend, nad) ‚welchen wir. ficherer, 
wohlfeiler und ehrenvoller ftreben koͤnnen, eine vorzügliche 
Aufmerkfamkeit. Das ſchwindlichte Weib vom Stande aͤr⸗ 
gert ſich uͤber die Achtung, welche man Lady Edgecumbe 
erwelſt, und der luſtige Dummkopf ſehnt fih nach einer 
Taͤnzerin, indem Sones, der Orientaliſt, den Ball-eröfner. 


Ich fagte, die Perſon Ihrer Gattin würde in Ihrem 
Augen nicht. gefallender werden; aber geben "Ste ihr, ja 
feine Gelegenheit zu argwöhnen, daß fie es weniger wird, ' 
denn es ift bekannt, und Niemand wird der Behauptung 
widerfprechen, daß Frauenzimmer. weit eher eine Beleidi⸗ 
gung für ihren Verftand als für ihre Perfon verzeihen. 
Alle unfere Beftvebungen und Kämpfe gehen dahin, das 
Männerherz zu gewinnen und. zu fefelns welche Kraͤn⸗ 
kung koͤnnte daher wohl groͤßer ſeyn, als ſeine Abſichten 
nicht zu erreichen und feines Zwecks zw, verfehlen? Kein 
Tadel ift fo beißend, feine Strafe fo hart, welche ein Frau⸗ 
enzimmer von Geiſt der- Verachtung nicht vorzöge, und 
wenn es diefelben ohne Murren erträgt, fo beweißt fie da⸗ 

| durch 
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durch bloß, daß ſie ſich durch andere Anbether gegen die Ge⸗ 
ringſchaͤtzung ihres Gatten ſchadlos halten mill. Aus dieſen 
und andern Gruͤnden geziemt es einem Ehemann, es nie 
an Höflichkeit fehlen zu laſſen, wenn gleich feine Glut ſich 
legte; ſondern wenigſtens “gegen feine Gattin die allges 
meine Befcheidenheit zu beobachten, welche er. fogern jedem 
andern Frauenzimmer erweiſt; und einer achtzehn bis zwan⸗ 
Agjaͤhrigen Frau nie merken zu laſſen, daß jeder andere im 


der Geſellſchaft ihr hoͤſlicher begegnen könne, als er, der 
ihr ſo oft eine ewige Liebe angelobte. 


Ich will damit nicht ſagen, daß man einer jungen 
Frau in jedem thoͤrigten Wunſche ihres eitlen Herzens oder 
ſchwindlichten Kopfs nachſehen ſolle; ſondern, daß man den 
Widerſpruch durch zaͤrtliche Liebe mildere und ſtille Freu⸗ 
den in die Stelle der rauſchenden ſetzen koͤnne. Oeffent⸗ 
liche Luſtbarkeiten ſind in der That nicht immer ſo koſt⸗ 


bar, als man oft glaubt; aber ſie dienen dazu, die Her⸗ 


zen der Eheleute voneinander abzuziehen. Eine gut ge⸗ 
wählte Geſellſchaft von Freunden und Bekannten, welche 
ſich mehr durch Tugend und Verſtand, als durch Luſtig ⸗ 
keit und Prachtliebe auszeichnen, und deren Unterhaltung 
am: Tage des Abends Stof zum Nachdenken giebt, feheint 
das vernänftigfte Vergnuͤgen zu ſeyn, welches dieſe große 
Stade gewähren kann, und dem ein Kartenfpiel dann und 
Warn einen en — giebt. 


Auch ſcheint es mir eine vortrefliche, sc Res 
* zu ſeyn, daß Ihre Herrſchaft zwar ſtets ſichtbar, aber 
53 nie 
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nie fuͤhlbar werden muͤſſe. Die Frau muß ihren Mann in 
nichts übertreffen, fogar. nicht eitmahl im Anzuge. Faͤnde 
ſie etwa Geſchmack an den nichtigen Vorzuͤgen, welche deu 
Kleiderſtaat giebt; fo geftatten Ste ihr, wenn fie’ im Pu⸗ 
blieum erſcheint, auch nicht einen Augenblick zu glauben, 
daß Sir Edward und der Obriſt ſchoͤnere Männer find, 
als ihr Gatte. Ueberhaupt ift es bey Männern in der 
Stadt die wahre Peft der ehelichen Glückfeligkeit, daß fie, 
wenn. fie für. das gefellfihaftliche Leben fih unbrauchbar 
fühlen, ihre ganze Eitelkeit auf die Frauen überträgen, 
und fie, prächtig herausgepußt, in glänzende Gefellfchaften 
ſchicken; da hingegen fie felbft, wenn etwa das Eomtoir 
geſchloſſen iſt, ſich in einer oft ganz gemeinen Geſellſchaft 
mit Portwein und Rumpunſch behelfen. Dies Verfah— 
ren gab Gelegenheit zu dem Spoit, welchen man, fo lange 
der Handel‘ bläher, in allen Comedien und Remanen gegen 
fie findet. Aber nun, da ich der Sache fo nahe bin, noch 
ein oder ein Paar Worte über die Eiferfucht: Denn fols 
te fie gleich Fein Fehler der Kinder des jetzt laufenden 
Jahrhunderts ſeyn;  fp iſt es doch gewiß, Daß in jedem 
warmen Herzen der Saame ausgeſtreuet iſt, auf ſie, als 
eine unbedeutende Sache eben nicht zu achten. Kommen 
Sie je in die Verſuchung eiferfüchtig zu werden, fo. müfe 
fen Sie zwar forgfältig über Ihre Gattin wachen, aber fie 
nie damit quälen, Geſtehen Sie Ihre Eiferfuche, aber 
verbergen Sie Ihren Verdacht, Kurz, beruhigen Sie fie 
bloß damit , daß Ihr feltfames Temperament oder wohl 
gar Ihre Heftige Liebe die Urfache fey, marum Sie ihr 
nacgeben;. aber. geben Sie ihr nie -Gelsgenheit, fich fräu- 
* * | men 
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men zu laſſen, als ob Sie je im Ernft, aub nur einen 
Augenblick, ihre Tugend bezweifelt hätten. Hingegen, ſol⸗ 
te fie Eiferfuht auf Sie verrathen, fo bitte ich Sie drins 
gend, ſtets unverſteckt und nie zweydeutig gegen fie zu 
thun. Kigeln Sie ſich nie darüber, daß fie fih Über als. 
les Kummer macht. Thun Sie nie heimlih mit Ihren 
Angelegenheiten und Befuchen, zumahl, wenn das; mas Sie 
vornehmen, auch eben fo- gut die ganze Welt wiſſen koͤnn⸗ 
te, Jedoch ich darf von Shrer Zärtlichkeit und Tugend 
etwas befferes erwarten, und kann &ie von einer Leetion 
befreyen, deren Sie fo wenig bedärfen, daß nur Ihre fruͤ— 
be Jugend und meine tiefe Hochachtung für Bie diefelbe 
entfchuldigen konnen. Und num leben Sie wohl. Empfehs . 
len Sie mic) beftens Ihrer Gattin und feyn Sie fo glück 


lich, als es Ihnen wuͤnſcht 
Ihre. 
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Vorſchlag zu einer neuen Interpunctionsatt, 


und deren Anwendung auf Veit Wes 
berg Kriegeslied. 





“ 


Ns beutiges Tages nur wenige erträglich und die Meis 
ften fo ſchlecht leſen, daß fie nicht allein gänzlihen Mangel 


deutlicher Einficht und lebhaften Gefuͤhls verrathen, fondern - 


audy beym Hörer jeden deutlichen Begrif und jede lebhafte 
_ Empfindung im erften Keime erſticken; dies mag zunächft 
aus unverſchuldeter Verwahrloſung beym erften Jugendunter⸗ 
richt und aus Vernachlaͤßigung eigner Uebung herruͤhren. 
Allein unleugbar iſt es, daß Unbekanntſchaft mit dem eigent⸗ 
lichen Zwecke der Unterſcheidungszeichen und ihr bisher fort, 
dauernder zweckwidriger Gebrauch zur Beförderung jener 
Fehler mitgerwirkt habe. In Aufehung des erften glaubt 
‚man gemwöhnlid, daß diefe Zeichen bloße Ruhepuncte für 
den lauten Lefer feyn follen, und daß man fie völlig nuße, 
wenn man bey den Groͤßern längere und bey den Kleineren 
£ürzere Zeit inne halte, um dort mehr und bier weniger 
neuen Athem zu ſchoͤpfen. Daher denn die unerträgliche 
Monotonie, die ewige Gleichfirmigkeit in der Bewegung 
der Stimme und alle die Martern, welche aus einem fols 
hen Lefen für den unfchuldigften unferer Sinne ensfiehen, 
Um mie vieles kann diefe Anomalie leichter vermieden ters 


den, 
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den, wenn man in feiner Seele den Gedanken feſthaͤlt, dag 
jene Zeichen in allen Sprachen dazu da find, theils die eine 
zelnen Glieder der Säge auf dem Papiere fo zu trennen als 
fie ſchon vorher in der Seele des Denfenden gefordert wa⸗ 
ven, theils den Ton der lebendigen Ausfprache zu erſetzen 
und den lauten Lefer darauf aufinerkfam zu machen? Wenn 
dieſe Wahrheit jedesmahl richtig angewendet und beachtet 
wuͤrde, müßten dann nicht Verſtaͤndlichkeit und lebhafte | 
Empfindung bey dem Lefer des Gefchriebenen und bey dem 
Hoͤrer des Gelefenen in einem gleich hohen Grade erjeuge 
werden? Kine zweyte und vorzägliche Urfach des fchlechten 
Lefens ift der zweckwidrige Gebrauch der Interpunctionszeis 
hen. Es ift befannt, daß wir diefe ans Ende eines Hatte 
zen Satzes oder feiner einzelnen Glieder fegen. Wir era 
fahren alfo erft /dann, wenn wir ſchon gelefen haben, 
was von dem folgenden getrennt, und in welchem lebhafs 
ten Tone etwas gelefen werden folle. Bey ganz kurzen 
leicht: überfehbaren’ Sägen macht dies zwar Feine große 
Schwierigkeit, wohl aber bey längern, oft athemloſen Pes 
rioden, welche durch Zwoifchenfäge und mohl gar durch Zwi⸗ 
fehenfäge der Zroifhenfäge angefchwellt worden find. Kömme 
nun biezu noch ber eben nicht feltene Umſtand, daß man 
etwas zum erſtenmahle und ohne vorher erworbene Kennts 
niß des Inhalts und Charatters des Schriftſtellers laut 
vorleſen ſoll; wie häufig wird man da nicht durch ein Fra⸗ 
gezeichen uͤberraſcht werden, wo man ein Zeichen des Aus- 
rufs erwartete, oder das Punctum eher erblicken als man 
das Ende der Perioden erwarten konnte? In welche em⸗· 
— Verlegenheit wird nicht dann der Leſer verſetzt, 

3 5 wenn 
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wenn er entweder den verfehlten Ton auf der Stelle in den 
richtigen umſtimmen, oder dag Ganze meniaftens zur Hälfte 
noch einmahl vorleſen muß? Ich geſtehe zwar gern, daß 
dieſes nicht von den Geühtern gelten koͤnne, die ihren Geiſt 
fruͤhzeitig und oft gewoͤhnt haben, ganze Gedankenreihen 
und deren Verbindung ſchuell und leicht zu uͤberblicken; 
allein wie viele ſind ihrer, die dieſes vermögen ? Iſt nicht 
die Anzahl derer bey weiten größer, denen es an gehoͤriger 
Gewandtheit des Geiſtes ſehlt, ſich in jede Gedankenreihe 
und alle Modificationen ihrer einzelnen Theile hinein zu den— 
ken? Wenn jene gleich im Stande wären, die feriptura 
continua der Handfcriften mit allen ihren Schriftcompen« 
dien zweckmaͤßig zu lefen und alfo alle Kegeln und Hilfs, 
mittel des guten Leſers für ſich entbehrlich zu machen; fo 
bedürfen doc) Diefe als der zahlreichere und in diefem Sinne 
vorzüglichere Teil eine vorzüglichere Ruͤckſicht. Zaͤhlt man 
nun zu diefem Theile, tie man nicht anders Fann, auch 
noch die Schuljugend, deren erftes Lernobjeet gewöhnlich das 
Leſen in der Mutterſprache iſt, wie viel groͤßer, als bisher, 
erſcheinen alsdann die Schwierigkeiten auf unfere bergebrachte 
 Ssnterpunctionsmethode? Wenn die dadurch erzeugte Sue 
fpenfion des Tong ſchon dem ungeübten Ermwachfenen verfühs 
reriſch und beſchwerlich ift, wie weit mehr muß ſie es dem 
unbehuͤlflichen Kinde werden, deſſen Blicke und Gedanken 
gleich geringe Feſtigkeit baben ? 


IH wage es daher eine Interpunctionsare in Vors 
ſchlag zu bringen, deren geringfter Vorzug die Neuheit iſt. 
Man verſuche einmahl den enfgegengefegten Weg und 

I | feße 


* beren — auf Veit Webers Krieges or. 


feße Die Zeichen, von denen bier die Rebe ift, am Ans 
fange des ganzen. Saßes und feiner einzelnen Theile; 
&o allein kann die Suſpenſion gänzlich gehoben. werden, 
welche bep der alten Methode fo oft unvermeidlich war, 
Man erfährt noch vor dem Leſen, ob der Tom: der Frage, 
des Ausrufs oder deſſen, was zwiſchen beyden die Mitte 
haͤlt, hoͤrbar gemacht werden ſoll; man ſieht es: entſchieden 
vorher, ob die Rede eines Andern und etwas Aehnliches ans 
gefuͤhrt, oder ob die bisherige Forin des Ausdrucke fortge⸗ 
ſetzt wird; man bemerkt endlich das Ende der Periode zei⸗ 
sig genug, um id den. * der Stimme “abmeffen zu 
fonnen, Ä 
| | 3 
Zwar fehe ich es. —— daß man gegen Biel Mes 
thode viefes mit einigem: Grunde einwenden wird, und da 
fi ie, mern gleich nicht an ſich, doc in Beziehung auf unfere 
zu tief gewurzelte Verwoͤhnung einige Schwierigkeiten haben 
wird, welche von-der Annahme und Aueführung meines Bots 
ſchlages abſchrecken können. Allein felbit in diefem Falle, — 
dem Äufferfteri den ein Rathgeber fic denken kann — ſoll es 
mich nicht teuen, dadurch wenigſtens auf einen neuen oder 
noch nicht genug beadhteten Se ichtspunct aufmerkfan gemacht 
zu Ben, 


As Probe, wie fih mein Vorſchlag anf dem Papiere 
wenigſtens ausführen laffe, lieſere ich einen deutſchen Schlacht⸗ 
geſang aus dem legten Viertheil des funfzehnten Jahrhun⸗ 
derts. Vielleicht koͤnnte ich die Zweckmaͤßigkeit meiner In⸗ 
terpunctionsart weit mehr hervorſtechen machen, wenn ich 
ſie 
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auf irgend einen Monolog oder auf eine andere von Em⸗ 
pfindung und Leidenſchaft beſeelte Stelle unſerer elaßiſchen 
Dramatiker und Redner anwenden wolte. Da aber ſolche 
Werke faſt in Aller Haͤnden ſind, ſo kann ich einem jeden 
die Anwendung ſelbſt uͤberlaſſen und um fo rechtmaͤßiger dies 
‘fe Gelegenheit nugen, ein Geiſtesprodnet der Vorzeit ber 
tannter zu machen, welches gewiß nicht verdiente von der 
Nachwelt fobald vergeffen zu werden, Ungern greife ich dem 
Urtheile Anderer, vielleicht Geübterer, vor; allein das wa⸗ 
ge ich kuͤhnlich zu behaupten, daß mein Barde verdient ne⸗ 
Ben dem deutſchen Tyrtaͤus in der Geſchichte unferer Litte⸗ 
ratut zu ſtehen, und wenn er aud nichts weiter gedichtet 
hätte als diefen Gefang. Er fang nicht aus der Imagina⸗ 
gion oder nad den trocknen Berichten der politifchen Zei 
tung, fondern als Augenzeuge und Theilnehmer der Groß« 
thaten feine Nation. Auch war er nicht Neuling in der das 
mahligen Kunft des Gefanges, der diefen Verſuch als den er⸗ 
ken und legten wagte, fondern er konnte von ſich fagen: 


Mit Gefang vertreib ich min Leben, 
Von Tichten kann ich nicht lan 
Darumb mir Stett han gegeben 

Die Schilt, ich an mir han. 


Nur vier Kriegeslieder find von feinen Poefien bie 
auf unfere Zeisen getommen , oder vielmehr ich habe nur fo 
viele anffinden konnen. Was ich von feinen nähern Les 


bensumftänden weiß, ſingt er felbft am Schluſſe eines je 
ner Lieder; 
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Der uns dis Lied hat gedicht 

Von dieſem Zug ſo klug 

Der wir ſelber by der. gefchicht 

Da man die Walchen erfchlug ; 

Vit Weber ift auch er genannt = 
Zu Fryburg in. Brifzgowe wol erkant, 


Das gegenwärtige Lied ſteht mit den drey ‚übrigen in 
Diebold Schillings Befchreibung der burgumdifchen 
Kriegen und einiger anderer in der. Schweiß, einem 
Werke, das einen Zeitgenoffen und Theilnehmer jener merfs 
würdigen Kriege zum Urheber hat und faft ein Dutzendl aͤhn⸗ 
licher Volkslieder von andern, aber ungenannten Dichtern 
funfzehnten des Jahrhunderts enthaͤlt. —— 

Koch. 


Die Schlacht bey Mutten. 


I, 
:Die Zeitung flog von Land zu Land 
Mor Murten liegt Bargund 
„Und jeder eilt fürs Baterland 


Zu fireiten mit Burgund - 
2 


‚Im Feld vor einem grünen Wald 
Rief Knecht und Rittersmann 
: Laut rief von Lothringen ») Renald 
Wir wollen vorne dran | 
3, 5 Die, 
*) Der unaenannte Herausgeber der altengliihen und altſchwaͤbi⸗ 
fhen Bauaden in Eſchilbachs Versart B. II. S. 24r. liefert: 
Rene, und veimt im Anfange die Stanze mit dem Bares 
Bor einem Wald, im grünen Klee 
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;Die Fuͤhrer hielten — Rath 
Doch duͤnkt er uns zu lang 
Wann endist fich der lange Kath 
? IR ihnen etwa bang 


‚Schon ficht die — am Himmel hoch 
Nicht trag im blauen Zelt 
Mind wir verziehen immer noch 
Zu hauen in dem geld 


Zwar fuͤrchtbar fnollte Cars Geſchuͤt 
; Man gab darum nicht viel 
‚Man achtete nicht in der Hit 
Ob der und jener fiel 


„Im weiten Kreife bligt dad Schwert 
; Auslangt der lange Spieß 
Blut duͤrſtete «dad lange Schwert - 
Blut trank der lange Srie⸗ 


‚Der Welſche kampfte — zeit 
3 Der Knecht und Mitter lief 
Das weite Feld ward überfireut 
Mit Speeren Kniees tief 


‚Der floh zum — der floh zum Hahn 
Vorm hellen Sonnenlicht 
‚Diet fprangen in die See hinein 
‚Und durfieten doch nicht 


8. 
Sie ſchwammen wie die Eutenſchaat 
Im Waſſer hin und her 
‚Als 
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„AUS war es milder Enten Schar 
Schoß man fle im Geroͤhr a 


10, ABLE LE) PER Er Peer Sr 

‚In Schiffen fuhr man in die: Se. a 
Schlug fie mit Rudern todt ee — — 
‚Das Waidwort war nur Ah und Weh 


‚Die grüne See ward roch 
II, Ü 


‚Diel klommen auf die Bäume hö -. u; ;‘, 
Die ſchoß man da für Krdhn Ren 

‚Die Fittchen fehlten Ihnen noch 
Sie macht der Wind nicht wehn 


12.. — TR, 


Zwo Meilen lang bedeckte — 
Das Land mit Tod und Blut un 
‚Das Land, der Strauch, die Roſe glich 
Dickſchwarzen Menſchenblut 


13. 
„Den Bergen war die — nad... FR 
3Die uns den Gien gebracht *3 mn 
‚Die Welichen, die man leben fah 
‚Die dankten es der Nacht | 


14: ' 
‚Ein Lager *) wie en Marftplag-gkeid 
‚Kam in der Schweiger Hand » 
‚Earl machte fehnel den Bettler teid 
Im armen Schweltzer land 


ner dere, rom 4 is, 
+) Mehmiich in Abſicht auf die vielen Koſtbarkelten in damſelben. 
Eart und fein Heer waren nicht als Feinde die ſchlagen wouen, 
fondern als Ueberwinder, die nah dem Siege ſich ſchmuͤcken, auds 
gezogen, Daher fam eine Beute von 3 Millionen am Werth 
den fiegenden Schweizern in die Hände. Ein ſchweizeriſcher Sol⸗ 
dat zog Carl dem Kuͤhnen einen Demant vom Finger, der noch 
jetzt als der Zweyte in Europa in der franzöfiihen Krone 
prangt, und den des Binder für 16 Gr, verfaufte, Even fo vers 
hans 


396 VI. Vorſchlag zu einer neuen Interpunetionsart ıc 


. 15. 
‚Schachzabel iſt ein Koͤnigsſpiel 
Jetzt fpielts der Eidgenoß 
‚Er reicht ihm feiner Freuden viel 


‚Die Seite and ihm Bloß 
16. 
‚Die Roche halfen ihm nicht biel 


3 Die Koffe litten Noth j 


‚Er wende fich wohin er mil i 
Schachmatt if ihm gedroht 


‚Der hatte ſelbſt die Pit am Schwert‘ 
;Der biefen Reim gemacht 
‚Bis Abends maͤht' er mit- dem Schwert 
‚Des Nachts, fang er die Schlacht 

18, 

‚Sr ſchwang die Saiten er das Schwert 
‚Ein Fiedler und Soldat | 
‚Den Herren und den. Mädchen werth 
‚Dem Zänzer und Pradlat. 


‚Die mich gebahr, das un Weib _ 
‚Ste kuͤßte mich, und Veit 
Heiß Veit, fo ſprach das gute Weib 
‚Veit heiß ich immer feit. 


handelten die übrigen Sieger das exbeutete Sünft gegen Zins 
und das Gold gegen Kupfer, ſ. Comines 253.265.359 
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Sn ‚gute Aufnahme der — ber —— 
dem großen Werke des verftorbenen Herrn Super. Ole; 
> welche unter dem Titel: Icones Infettorum (circa Ratis« 
bonam indigenofum zu Negensburg 1734. in gr. 8. heraus⸗ 
“gekommen, bey dem Verleger aber Ins Stecken gerathen, giebt 
mir der häufigen Anfragen und Empfehlungen wegen, melde 
fowohl in öffentlichen Schriften, als in Briefen an mich ges 
ſchehen, nothwendige Veranlaſſung, das Merk nicht nur fort 
‚aufegen, fondern da mit deffen weiterer Herausgabe fo lange 
verzögert, worden, daß es dadutch einigermaßen mangelhaft ges 
worden, auch den erften Band, welcher damals erſchien, in 
ganz andrer Geſtalt darzuftellen — Ich habe zu dem Ende 
mich entſchloſſen, das Werk nun auf elgne Koften ganz von 
neuem in 4 Bänden herauszugeben, und zwar in Quattfotmat 
ganz ähnlich mit den Scäfferifchen Werken, — es mit 
ſelchen ein Ganzes ausmachen kͤnne ⸗ 

um ſolches nach Wunſch deſto brauchbarer zu machen, 
witd es nicht nur nad) Herrn Fabricius Mantiſſa inſecto- 
röüm ganz umgearbeitet, fondern auch mit den neueſten entomos 
logiſchen Schriften vermehrt, auch die daritinen angeführten 
Zweifel und Erinnerangen beym erſten Bande benügt, und bes 
richtige, und das Syſtem des Herrn Fabricius durchaus er⸗ 
läutert terden, — 


"Der erſte Band, weicher die Eleuterata‘des Herrn 
Fabricius enthalten fol, wird alfo zuverſichtlich auf die Oſter⸗ 
meſſe 1791 erfheinen, und in biligem Preiß in Commigion _ 
de Montaglſchen Buchhandlung zu Regensburg au Haben Pr 

A 


Anbang. 


Der te Band wird fodann ganz gewiß zur Michaelis⸗ 
meffe geliefert werden , und die Ulonata, Syniftata, Ago- 
nata und Unogata enthalten; die beyden legtern Theile aber 
nebft dem vollftändigen Negifter jenen aufs balbigfte folgen, da 
bereits das ganze Manuferipe zum Druck bereit liegt. 

Diejenigen Herren Liebhaber, welche hollaͤndiſche oder 
Schreibpapierne Sremplarien zu erhalten wänfchen, belieben 
fi) dieſerwegen in Zeit eines Monats entweder an mic Endes’ 
bemeldten,, oder die befagte. Montagifhe Buchhandlung zu 

wenden, Regensburg, im October, ı790,, > 
— | G. A. Harrer, 
- &enator, und der Regensburgifchen Bota⸗ 
nifchen Geſellſchaft Ehreumirglied. 





No. 2 


DB. Black's Entwurf einer Geſchichte der Arzeney⸗ 
wiffenfchaft und Wundarzeneykunſt. Aus dem Eng: , 
liſchen uͤbetſetzt, herausgegeben und mit Zufägen verfehen 
von J. CH. F. Scherf, Hocgräfl. Lippiſchen Hofmedl⸗ 
kus ıc. Lemgo, im Verlag der Dieyerfhen Buchhandlung, 
‚1789. ing. ı Rthl.s Gr. | 


Das Feld der medizinifcen Geſchichte wird jetzt von 
unſern zahlteichen Schriftſtellern fo wenig bearbeitet, daß jede 
dahin einfchlagende Schrift gewiß Aufmerkfamkeit verdient; .e&. 
ift in der That auch leichter, für die ärztliche Praxie als für . 
die Ärztliche Gelehtſamkeit zu ſchreiben. Schade nur, daß 
dadurch. die mediziniſche Litteraͤtgeſchichte fo brach liegen blieb, 
dag ein Handbuch derſelben für die Söglinge der Kunft, felbft 
für die practifchen Aerzte Meiner und großer Städte, und für. 
=” mediziniſchen Wundärzte dringendes Beduͤrfniß ift, Blu« 
en, indtoduetio &c, if mehr Nomenclatur der 
je tiſten und ihrer Verfafler, als Geſchichte der Wiffenfchaft, 
* eigentlich nur zu akademiſchen Vorleſungen beftimmt und 
uchbat. Die oben genannte Sqhrift. hilft dieſem Wedlrfe 
niß 


‘ * 


Anhang. 


niß unter allen neuern deutſchen Schriften am beſten ab, denn 


es glebt in der That im Deutſchen Fein Buch; das eine ſolche | 


‚mediginifche Encpelopädie, die ganze Geſchichte der Kunft fo 
Im Zuſammenhange und fo unterhaltend enthält, als diefer 
Blakiihe Entwurf. Es iſt nichts- weniger als trocken ger 
ſchrieben, es lieſt ſich gut, und gewährt für Dilertanten in der 
mediziniſchen Geſchichte hinrelchenden Unterricht. Was ehe⸗ 
mals Stockhauſens Entwurf einer auserlefenen Bibllothek ꝛc. 
für die Philoſophie und die ſchoͤnen Wiſſenſchaften war, das 
iſt jegt Blacks Entrourf für die Arzenepmwiffenfhaft und Wunde 
arzeneykunſt. Beſonders lernt man daraus die Gefchichte und 
die Lehren der alten Medizin und Chirurgie kennen , und dies 
gereicht dem Buch zum Vortheil, denn eben die Medizin der 
Alten fängt jegt an, den neuen Praftikern fehr unbekannt zu 
werben: Sn den Zufägen des Ueberſetzers find die Schriften 
der im Buch felbft namhaft gemachten Schriftſteller vollſtaͤndig 
angeführt, und dadurch iſt diefe Blackiſche Schrift fo vollftändig 
„ geworden, daß man in dem had Verhältniß der Murerke Biel, 
nen Buch) gewiß nicht =. erwarten kann. — 





No. 4. 
Bey Johann Eaſpat Stahel in Wuͤrzburg affthein jut 
Oſtermeſſe 1791 eine deutſche Bearbeitung und Ueberſetzung von 
folgenden beiden englifchen Werten: 
Moral 4 Philofophical Eftimates of the State a kacof: 
fies of Man, &c, 
* The Contraft, or the oppofite Confequences of good 
a eril Habits &c, : 


— 





Nachriche für — der Dichtkunſt ind bes 
Geſchmacks. 

Auſgerufen von meinen akademiſchen 3% höeen, Ihnen 
eh " Ialekung zur — * Geſchmacks ni 


Anbang. 


für Werke der Poefie zu geben, habe Ih ihre Wuͤnſche zu 
erfüllen gefuht. Diefe Anleitung ſchien auch noch Mehrern 
— Nugen zu verſprechen, fo, daß ich mich entfchloß, fie dem 
Drud zu übergeben. Zu Grunde liege das fürtrefliche Efchens 
hurg'ſche Handbuch, (doch fo, daß diefes nicht noch dazu anges 
ſchaft zu werden brauche) auf weldsem ich, doch immer mit 
Augenmerk auf Layen, — mit Materialien aus den Werten 
unfrer übrigen größten Aeſthetiker, weiter fortgebaut und ein 
Ganzes aufgeführt habe, das, wenn gleich nicht dem vollendes 
sen Meifter, — doc der Menge derer, für die es beſtimmt | 
iſt, ſeht gefallen und ihnen z. B. Ramlers Watteus, dies weit 
gelehrtere, für fie aber minder brauchbare Buch, willig aus ber 
Hand winden-dürfte. Dieſe autodidaktiſche Anleitung ıc. ent· 
hält eine kurze, aber hinteichende und faßliche Theorie aller und 
jeder Gattungen der Poefle und jedesmal Beyſpiele und Muſter 
aus unſern beften vaterländifchen Dichtern,, fo, daß das Buch 
auch blos als Sammlung fürtreflicher Gedichte aller Gattun⸗ 
gen — ſchon allein feine Freunde finden würde. Zugleich 
babe ich mit auf otientaliſche, fonderlich Hebräifche (bibliſche) 
Poefie mit Rücficht genommen, und dem Buche auch für 
eigentliche Theologen, denen, um ihrer Bibel willen, Ber 
kanntſchaft mit dem Geift der Poefie, fo unumgänglich noͤthig 
iſt, Intereſſe zu geben. Die Verlagshandlung liefert denen, 
bie bis laͤngſtens Neujahr 1791 fubferibiren, das Alphaberh In 
HOP 8., deren es nicht viel über zwey Heben dürfte, fr is sgr. 
Macher koſtet jedes Exemplar ein Drittel mehr. Ale üͤbl. 
Poftämter und Buchhandlungen werden von der Verlagshande 
= — Haniſchſchen Hofbuhhandlung au Hildbutghauſen 
ngen, ergebenſt erſucht, auf dieſes Werk gegen den 
ee... Rabbat Subfeription anzunehmen, mit der Bitte, 
— — en Ealdigft und Poſtfrey einzuſen ⸗ 
tung getroffen Auflage die gehbrige Veranſtel⸗ 
werden koͤnne. Gießen, den ıy. Ang. 1790, 


— Wilh Friedr. Hegel. 
Li No. 5» 


Anhang. 


N F No. 5. 

Das beruͤhmte Gemaͤhlde von. Karl Banloo, bie 
Opfrung der Iphigenia, im großen Wrarmorfale des foger 
nannten neuen Schloſſes bey Potsdam befindlich, welches erſt 
in Paris, mo es im Jahre 1757 öffentlich ausgeſtellt war, und 
ſeit diefer Zeit in Deutſchland fo ungerheilten Beyfal wo 
nicht Bewunderung, der Kunftfenner und aller Liebhaber des 
Schönen erhalten hat, fol nun zum erftenmale in der Größe 
von 2ı$ Zol Breite von mir geftochen merden, Die Zeich— 


nung, welche ich bereits verfertigt, kann jeder in der Hands 0: J 
lung der Herren Henne und Krauske in der breiten Straße zu 
‚Berlin in Augenſchein nehmen. Ich nehme Unterzeichuung 


zu fünf Thaler in Golde für jeden Abdruck an, und kann man 
auſſer bey mir noch bey folgenden Herren unterzeidinen und 
eine noch nähere Anzeige erhalten: In Amfterdam bey den 
Herren Guͤlcher und Mülder, In Berlin bey den Herren Henne 
und Krauske, in Braunſchwelg in der Schulbuhhandlung, im 
- Bremen bey Herrn Sleim, in Brestau bey Herrn Joh. Dar, 
Weniger, in Frankfurt am Mayn bey den Herten Gebrüder 
Arbauer, in Halle bey dem Herrn Regiments: Quartiermeifter 
Kamlah, in Hamburg bey den Herren Theveny und Flügge, - 
in Königsberg bey den Herren Killmar und Bohn, in Leipiig 
bey den Herren Fecht und Schröder, in Magdeburg bey den 
Sperren Wieler und Sohn, in St. Petersburg bey Herrn 
Kouffell, in Nina bey Heren Jac. Fr. Wilpert, in Nofto 
bey dem Herrn Agent Siebert, in Stettin bey dem. Herrn 
Kriegs: und Domainentath Bielke, in Warſchau bey Kern 
Meter Blanc. san den 4. Det. 1790. . 


Eberhard Henne. 


ey 





” No. 6. 
Zu dem chemiſchen Problercabinet, welches ich — 
burdy eine beſondere Anzeige, als auch Im Taſchenbuche für 


—. und a 1789 für 3 alte Louisb’or Sub⸗ 
ſeription, 


Anhang. 


feription, und 35 Lomied’or nach Verlauf des Gubferiptions: 
termins angefündiger habe, iſt nun an der vergarigenen Oſter⸗ 
meffe 1790 die Anleitung unter dem Titel: Vollſtaͤndiges 
&hemifches Probiercabinet zum Handgebraud) für Echeis 
—— Aerzte, Mineralogen, Metallurgen, Tech⸗ 
nolbgen, Fabrikanten, Oekonomen und Naturliebhaber, 
entworfen von J. F. A. Goͤttling. Erſter Theil. Uns 
terfuchungen auf dem naffen Wege. Jena, bey Job. 
Mich. Mauke. 1790. 8. ©. 215 erſchlenen. Alle Be 
ftelungen werde ich nun dieſe Michaellsmeſſe 1790 gewiß ablier 
fern, und die Veranffaltungen find nun fo getroffen, daß kuͤnf⸗ 
tig von gedachter Michaelismeffe ag, ſowohl bey mir, als bey 
Kern Buchhändler Göfchen in Lelpzig dergleichen Cabinette 
für 33 Lonisd’or immer zu haben find. - 
Es heſtehet ein ſolches Cabinet aus awey fauber geatbei⸗ 
teten Käften, die aber fo zufammengefeßt werden koͤnnen, daß 
fie ein bequemes Ganzes ausmachen. Ein foldyer Kaften iſt 
ungefähr ı2 Zoll lang, 9 Zoll hoch, und eben fo breit. Der 
untere Kaften, auf welchen der obere gefetst wird, enthält 14. 
Glaͤſer und einen Glasmörfer. Die Glaͤſer beſtehen alle aus 
weißem Glaſe, find mit gut paffenden Glasftöpfelm verfehen, 
und jedes hat cine gedruckte Auffchrift, die den inhalt anzeigt, 
nd im Kaften find die Glaͤſer nach den Nummern, wie fie im 
Duce vorfommen, geordnet. In dem unsern Kaften iſt bes 
Andlih: 1.) Lafmustinftur. 2.) Verlingrblaulauge. 3.) 
Vitriolſaͤut - 4) Salpeterſaͤure. 5.) Salzſaͤure. 6.) Eis 
fiafdure. 7.) Fluͤchtiges luſtvolles Laugenfalz. 8.) Feuers 
„efländiges vegetabilifches. Tufevolles Laugenfalz. 9.) Cerel 
ER Weingeiſt. 10.) Kalkwaſſer. 1.) Deſtillirtes Waſ⸗ 
* ) Kalkleber. 13.) Pulverifirte Weinſteinkryſtallen. 
. ". Slas zu D. Hahnemanns Blepprobe. 
robre — dem obern Kaſten befinden ſich, auſſer einem Blaſe⸗ 
Mörfer US Meßing, eine kleine Wage, einen, Piftil zum Glas 
wege mit folgendem Inhalt: 1.) Luftleeres 
feuet beſtaͤndiges Laugenfalz. 2.) Luftleeres ſlͤch⸗ 
siges 


Andan 


tiges Laugenſalz. 3.) Bleyaufloͤſung in Salpeter⸗ oder Eßlg⸗ 


ſaͤure. 4.) Seifenaufloͤſung. 5.) Arfenifauflöfung. 6.) 


Salpeterſaͤure in der Wärme bereitet. 8.) Auflöfung des 
Quedfilbers in der Kälte bereitet. 9.) Fluͤchtige Schwefels 


: leher. 10.) Geiftige Gallaͤpfeltinktur. 11.) Su der Salze 


2 


” 


fäuse aufgelöfete Schwererde. 12.) Gilberauflöfung. 13.) 


Zuckerſaͤure. 14.) Gereinigter Salmiaf, 15.) Vitriolſaures 
Bitterſalz. 16.) Kupfervitriolauflöfung. ° 17.) Kupferſalmiak. 
18.) Quedfilber. 19.) Mineralifcdyes Laugenſalz. 20.) Kals 
Ainister Borar. 21.) Schmelhares Urinfals. 


Auf der Seite dee untern Kaſtens ift noch ein Kleiner 
Schubkaſten angebracht und darin ift-befindlih: 1) Lakmus⸗ 


papier. 2.) Fernambukpapier. 3.) Gilbwurzpapier. 4.) 


Lakmuspapier mir Ebig geröthet, 5.) Ein kleines Zuckerglas. 
6.) Ein kleinet Glasttichter. 7.), Medieingewicht. 


Bey jedem dieſer gegenwirkenden ‚Mittel find in der Ge⸗ 


srauchsanleitung die vorzüglichften Erfcheinungen angezeigt wors 


den, wodurch es fich als Unterfuchungemittel merkwürdig macht, 


wobey ich die beſten Schriften, die darüber vorhanden find, 


als die Schriften eines Bergmann, Struve, Weltrumb 


und dergl. benugt habe; zugleich find Verſuche hinzugefügt, 


Sublimataufloͤſung. 7.) Auflöfung des Duedfilbers in der - 


wodurch fi jeder ſogleich durch die im Eabinet befindtihe Mit ⸗ 
tel von der Richtigkeit dieſer Erſcheinungen uͤberzeugen, und 


fie gleichſam als Probe bey Unterfuhungen nutzen kann. Dies 
fen folgen Unterfuchungsfälle für den Scheidefünftler, Arzt, 
Mineralogen, Metallurgen, Technologen, Fabrikan- 


ten, Defonomen und bloßen Liebhaber. Hieeher gehören 


num 3. B. die Unterfuchung der Mineralmäfjer, ver⸗ 
fälfchter Weine, Vergiftungen, Prüfung der Ascht- 
beit pharmacevtifd) « chemifcher Produfte, ver Stein⸗ 
und Erdarten, der Metalle u.ſ. w. Jena, im Sept. 1790. 


— „Ptofeſſot. 


No. a 


“ 


— — 
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No, 7. 
Ankündigung eines Wechivs der Erziehunsskunde für Deuſchland. 
Das Erziehungsgefhäft har feit ıs Jahren in Deutſch⸗ 
fand einen fo glücklichen Fortgang genommen, daß nicht nur 
bei Schullehrern und Erziehern ein größerer Eifer für daſſelbe 


tege geworden iſt; fondern daß auch alle Patrioten, die Oinn 


und Gefühl für Veredelung des Menſchengeſchlechts haben, am 


- den Schikfalen deffelben eben fo warmen Antheil nehmen. Und 


biefer vorcheilhaften Stimmung ungeachtet, fehle es dennoch 
bis jet an einer Schrift, welche es fich zum einzigen Zwecke 
machte, die neueften Begebenheiten aus. der pädagogifchen Welt 
mitzuteilen. Eine Geſellſchaft von Männern, deren Liebe 
lIingsfah die Erziehungskunde des Menſchen ift, bat ſich baber 
enefchloffen, unter obigem Titel eine Quartalfchrift herauszu⸗ 
geben, in welcher das Publikum alles finden fol, was nur über 
folgende wichtige Gegenftände 'Gutes geliefert werden kann. 
Sie wird nehmli enthalten: J. die pädagogifdye Ge⸗ 
ſchichte unfers Zeitalter, II. Paͤdagogiſche Geographie 
von Deutſchland. IH. Kritif der Pävagogif, in ein 
zelnen Auffägen über die wichtigften Gegenftände derſelben. 
IV. Pädagogifche Litteratur. V. Paͤdagogiſche Erfahe 
rungsfunde. VI. Kurze Nachrichten von den Echife 
falen angefehener Scyulmänner ꝛe. Alle Vierteljahr er» 
fheint ein Bändchen von 16 Bogen in Oktav, weldyis 12 Gro⸗ 
ſchen Eoften fol. Here Friedrich Severin In Weißenfels hat 
den Verlag unferer Dunrtalfcheift übernommen und wird für 
gut Papier und faubern Druck möglihft Sorge tragen ; auch hat 


“er ung verfprochen die Dramen der Herren Beförderer und Subſerl⸗ 


benten jedesmal in alphabetiſcher Ordnung beizudrukken. Wie 
bitten dahero um zeitige poftfreie Beſtellung. Wer 10 Erempfare 
nimmt, erhält das sıte frei und zwar auf Schreibpapier gedrußt. 
Aufferdem koſtet x Exemplat auf Schreibpapier 16 Gr. Zum 
erſten Heft wird das in Kupfer geitohene Monument des in allem 
Betracht unvergeflichen Bafedow fommen, welches ihm in Mag ⸗ 
deburg ie — fol. > — 1790. 
ie zur Herausgabe des Archivs verei e 
aber —— einigte Geſellſchaft 
No, 8. 


——— — — — 


| Andang 
No;: 8 ie y 


Dir Herr Domprediger: M, Förfter In Naumburg, | 


deffen Schriften insgefamt ‚mit. dem beften Beifalle vom Pu⸗ 
blifum aufgenommen wotden find, hat ſich, auf das anhal⸗ 
geride Zureden einiger feiner Gönner und Freunde, entfchloffen, 
einen Jahrgang Predigten über die. gewoͤhnlichen Sonn» und 


Kefttags = Evangelta in zwey Octavbänden herauszugeben, 


und In diefer Abficht aus den verſchledenen Jahrgaͤngen feiner 
gehaltenen Predigten diejenigen auszuwaͤhlen, welche fuͤr einen 
jeden Chriſten, der vernuͤnftige und chriſtliche Erbauung liebe, 
das meiſte Intereſſe haben. koͤnnen. Das Ganze wird In 75 


Predigten beftehen. Ich Habe mich entſchloſſen, foldye möge - 


lichſt wohlfeil zu liefern, und wähle dahero deu Weg der Sub⸗ 
ſeription. Wer: binnen jegt und. Neujahr Beftellung darauf 
macht, erbält das.ganze Werk von 75 Predigten In ge. 8. mit 
grober leferlicher Scheift gedtukt für. ı Thle. 2 Gr. Conven⸗ 


eionsmuͤne; und wer.so Liebhaber fammelt, bekoͤmmt ein Exem ⸗ 
plat auf Schteibpapier gedrukt gratis. Die Zahlung wird für 


das ganze Werk auf einmal, aber nicht eher geleiſtet, als bis 


ber erfte Theil abgeliefert iſt. Der nachmalige Preisift 2 Thlr. 


Ein Eremplar auf Schreibpapier hingegen koſtet 2 Thle 12 Sr. 
Um aber auch denen,: welche diefes Werk fhon in dem naͤchſt⸗ 
kommenden Sabre bey jedem einfallenden Bonn s und Fefttage 
au Ihrer Erbauung gebrauchen wollen, gefällig zu ſeyn, werde 


ich dieſe Predigten in monatlichen Lieferungen ausgeben, fo daß ; 


bie vefp. Herren Intereſſenten im Monat Degember diefes Jah⸗ 


res die Predigten des Monats Januar, im Januar die Pres 


bigten des Februars u. ſ. w. erhalten. Wem dieſe Art beliebt, 
ber iſt fo gefaͤllig, es bei der Bubfeription anzuzeigen, und bei 
bem Empfang jedes Monats 3 Gr. zu bezahlen. Die Namen 
der reſp. Herzen Intereſſenten werden dem Werke beigedrukt, wes⸗ 


halb ich bitte Namen und Chatakter leſerlich zu ſcheelben, und ſa 
‚aeg als ———— Weißenfels, den 1. Bow. 1790. 


Fiicteich Severin. 
No, 9. 
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No. 9. 


Frankfurt am Main. Bey Darrentrapp und. 
Wenner ſind vor Kurzem erſchlenen: Predigten über das 
Gebet des Herrn, von N. Kießelbach, erftem Prediger 
bey der Altſtaͤdter Gemeinde in Rotenburg an der Fulda 
248 ©, in ge. 8. koſten ı gl. | | 
Der in diefer Sammlung enthaltnen Predigten, bie ſich 
duch Inhalt und Schreibart aufs vortheilhaftefte auszeichnen, 
find zwar nur elfe: fie erfegen aber Durch Ihren Werth reiche 
lich, was ihnen an Menge abgeht. Allen Freunden wahrer 
Erbauung überhaupt, befonders aber denen, die das herrllche 
Muftergebet des Herrn recht verfiehen, den reichhaltigen Um⸗ 
fang der darin befindlichen höͤchſtwichtigen Lehren deutlich ein 
ſehen, den nutzbaten Gebrauch deffelden Lernen lernen, und 
‚ ben Mißbrauch, der damit nur allzubäufin getrieben wird, ver» 
meiden wollen, verdienen dieſe trefliche Predigten, als eine 
überaud lehtreiche Leerüre, wodurch fie an Beſſerung und Ger 
ruhigung viel gewinnen Einnen, beſtens empfohlen zu werden. 


No. ı0, 


Tübingen. In der J. ©. Eottaifhen Buchhand⸗ 
Jung wird fünftiges Jahr betausfommen: Plutarchi opera’ 
grece ex rer. Reifkii. Das garize Werk wird etwa ſechs 
Bände, in groß 8: wie die Zwepbräder Ausgabe, betragen, 
es wäre denn, daß das Publikum eine lateiniſche Weberfegung 
bepgedrudt verlangte. Jeder Band von 30 Bogen wird 
1 fl. 56 Er. Mheinlfch oder a2 nr. Saͤchſ. im Subferiptionspreife 
koſten, nachher aber nicht anders, als für 2 fl. 45 fr. oder 
arthl. 14 998. 30 baben ſeyn. Von der. äuffern (Einrichtung, 
von Papier, Drud, Format ꝛc. belehtt jeden Liebhaber der 
griechiſchen Litterasur die Probe, welche in allen anfehnlichen 
.. Buchhandlungen zu. Haben if. Subferigentenfammler erhals 

sen das nite Eremplar frey. Im Sept. 1790, 


No, 1I» 


Anban % 
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Beimar, in der KHoffmannifhen Buchhandlung: Als 
manach oder Taſchenbuch für Scheidekuͤnſtler und Apotheker 
auf das Jahr 1791. 12. Jaͤhrg. Taſchenformat. 12 Gr; 
Die ajaͤhrige Dauer dieſes ſchaͤtzbaren und dem Apothe⸗ 
ker fo gemeinnuͤtigen Taſchenbuchs, giebt ſchon hinreichenden 


Beweiß von dem Werthe deſſelben; auch dieſer Jahrgang iſt ſeinerx 
votigen Broͤder gewiß nicht unwuͤtdig, mo er fie nicht in man⸗ 


chem Betracht uͤbertrift — dies zeigen nicht nur die vielen 
Eleinen Bemerkuüngen aus der Chemie (deren über 60 find) 
Die der ‚Herausgeber, - Here Profeffor Goettling in Jena, theils 
aus den neueften Schriften mit fehr guter Auswahl ausgehoben, 
theils aber mit eigenen. Bemerkungen und Erfahrungen durche 


weht bat — Ehen fo intereffant find die weitläuftigern Aufe 


füge, und es befinden fid darunter viele fhägbare Abhandlun⸗ 
gen, 4 B. über die Entzündung vebfchiedener Stoffe. in 
bepblogiftifieten Salzfäuern. — Der Bereitung. des Aniebls 
— neugte Meductionsverfuche der fünf einfachen: Erden zu 
Metall u. a, m, In der Vorrede verfpricht der Herr Prof. 
©. naͤchſtens auch das ate vollftändige Regiſter über die letztern 
6 Jahrgaͤnge. — In demſelben Verlag iſt erſchienen: Tas 
bellariſcher Entwurf. der pharmacevtiſchen Scheldekunſt nach 
Ihren Operationen, zur bequemen Ueberſicht für Freunde und 
Liebhaber diefer Kunft, von €. A. Hoffmann, ı Bogen royal 
Fol. 4 Gr. — und Tabelle über alle jetzt bekannte Luftarten, 
Ihre verfchiedene Benennung, Kennzeichen und Eigenfchaften, 
- wie und woraus fie erhalten werden, und bie vdt zͤglichſten 

‚Theorien über ihre Natur und Miſchung, von J. B. Tomms⸗ 
| dorf. 1 Bogen rohai Fol. 4 Gr. — Mit Vergnuͤgen zeigen 


wir dleſe Tabellen an, auf melde beyde Verfaſſer allen Fleiß 


verwendet, um ſolchen die moͤglichſte Vollſtaͤndigkeit zu geben: 
Erſtere enthält ſowohl die Befchreibung aller. der Scheidekunſt 
unterworfenen Körper nach den „3 Naturreichen ; ; erklaͤret bie 
Arbeiten des Apothekers, die theils mechaniſch, theils chemiſch 
And, auf eine ſehr — und — Belle, und giebt 

* uͤber⸗ 


» 


v 
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Aberdies Handgriffe und Direktion des Feuers bey den Beſchaͤf⸗ 

guten genau an. Der vollitändige Titel der aten giebt den 

mbalt derſelben beftimme an, und wir brauchen nichts hinzu 

za fügen, als die Verſicherung, daß durch diefe Tabellen das 

eublum der Chemie, Pharmacke und Naturlehte den Freun⸗ 
peu diefer Wiſſenſchaften fehr erleichtert werden wird, 


— — — 
No. ya. 


In unfeer Handlung erfcheinen folgende zwey Werke, 
ner Verfaſſer Herr Profeffor König in Altdorf iſt. 


„. Bolitdndige, kritiſche, und chronologiſche Bibliothek 


der Phueſephie; in 3 Wänden in ord. +. — Wollftändig 
heißt le, weit alte und neile Litteratut aller Theile der 
Philoſophie darin 


enthalten iſt; kritiſch, weil, wo es noͤ⸗ 
thig iſt, auſſer der Anzeige des Hauptinhalte, kurze Urs 
sbeile Über dem Werih und Unwerih der Bücher bepaefügt 
werden; chronologiſch — weil nicht nur die Sahriften 
leder nach der Zeitfolge georduer, ſondern auch dem letzten 
Dande Zeittafefn angehängt werden, auf welchen man die 
vhlofophtfehen Produfte eines jeden Jahres uͤberſchauen 
fonn. Daß übrigens das Werzeichniß der Schtiften durch 
eus foftematifc, fep werfiche Ach- wohl von feibft. 


8. Des Ariſtoteles Metaphyſik. Aus dem Griechiſchen 

überfegt ; mit erläuterten Anmerkungen und Abhand. 

lungen , und einer Geſchichte der Metaphyſik. 

2 Theile, ing, | 

Die Zeit, wenn bepde Werke erſcheinen, können wir 

noch niche beftimmen, weil der Verfaffer die Schwierigkeiten, 
mit welchen er bey diefer gedoppelten Arbeit zu kämpfen bat, 

kennt, er weiß das Eile nicht das Mittel, wodurch ſolche übers 
wunden Werden können. Nürnberg, am 24. ©ept, 1790. 


J. C. Monath und J. F. Kußler. 
| No, 1 3 


— | 

SET AV SE ER TEE RE 0r © 'SE, ı Pe Ge 
Lemgo. Syn bei Meyerſchen Buchhandlung haſelbſ 
iſt ninmehr erſchienen: M. Johann Samuel Erfch, Re- 
pertorium über dle allgemeinern deutſchen Journale 
und andere periodiſehe Sammlungen für Erdbeſchrei- 
bung, Gefchichte, und die‘ damit verwandten Wiſſen- 
Schaften. Erfter Band. gr. 8. 1790, ı tthl. 12 gar. — 

Dieſer Band enthält ein gedoppeltes Perfonenverzeiche 
ni, wovon das erſte diejenigen &cheiftfteller aufführe, deren 
einzelne Auffäge in den wichtigften Journalen theils mit, theilg 
öhne Namen zerftreut find, das andere aber lauter berühmte 
Perfonen liefert, über welche in den Journalen geſchrieben 
und daourch das Merkwuͤrdigſte Ihrer Lebensumftände bekannt 
gemacht worden. Bey bepden iſt die Ernte reicher, als man 
fie Hätte vermuthen follen, und werden dadurch nicht blos 


= eigentliche Litteratoren, fondern auch Leſer aller Stände in 


meht als einer Abſicht befriediget werden. - 

Der zweyte Theil wird nunmehr, gleichfalls nach dem 
Mufter des Eckardſchen Regifters zu den Schlögerfchen Idur⸗ 
nalen, ein Länder s Städte: und Wölkerverzeichniß, der dritte 
und legte aber. das Sachreglſter über die in den wichtigſten 

deutſchen Tagebiichern abgehandelten Sachen enthalten; und 
ertheilt die ſehr beſcheldene Worrede des Ken. Verfaſſers von 
ben bey diefem Werke aufgeftoßenen Schwierigkeiten nicht nur, 
fondern auch von der nad) Heften Gründen: endlich gewählten 


uud getroffenen wirklichen Einrichtung diefer zwar mühfamen, 


‚aber doch in der Thar nuͤtzlichen und — Arbeit die voll⸗ 
— rt | 





No. 14 : ; 
Der Wunſch, ein gutes brauchbares und auf Geſetze und 
Verfaſſungen ſich gruͤndendes Handbuch zu beflgen, in welchem 
alles, was den Herten Geiſtlichen und Guthsbeſttzern ec. in 
Paſtotalſachen, (4 Be von rn, Kindtaufen, Leichens‘ 
und 


Anhang - 


und Begraͤbniß ⸗ Sachen, von den Rechten der Klrchenſtuͤhle ꝛc.) 
zu wiſſen noͤthig iſt, deutlich und beſtimmt aus einander 


- feßte, — mar ſchon lauge laut und allgemein, "Auf mein, a 


Bitten hat ſich der Here Ober: Hofgerichts⸗ und Conſi iſtorial⸗ 
Aſſeſſor D. Kees allhier zu dieſer Arbeit entſchloſſen, und ich 
kann nun das Bud, an welchem bereits — wird, unter 
folgendem Titel ankündigen: 
Handbuch des proteftantifcheh — nach den 
neueſten, beſonders Churſaͤchſiſchen, Geſetzen. 
Das Ganze wird wenigſtens ein Alphabeth ſtark werden, 
und in der Mitte des Märges wird unfehlbar der Drud ger 
endiget feyn: | 
Da mein Wunſch iſt, baß diefes Much gleich bei ſeinet 
Erſcheinung ſo gemeinnuͤtzig wetde, ale es gewiß verdienet, 
und dieſes durch einen geringen Preiß und vorberige Bekannta 
machung beiverkftelliget werden kann, fo wähle ich auch dieſen 
Weg — Wer bis Ende dieſes Jahres 16 Ggr. für das Exem· 
plar vorauszahlet, erhält zu feiner Zeit das Buch dafür, auch 
wenn es ftärfer würde als ein Alphabet. Der nachherige 
Ladenpreiß wird Ein Thaler und etwas darüber werden. Wer 
die Guͤte Über ich nimmt, Pränuineranten zu ſammlen, und 
das Geld fuͤr Sieben baar einſendet, erhält das ste Exemplar 
unentgeldlich. Alle Herren Geiſtliche erfuche ich ergebenft, wentt 
Ihnen dieſe Nachticht zu Geficht kommt, fie Ihren Herrn 
— ee mit zu theilen. Leipzig, den 1. Oftob. 1790. 
‚wen Emanuel Beer: 
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Weimar, im Verlage der Hoffmanniſchen Bude 
— iſt erſchlenen: Allgemeines Magazin für die 
ürgerliche Baukunft, ‚herausgegeben von Gottft. Huth. 
u. B. 2, Th. mit Kupfein, gr; 8. 1 Rthl. 


Der bereits durch mehrere nuͤtzliche Schriften ruͤhmlichſt ne 


Ist Hert Resfafier hat [hen bey dem stem Theile gezeigt, 
> da 


etn tanz gewachſen ſey, und dies beweiſet auch biefesmäf der 
balt. welchet folgender iſt: u.) ¶Vom Haͤnſerbau, insbe⸗ 
ſoudere hoͤtzerner Häufer. 2.) Bequemes Verfahren, baufa. 
lige Haͤuſer mit neuen Fußboͤden und Untergebaͤuden aufs ges 
xw indeſte auszubeſſetn. 3.) Mittel, das Eiſenblech vor des 


2 


⸗ 


Anhang. 
daß er einem fo gemeinnuͤbigen und vielumfaffenden Unterneh 


Roſt zu bewahren. 4.) Mittel, dein Spalten des Zimmer⸗ 
holzes vorzubeugen. 5.) Won. Aufſetzung des Dachſtuhls 
auf hölzerne Gebaͤnde. 6.) BVeſchreibung det Btabamſſhen 
Malz» und Darrhaͤuſer. 7.) Erinnerungen bey dem Baue 
der Mühlen: und Hammetwerksbaͤmme, wo lodeter Grind 
if. - 8.) Mittel, allerley Holsgebäude vor dem Werrotteif ju 


"rmahten. « 9.) Bon der Mebeeinfimmung der Baufanf mie 


® 


unſern Empfindungen. Fortſetzung. 10.) Kuͤchen und 


Dienſtzimmer. 11.) Wohnungen verfeledener Dienftperfonen. 
12.) Bot den Nebenhöfen. 4.) Mittel zut Beſchuͤtzung 


gegen das Feuer, 24.) Verzeichniß der. im Fuͤrſtenthum Hals , 


berſtadt befindlichen Baumaterialien. 15.) Weber: die Otaͤrke 


des Holzes. 16.) Von alten und neuen Mauern. 17.) Ueber 


den Kalkmoͤttel. 18.) Mittel, die fandigen Wege fahrbar zu 


ade. i9.). Mittel, das Bauholz zum Gebrauch bey Ges 


Bäuden im Waffer dauerhaft zu machen. 20.) Wermifchee 


Nachrichten. %ı.) Necenfionen in Auszügen, Die fpäte 
Erſcheinung iſt gewiß dem Publikum durch "den Reichthum dee 
yraktifhen Inhalts vergütet worden; praktiſche Baumeiſter 


werden datin viel Neues ſinden, Manches wird ihnen wieder 


ins Gedaͤchtniß zuruͤck gefuͤhrt werden, junge angehende Archl⸗ 
tekten, einen ſehr guten Leitfaden zu ihrer künftigen Beſtim⸗ 
mung, und Dilettanten-der. Baukunſt Stof genug zu Befrie⸗ 
digung ihrer Wißbegierde findeee. 


u + 
Tr. 
a u | 


Anpang 
Der deutſche Alcibiades, ater Theil, mie Alberts 
Bildniß, Hat mum die Preſſe verlaffen und iſt in allen Buch⸗ 
handlungen zu haben. Wenn man auf den guten Abgang 
des iſten Theile, und auf die Ungeduld, womit der are, vom 
Leſern, deren dektuͤte fonft nicht Romane iſt, erwartet wurde, 
ſchließen darf; ſo kann man mit Recht vermuthen, daß das Duch 
allgemeinen Beyfall erhalten hat. BU 
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= Pie: Fehr Marke dritte Auflage meines Handbuche der Rell⸗ 
alon iſt/ der. verſchiedenen Nachdruͤcke ohngeachtet, doch nun ſo 
weit vergtiffen worden, daß die Veranſtaltung einer neuen noth⸗ 


wendig wird. Da die bisherigen ſchon in fo vielen Händen find, 


fo sürbe es unbillig ſeyn, wenn Ich jeht noch erhebliche Veraͤn⸗ 
derungen mit diefem Werke vornehmen wollte, Uber für fehe 
Binig haite ich es, die Starke deffelben durch Weglaſſung und 
Abtaͤrzung einiger weniger weſentlichen Stuͤcke fo zu mindern, 
daß ber. Wunſch meines Herrn Verlegers erfüllet. und der. Ankauf 
des Buchs durch Herabfehung des. Ladenpreiſes erleichtert werde. 
Zu diefem Ende werd’ ich nicht nur bey diefer vierten Auflage. 
die im Testen Hauptſtuͤck befindlich geweſene Liederfommlung gang 
zurädtaffen, fondern auch die Tauf⸗ und Abendmahls⸗Betrach⸗ 
tungen des fünften Hauptſtuͤcks ins Kurze zufammenziehn und: 
-feibige gleich bey Abhandlung der Glaäubenslehren gehörigen. Orts 
einkhalten... Letzteres fann ich.um fo eher thun, da ich ein eis, 
genes Kommunionbuch gefchrieben habe, in dem die Liebhaber 
meiner Schriften ausführlichern: Unterricht uͤber dieſe Materie 
finden tönnen. und was das Erſtere betrift, fo glaub’ ih, dat 
der Verluſt an den Liedern ſehr Leicht bey dem jetzigen Votrath 
en auten oͤffentlichen und Privat⸗Geſangbuͤchern erſetzt werden 
kann. uebrigens halte ich es auch diesmal für meine Pflicht, 
jede Betrachtung nochmals zu reviditen, kleine Fehler id ein⸗ 
zelnen Stehen und Ausdruͤcken forgfdltig zu beſſern und dadurch 
das Ganze der Vollkommenhbeit fo. nabe, su bringen, als ich es 
nad meinen Kraften unter den vorhandenen Umſtanden zu thun 
vermag. Quedlinburs, am 24- Auguſt 1790. | 
| Sopann Auguf Hermes. 
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Als Verleger dielee ſchatzbaren Handbuchs der Relialon, 
weird es mir erlaubt ſeyn, einige age an das Publifum zu ade 


——— die dieſe neue vierte Auflage betreffen. 


| Jeder, der dieſes Buch aus feinen vorigen Aufagen kennk, 
wird mir erechtigkeit widerfahren laſſen, daß feit 30 und meh⸗ 
rern Jahren, wo alle menfchlihe Bedürfniffe über cin Drittheil 
im Preiſe geſtiegen ſind, dieſes \vier Alphabet Karte, in groß 


Oetavo auf weiße Papier mit ſcharfen Pettern gedruckte Huch, 


eines ber ullermwohifeilften fen, fo in diefem Seitraume, erſchienen 
iſt. Seines geringen Preiſes ohngeachtet, haben ſich vornemlich 
im Schwaliſchen Kreiſe, in welchem noch alte dchte teutſche Bie⸗ 
derkeit zu Hauſe iſt, dennoch gewinnſuͤchtige und ſchlechtdenkende 
Buchdrucker gefunden, die dieſes an und fuͤr ſich duſſerſt wobtfeile 
Buch verſtuͤnmelt, auf fehlechtes Loͤſchpapier nachgedruckt haben, 
und es in einem etwas geringern Breife, als die gchte und ſchoͤ⸗ 


nere Originalausgabe iſt, durch ſonſt ſeynwollende angeſehene 


Buchhandter,oder durch Schulmeiſter, Buchbinder, verbors 
bene Gelchrters, verkaufen und vertrödelm loffen. Aus Scho⸗ 
nung magßg Ich nicht ins Detail gehen, es mürde mir, fonft ſehr 


leicht ſeyn, verfihiedene namhaft zu machen, die ſich iu, Colper⸗ 


teurs ſolch' elender Nachdrucker, beſonders in den Reichs ſtädten 


‚und in Oſtfriesland, brauchen laſſen, und ihren Stand dadurch 


- auf. das ſchandlichſte beſchmutzen. Jeden techtmaßigen und Bils 


/ 


ligen Verleger belebt indeß die Hofnung: daß des künftigen 
Reichs =, Oberhaupis große und edle Gefinnungen dahin schen. 
werben, ihn. ben feinem erfauften Eigenthum 3 ſchuͤtzen, wenn 
anders dieſe Gnade durch übermäßig theure mar von ı Verlegen 
wg genstäbraucht werben ſollte. = 


So ſehr deinb ich von allem heamumeallmanche Kin, und 
fo verhaßt fich diefe Merhabe', Geld zu erfchnappen, in Teutſch⸗ 
Sand gemacht hat, wo Yator und Verleger, biefer das Aeuſſere, 
jener das Innere mit vollen Baden durch die Trompete dem 
leichtglaubigen Publitum ein unbekanntes Produkt anf die markt⸗ 
ſchreyeriſtiſche Art ankuͤndigt, ſo bin ich uͤberzeugt, daß man bey 


‚einem Werke, als das Hermiſche Handbuch der Religion if, von 


“ welchem, mit Inbegrif der Nachdruͤcke, wohl awanzigtauſend 


Exemplare in Teutſchland verfauft find, gewiß eine Ausnahme 
machen wird. Meine Abſicht iſt es auch nicht, mir durch Pra⸗ 
numeration eine Koſtenerleichterung zu veſweaffen da ich ver⸗ 
ſichern kann, daß ſolche durch den weitfortgeruͤckten Druck bes 


Raub⸗ 


reits beſtritten ſind. Mir hg uw ‚mehr am Herzen, als die 


Anhine. 
Raubneſter, in werden To manches vortteliche Buch nachgebrũ⸗ 


‚set iſt, zu vertilgen, und die Käufer auf etwas weit beſſeres zu 
lenken. Zu dem edlen Theile meiner Handlungsveriwandten, bes 


fonders im 9. R. Reiche, der, wie er fagt, genothdrungen iſt, 


‚neben. den dchten Drigfnalausgaben auch Nachdruͤcke für feine 


Torrefpondenten zu halten, habe ich das Zutrausn, er werde ſich 
er mehe mit den Verkauf der gefudelten Nachdruͤcke befaſſen, 

da ſachverſtaͤndige Männer Leicht berechnen können, mas eih 
vier Alphabet ſtarkes, in groß Oetav auf fehön Papier gedrucktes 
Buch, foften fann, und dos der Bortheil, der mir als Verleger 
dabey zufallt, weit Feiner ift, als der, den fie seniehen. — 
Zu dem entgegengeirkten Theile Tage tih fein Wort. Wer es ih 
Der Schande fo weit beingen kaun, als Schmieder in Carlsruh, 
Trattner in Wien, Größinger in Reutlingen, Schramm und 
Franke in Zübingen, und wie alle das Nachdruckergeſindel heifs 
‘fen mag, dem find gute und böfe Werke gleich viel. 

Nach diesen Ptamiſſen kuͤndige ich ſonach demjenigen Publi⸗ 
kum, das die vorigen Auflagen nicht beſitzt, elne vierte verbefs 
Ine und mit Koͤnigl. Preußiſchen Privilegien verſehene Auflage, 
unter nachſtehenden Bedingungen auf Pranumeration any — 
1)Die Pranumeranten erhalten dieſe in zweh groß’ Dctäbe 
u. SHdnden, auf weißes Vapier, mit neuen Lettern gedruckte, 

gegen 90 Bogen ſtarke verbeſſerte, und mit zwey Titelku⸗ 

pfern verſchoͤnerte vierte Auflage für ı Rthlr. 8 zute Groͤ⸗ 
ſchen Conventionsgeld, d. i. den wichtigen Louisd'or hr 
5Rthl. und den Ducaten zu'2 Rthl. 20 gute Gtoſchen. 
2) Der Pranumerationstermin geht bis Marz ıfgr, die Abe . 
liefetung der Eremplare aber Hefidicht Zur deipziger Oſter⸗ 
meſſe deffelben Jahres. Nah Verlauf dieſer Zelt koftet das 

Eremplar ı Rthle, 16 gute Groſchen (ehemals = Kıpl.). 

3) Mir bekannte und unbefannte Freunde, bie fi) des Kol⸗ 
ligirens gefäligft unterziehen wollen , erhalten für ihre guͤ⸗ 
tige Bemuͤhung bey 10 Eyemplaten eins, beh 20 drey, 
bey.zo vier, bey 40 ſechs, bey so act Frehexemplare. 

Die Herren Buchhandler dingegen genießen an deren Stelle 

einen Rabat, mit denen ſie auch zufrieden ſeyn wetden. 

4) Die Pranum̃etationsgelder erwarte ich poſtirey, und fo 
die, Prdnumeranten ihre. Namen dem Burhe vorgedruckt 

zu fehen wuͤnſchen, fo bitte ich, folche leſerlich zu ſchreiben. 

Werlin im Geptejuber ! 1799, 

Seun Friedrich Himburg. 
rain Ä 
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| er — ei Prediger auf dad Jahr rögı if fertig, 
Dad enthält folgendes: Neueſte Kirchengefchichte,, begreift 
a fh: Nachrichten aus Oeſtetreich, Preußen, Deffau, Caſſel, 
Muͤrnberg, Pfalz» Bahern, Chiin, Mainz, Trier, Fulda, _ 
Marburg, Hantöver, Halberftadt, Pappenheim, Seferreichl, | 
ſche Niederlande, Frankreich, Etſaß, Spanien, Portugal, 
Rom, Neapel, England, Daͤnemark, Polen, Amerika, 
Oſtindien. — Abhandlungen: Versleichuns der. Stelle | 
uk. 2, 2. mit einer Nachricht Joſephi, von Chriſtoph Danlet 
—* — Erdrterung dee Frage: Iſt Nahab eine Wirthin 
oder eine Sure dewefen , und mas hängt von ber Entfcheidung 
diefer grage ab? — Ueber einige Fehler und Abwege, die der 
Wrediger, beſonders der auf den Bande, Beh der Möhufaritdt 
Im Predigen zu vermeiden hat, — Von der xredigerournalge⸗ 
fen chaft Ih der Ehurſachſiſcen Bidees iin. ⸗Von der Nie 
bilger leſege ſuiſchaft fin Schwar zhurciſchen al Thuͤringer Walde — 
Leben des Hrn. Johann Friedrich Wilhelm Jetuſalem, Doetor 
der Theologie rc. — Antsvorfäile, — ueberſicht det theoldaiſchen 
Bhhriftſteller Churſachſens. in Briefen, — Sthreiben aus Böpmen 
vom 20, Jun, 1758, — Mnzelgen, — Vermiſchte Naqtichten. * 
— — Er iſt diesmahl 163 Bogen‘ ſtatk. 


Def. mögfiche Johrhuch för Prediger erhäte ſich in 
— Werthe num ſchon in das ſechſte Jahr ‚mad ſind davon . 
aochreiuige compfette: Cremplatia bep dem Merleger Friedrich 
Severin in Weißenfels zu haben: Die bepdenrerften Jahr⸗ 
gauge often eich Viere aber jeder 12 Ggt. 


No, 10; 8 


on folgenden Dächern warden deuſche Üsberfegsingen 

weronftaltet :- -t.); The letters of Maria ; to whichis 

‚adden; AR Aeoount of her Death. id, Ths rer 
2 | 


I; 


| Anhang. 
of conftrancy II vol., _ 3.)) Ethelinde or the Reclufe 
of the Lake, by Charlotte Smith- 5 Vol, the fecond 
Edition. 

Bon dem fo eben erfchienenen: La petite Lütece 
devenue grande fille,. II part. Dediea MM, dela Garde 
nationale, wird ebenfalls eine deutfche Ueberſetzung erſcheinen. 


* ee 
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ei derjenigen Buͤcher, ſo im Peauliſchen Si. 

cherverlage von der $eipziger Jubilatemeſſe 1789 an 

bis dahin 1796 neu herausgefommen, und um bey: 
gefeßte Preife zu haben feyn: 

Abbildungen det Schwaͤmme, ı8 Heft, mie 10 uni | 


Saint Aubins. Stitertunf, ans dem Sranzofifchen — 
und wir Zuſaͤtzen vermehrt von J. ©. Halle, mit 3 Bogen 


Kupf. gr. 4. ıthl. 
.Beytraͤge, Berliner, zur Landwithſchofte Wiſenſchat DD. 
1:68 Stuͤck, gr. 8. Ä ithl. 


von Buͤffons, Raturgeſchichte der Vögel, aus dem ‚Franzöfie 
ſchen uͤberſetzt, mit Anmerkungen, Zufägen und vielen Ku⸗ 
pfern vermehrt durch B. C. Otto, 16sr Band, mit 53 illu⸗ 
minirten Supfern, Schteibpap. zt. 8. Mein, Preiß 4 thl. 
290. Ord. sth 
Daſſelbe Buch auf Schreibpapier mie —* Kupf. gras. 
Praͤn. Preiß ithl. Ord. ethl. 890. 
— — auf Druckpapier mit ſchwarzen Kupfern. gr. 8. Praͤn. 
Peg. Od uithl. 4 gr. 
Deſſelben Buchs ı7t Band, mit 23 illuminirten Kupf. gr. 8. 
Praͤn. Preiß 2 thl. gr. Ord. zthl. 4 gr. 
Daſſelbe Buch auf Schreibpapier mit — Kupf. gr. 8. 

Praͤn. Preiß uthl. Ord. eh, sm 
Daſſelbe Buch auf Druckpapier- mit ſchwarzen Kupfern. gr.s. 
Praͤn. Preiß is gr. Mid, | 1 th. 497: 
von 


Anfang: 


von Burgedotfe, N. €. Abhandlung be b die Vortheile vom 


ungeſaͤumten, ausgedehnten Anbau einiger in den Koͤnigl. 
Staaten noch. ungewoͤhnllchen Holzarten gr... 4 ge. 
Fougeroux d’Angerville, Siebmachetkunſt oder Verferti⸗ 
gung der Pergamentſiebe, uͤberſetzt von J. ©. Halle, mit 
2Kupfern. Hr. 4. | 4 gr. 
Särfaults, Riemer» und. Sattlerkunſt, aus den ‚feanzöfifchen 


. Abhandlungen der Königl, franz. Akademie der Wiſſenſchaf · | 


ten zu Paris aufgeſetzt, und ins Deutſche uͤberſetzt und mit | 


„einem Beptrage vermehrt von J. ©. Halle, mit 24. Kupf. 


gr. ato, 1790. — 2 thl. 4gr. 
Graßmanns, ©. L. Anweiſung, wie man guten und reifen 


Kleeſamen auf eine leichte Art und in zureichender Menge 


gewinnen kann, oder daß derſelbe durch zu ſtarkes Trocknen 
in den Oefen oder durch andere gewaltſame Mittel im Keimen 
und Aufgehen hätte Schaden nehmen. können. gr. 8. 

12 gr. 

Halle, J. S. fortgefegte Magle oder Zauberfräfte ber Natur, 
ſo auf den Nugen und die Beluftigung angewendet worden, 
2 = oder des ganzen Werks ar. Band, mit Kupfern. 
—— y ı)# 
- di * duͤ Doncean Kunft, das Eifen zu Death zu Heben, 


aus dem gran. uͤberſetzt von J. ©. Halle, mit 4 Rupfern. 


gt. a. 12 gr. 
Kruͤnitz, D. 3. ©. Sonemifch technologiſche Encyklopaͤdie, 
oder allgemeines Syſtem der Staats» Stadt · Haus und 
Landwirthſchaft und ‚der Kunſtgeſchichte in, alphabetifcher 
Otdnung, air B. ate Auflage. yr. 8. Prönumerationspreiß 


... “th Ord. 3.thl. 2-98. 

— — Deffelben Buchs 220 DB. ate Auf. gr. 8. Prän. 

— Preiß 2 thl. 2 gt. Ord. 3 thl. 6 gr. 
— — Deffelben Buchs V. ate Aufl. $- 8. Prän. Preiß 

2 hl. 29. Ord. 3 thl. 6 gr. 

— — Deffelben Buchs sar B. 2te Aufl, 90,8. Praͤn. Preis 

rthl, 229. Ord. — | 3888 


Kruͤnitz, 


— 


| Anhang. 
| gränig,D, J. G. Eneyklopaͤdi⸗ a6 B. ges. Praͤn. Preiß 


2 thl. age. Did. © Zihl. g gr. 

— — Dofielben Buchs n®. gr.8. Prän, Preiß 2thl. 
12 gr. Ord. | athl. zogen 

— — Doffelben Buchs age B. ge. 8. . Prän, Preiß. virhl. 
18 gt. Ord. 2 gthl. is gr. 

— — Deſſelben Buchs a9 B. ge 8. Prän. Preiß.ı thl; 
22 gr. Di. - 3.thl. 


Die Kunft des Stahlblattmachers zu ben Blättern mit ſtaͤhler⸗ 
nen Zähnen für die Manufacturen der feldenen Zeuge, aus 
dem Franz. Shape von I. ©. Halle, mit 12 Kupfern. 
Be ae u thl. 4 gr. 
Martini, F. H. W. allgemeine Seſchicht⸗ der Natur in alpha⸗ 
betiſcher Ordnung fortgeſetzt von einer Geſellſchaft Gelehr⸗· 
ten, und herausgegeben von D. J. G. Kruͤnitz, ge Band, 
mit 66 Mluministen Kupfern, gr. 8. Ptaͤn. Preiß. sithl. 


7 gr. Ord. | 7thl. g gr. 
Daſſelbe Buch mit 66 ſchwat zen Kupfern, Br. 8. Prän. Preig 
3thl. Did. 4.thi. 4 gr. 


Natur ſyſtem aller — in « und — Inſekten, 
fortgeſetzt von J. F. W. Herbſt, der Kaͤfer, zr Th. ı8 Heft, 
mit 6 illuminirten 4to Aupſern, gr. 8 Prän. Preiß 1 hl, _ 

mg SW... . 2hl. 498. 

nn Buche ber Schmetterlinge, ar B. 28. Heft, mit ıq 
illuminirten ato Kupfern, 98.8. Pränum. Preiß thl. 
ig gr. Did, 4 bl. 4 gr. 

Nomenclator Fungorum. Pars I, Agarlci Contiyustio 
"prima indice locupletata, Verzeichniß der Schwähime, 

ıfler Theil, Blaͤtterſchwamm, ıfle Fortſetzung, ueb drey⸗ 
fachen Reg. ge. 1790 | 8 gr. 

pan J. C.Koͤnigl. Preuß, Stallmeiſters der Ritterakademie zu 

+ Berlin, Anleit. zur Auffeen Pferdekenenif, m. K.gr. 8: 16 Hr. 

Schauplatz der Kuͤnſte und Handwerke, oder vollſtaͤndige Be⸗ 
ſchreibung derfelben, verfertiget oder gebilliget von den Herr 
ren der Akademie der Wiſſenſchaften zu Land mit 54.Kupf. 

18, 


/ 
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18. Band, iberfegt und. mit Anmerkungen — von 

5, S. Halle, gr. 4. Prän. Preiß 3thl. 18 98. Orb, sthl.. 
Schuss, M. €. von, Auszug aus des Ken. D. J. ©. Küng 
Bon, technol. Encyklopaͤdie, oder allgem. Syftemder Staats ⸗ 


Stadt «Hans · und Landwirthſchaft und der Runftgefchichte in 


- alpbab. Ordnung, ge B. mit 14 Bogen Kupf. den: 30. bie 
33 Band des -grüßern Werks eneh. gr. 8. Prän. Preiß 
ichl. io gr. Ord. athl. söe: 

Di ſelben Buchs gr B. mit i..Bogen Kupf. den 54. bie 7: Daud 
des groͤßern Werks ea 8% Praͤn. Preiß ı chl. 
10 gr. Ord. 2thl. 5 ge. 

Doffelsen Buchs or B. mir — Kupf., den sg» 41. Band 

‚ enthaltend, gr. * Proͤu. Preiß ı hl. 78. Did. thlh 


Kup ferſtiche. 
Bildniß des Sen. Hauptmann von Archenholz, gefl, von Galle. 4 ‚er. 
— —  Srofefloe 2. C. Otto, gef. von Halle. 40%. - 


— — Baron ©. A.H. von Lamotte, geſt. von Halle, ar, 
— — SH. Finanzt. C.A. Steuenfeev. Carlsbach v. Halle. 


’ 
| — an 
— 
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— Georg Kerner's, B. R. L. und Sebiſchrei⸗ | 


bern in dubwigsburg, allgemeines pofitives Staats— 


$andrecht der unmittelbaren freyen Keichsritterfchaft " ’ 


in Schwaben, Franken und am Rheine, 3 Theile in 

8. Lemgo, im Verlage der Meyerſchen Buche 
anbfüng, 1786 bis 1739, . | 

Das allgemeine deutſche Staatsrecht kann nicht eher 

feine: volfommene Ausbildung und Vervollkommnung nach 

feinem ganzen Umfange erhalten, als bis das Staatsrecht 

einzelner , unmittelbarer Reichslaͤnder und einjelner deut⸗ 

fiber, Provinzen beſſer, als bisher „ bearbeitet wor⸗ 

Ben. Blos von dem Mangel des letztern rüber es ber, daß 


dar allgemeine deutfche Staatsreht, wenn es auch die Relchs⸗ 


eiterfchaft, fo wie been Verhaͤltniſſe gegen den Kaifer und das 
Reich, 


Er 
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Reich, deren daher entfprinaende Rechte und Verbindlichkeiten 
und innere Verfaſſung oberflädig beruͤhret, daraus dennoch 
feine grundlice Kenntniß dieſes (peciellen und gewiß wichtigen 
Ziveiaes des deutfchen Staatsreches bisher nefchopft werden 
konnen. Nur dem Herrn Kerner war es vorbehalten, nach 
verfchiedenen noch mangelhaften Werfuhen feiner Vorgänger 
mit einer unnachahm ichen Geduld, muflerhaften Beſcheiden⸗ 
beit, firenger Unpartheylichkeit, und gründlicher Gelehrſamkeit 
aus deu beiten bisher theils bekannten, theils nicht genugſam 
befannten Quellen, ‚fo weit letztere in dieſen noch bdütten und 
aus Widerwillen gegen Publicität geheim gehaltenen und uns 
bekannten Feldern nur aufzufinden geweſen, das. befte Staates 
recht der Neichsritterfchaft zu liefern, das wir bis jetst haben, 
Man lefe z. B. Im erften Theil die Einleitung In das Staats 
recht der unmittelbaren fteyen Reichszitterſchaft überhaupt und 
die ausführlihe Abhandlung des reichsritterlicen Landrechts 
felbt, ſowohl in Anſehung der Verfaſſung der reichsritterſchaft⸗ 
lichen Lande, als Ihrer Bürger, Inhaber der ritterſchaftlichen 
Guͤter und Untetthanen, ferner die von den Ritterterritorien, 
von der öffenelichen Megierung, von den zur Verwaltung ders 
felben noͤthlgen Huͤlfomitteln, von den echten der „Bitter in 
Militalt ſachen, von ihren Beamten und öffentlichen Einkünften, 
von ihrer Obsrherrfchaft über die Perfonen und Güter ihrer 
Unterihanen, von der gefehgebenden Gewalt der Reichsritter, 
von der richterlihen Gewalt, von der Eriminalgewalt, von 
ber geiftlihen Gewalt, und von den Rechten derfelben in Pos 
lleeyſachen, fo wie vom Verhältig der Neicheritter gegen Aus⸗ 
wartige; fo wird man den zweyten Theil, welcher das Staats⸗ 
genoflenfchaftsrecht insbefondere, und den dritten, welcher das 
Staatsreichsreche der Ritterfchaft abhandelt, nicht ungelefen laſ⸗ 
fen, undfoin eine reichliche Ernte geführet werden, die man in 
den Handbüchern des allgemeinen deutfchen Staatsrechts wicht 
hut, fondern auch in allen bieherigen von der Neichsritterfchaft 
Insbefondere geſchtiebenen Werken. vergebens fuchet. 


No, 22. 
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Mitieairifche Nachricht - 
In unſerm Verlage ift fertig ‘geworden: Feldzüge 
eiedriäs des Zwepten, Königs von Preußen, feit 1756 big 
1762. Won dem Generalmajor von Warnery. 2 Theile, . 
. Der Hr. G. v. W. war in den beyden erften Feldzügen 
Augenzeuge vom dem, was er bier befchreibt; in dem letztern 
war er auf dem Kriegetheater und bald bey einer, bald bey 
„der andern Armee, Der General Seidlitz war fein“ intimfter 
Sreund, der Herzog von Bevern unterhieit mit ihm einen bs 
fländigen Briefwechſel uͤber das was vorgieng. Dieſe Um⸗ 
ſtaͤnde, denn:die genaue Kenntniß des Kriegstheaters, welche 
"dr fi auch ſchon in dem erſten ſchleſiſchen Ktiegen erworben 
hatte, und endlich die ausgebreitete Beurtheilung der hoͤhern 
Theile des Krieges, (melde er in feinen Commentarien über 
Turpingezeigt, und welche bisher von ‚allen Kennern und Res 
cenfenten für eines der michtigften Werke der’ hoͤhern Taktik ges 
halten worden iſt) müffen ihn zu einem vorzüglichen Geſchicht⸗ 
ſreiber dieſes Krieges machen. 
Aber noch ein anderer Umſtand unterſcheldet dieſen Ge⸗ 
ſgichtoſchreider von allen andern; er ſchrieb fein Werk, mit 
— dem Vorſatz, es nach ſeinem Tode erſt drucken zu laffen; er 
nahm ſich vor ohne Ruͤckſicht dasjenige zu erzählen, was er 
für wahr hielt, und die Fehler des Königs nicht zu ver 
ſchweigen. 
Dleſe Lage macht nun wohl, daß bier manche Dinge 
vorkommn, die mit dem, was andre Geſchichtſchreiber uͤber 
dieſen Gegenſtand unter und bey Lebzeiten Friedrichs 
des Großen gefchrieben haben, abftehen; fo vortreflich auch - 
‚Übrigens ihre Werke find. Ferner ik Hr. v. Warnery der 
‚einzige Schriſtſteiler diefes Krieges, der die Armee und die 
Generale derfelben fhildert. Won andern noch lebenden Eonnte 
man dies, ohne unbillig zu fepn, nicht fordern. 
: Vielleicht Hat H. v. W. den großen Koͤnig in militätis 
ſcher fo wie H. Buͤſching in anderer) Abſicht fo geſchildert, 
re 2 — wie 
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wie er war, und nicht wie man ihm, wenn man feine großen 
Thaten ohne feine Fehlet hoͤtte, ſich dachte. 
Belwiagſche Hofbuchhandlung. 
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Miga und Leipzig bei J. Fr. Hartknoch iſt erſchlenen: 
Herrnu von keſſeps, franzoͤſiſchen Conſul und Gefährten 
des Grafen de la Peroüfe, Reife von Kamtſchatka nach 
Frankreich, vom dem Herrn Ptofeſſor Villaume überfegt, 
Erſter Theil, mit einer Landkarte. RN, 
Bekanntlich waren zwei franzöfffche Fregatten unter An⸗ 
führung des Grafen de la Peroufe auf eine Entdeckungsreiſe 
um die Erde ausgegangen ,-und dieſer fandte den Herrn von 
Leffep von Kamtſchatka aus mit Depefchen zu Lande nadı Franke . 
reich. Der Aufenthalt und die Beſchwerlichkelt durch ein fe 
wenig Bultivirtes Land Hat dem Heren von $effep Gelege 
heis zu dieſer Intreffanten Beifebefchreibung gegeben, die Im 
eines fehr wuͤrdigen Ueberſetzers Hände nefallen ift, daß fie ſich 
als Original leſen täße. Freunde der Völker» und Erdkunde 
find.n. in aller Ruͤckſicht viele Nachrichten und Bemerkungen, 
Die ihnen die Mühe des Durchlefens reichlich belohnen werden. . 


No. 24. 


Zafchenkalender auf das Jahr 1798 für Ramaraliften, 
Gutsbeſitzer, Pächter und Forſtwirthe. In New 
bindung mit einigen KRammerräthen und Guts« 
befißern herausgegeben von Georg Stunpf, Oekon. 
Karh, öffentl. Lehrer auf der Mniverfirät zu Jena, 
und verfchiedener Gefellichaften Ehren » und ordentl. 
Mitglied; mit Kupfern geziert. 

Der Inhalt diefes Kalenders iſt folgender: I. Biogra⸗ 
phie eines Verbefferers der Landwirthſchaft. II. Kar 
meraliſtik: i. ) Bon Landguͤtern. — 2.) Anfchlag eines 

| | | Ritter 
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Ritterguts. — 3.) Nutz unge auſchiag über ein Rittergut. Pr 


4 .) Berwaltungsanfchlag einer Herrſchaft. « IH, Defonomie; 


— 


4.) Beſchreibung eines guten Wirthe. — 2.) Beifpiele der 
Reinlichkeit und Sparſamkelt der Wirthſchafterinnen. — 
3.) Gelehrte uud verkehtte Wirthſchaften. IV. Landwirch⸗ 
ſchaftliche Statiſtik: 1.).Darftelung was in einem Jabr 
in einzelnen Aemtern und Amtsdbrfern / eines ganzen Landes — 
derbeſſert werden koͤmme. — 2.) Oekonomiſche BVelbeſſe⸗ 
zungen, V. Forſtwiſſenſchaft: Unterſuchung / ob mau ı 
die Waͤlder nach der Ackerzohl oder nach der Klafterzahl abe 
treiben fol, — 2.) Unter ſuchung und Bewels, daß die Rüftung 
der Wälder nicht ſchaͤdlich, ſondern nuͤtzlich ſey. — 3.) Ente 
wyurf, wie das Webicht nebſt dazu gehoͤrigen Hoͤlzern für die \ 
Zukunft am wirthſchoftlichſten traetitt, in einen ewigen und 
fihern Nachhalt und Ertrag gefegt werden fünne. VI. Land⸗ 
wirthſchaftliche Inſtrumente: 1.) Beſchreibung des 
Stumpfiſchen Kleefeimens. — 2) Nähere Aufklärung des Wieſen 
Searrificators. — 3.) Der Engliſche Wieſenhobel. — 4) Ein 
hohler Abzug unter der Erde, zu Austrocknung naffer Felder, 
Wieſe Inſtrumente find in Kupfer geftochen beigefügt.) 


VWl. Mlerleys 1.) Wirthſchaftliche Sprichwoͤrter und 


Maximen aus den Alten. — 2.) wirthſchaftliche Kunſtſtuͤcke. 
— 3.) wirthſdaſtlicher Preis, Courant. — 4.) Briefe, 
viu. Lieder z 1) Erndtelied. — 2.) Lied bey der Einſaat. — 
2) Lied am Ernptenfee. — 4.) Rundgeſang, bey der Hoch ⸗ 
zeit eines: Pachters oder Verwalters — 5.) Morgenlieh 
eines Landmannes, der an feine Arbeit geht. IX. Geneatogie, 
— In den Ländern wo Fein Kalender eingeführt werden 
Darf, wird er unter dem Titel: Taſchenbuch, ꝛtc. ohn⸗ 
- Ralender verkauft. , Der Prettßz in ordinairem feinen farbigen 
Einband und vergoldeten Schnitt, iſt 16 Ggr.; in Sehe mie 
gernalten Deden aber ı Rthl. sr im Neu, 90, 


— — 
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No; 25, 
Da nunmehro der dritte Theil von Witſchels Gefcbichte und 
Geographie von Deutichland als Lehr⸗ und Lefebuch für die Zus 
dend unter der Preffe it, ſo werden die Herren Commiſſiondrs 


und Snterefienten bierburch ergeben erfucht, die Gelder nebit 


den Namensverzeichniß der hinzugekommenen reſp. Subferibenten 
und Präuinmeranten an die kurfuͤrſtl. ſaͤchß. Zeitungserpedition, 
an die Hilicheriche und Boͤmiſche Buchhandlung zu Leipzig oder 
an den Verfaffer nah Dresden einzuſenden. Anderer Orten, fo 
wie in den bekannteſten Buchhandlungen Deutichlands find noch 
Eremplate des ı, und 2, Theil vorhanden, Wer fich jedoch an 
den Berfaffer ſelbſt wendet, erhalt bey Borausbezahlung des dritten 
Theils die erſten beyden Thelle für den Pränumerationspreiß, 
jeden Theil zu 12 gr: Auch haben diejenigen, welche mehrere 
Eremplare vom DBerfaffer felbft in Debit nehmen, die bereits bes 
Fannt gemacten Vortheile in EN des Preißes zu gegießen, 





No. = 

"ünftige Dftermefle 1792. erfcheint in meinen Verlage ein 
Werk, , welches .allen denjenigen , die ihre Uhren richtig nach der 
Sonne fielen wollen, ſehr erwuͤnſcht ſeyn wird, nemlih: F. €. 
Müllers, Mitglicds der Königl, Preugiihen Akademie der Wifs 
fenicbaften, Tafeln der Sonnenhöhen für Deutichland, und die 
Öfitich und weſtlich benachbarten Länder ıc.. wovon fich ſchon eine 
Auflage für einige Provinzen des nördlichen Deutſchlands ver⸗ 
griffen hat. Der Gebrauch dieſes Werkes erfordert gar feine 
mathematiſche Kenntnifle und Zuräftungen , findet in,jedem von 
der Sonne befcheinbaren Zimmer ſtatt, übertrift an Genauigfeit, 
Bequemlichkeit und Zuverlatigkeit, alle Gonnenupren, und 
man erfährt aus demfelben die Stunde und Minute der wahren 
Sonnengeit, mit nicht mehr Mühe, als man in einem Kalens 
der das Datum nachfichet. Dieſes Werk empfiehlt ſich demnach 
vorzüglich allen Stadtrathen und andern Obrigfeiten, um zu 
bemwirten, daß die Öffentlichen Uhren die richtige Zeit anzeigen. 
Es wird mit .neugegoflenen Schriften auf fihönes, weißes Yas 
pier ſehr fauber gedruckt, und fowohl eine deutfche als franzöfs 
ſche Ausgabe davon veranfialtet. Die Stärke deffelben wird ohn⸗ 
gefehr so Bogen in groß ‚Dctav, und der Preiß 3 Rthlr. betras 
gen, den Lonisd’or zu 5 Rthlr. und den Ducaten zu 2 Kthie, 

so ©r, gererpnet, Leipzig, den 1, Nov, 1790. 
© 8, Erufiuß, '. 
No, 27. 
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Unter dem unhüden Druckort: Frankfurt und er * 
man Heinr. Sanders Erbauungsbuch zur Beforderung wahrer 
Goͤttſeligkeit nachgedruckt; der rechtmdbige Verleger hat dleſer⸗ 
halb eine neue vor obgedachtem ˖ Nachdruck ſich merklich auszeich⸗ 
nende Auflage gemacht, (der Nachdruck iſt Hein Dctav , duſſerſt 
ſchlecht Papier, und unſauber gedruckt; dieſe achte Edition iſt 
groß Draw, ‚weiß Papier und mit der Vignette von Rosmaͤsler, 
wo Paulus im Gefdnaniß an Ketten. liegt und. betet) und den 
Berfaufpreig anf ı2 Grofchen herobgeſetzt, in Hoffnung, daß dies 
fer moblfeile'Breis mehr als alles, ohnehin vergebliche, Klagen, 
jenem fchmüsigen Nachdrucke entgegen feyn fol, 
Gleichermaßen fol auch yon dato an die zweyte Auflage der 
mit allgemeinem Benfal aufgenemmenen Neuen Morgens und 
Abend s Andachten, sämtliche 4 Bände in gr. 8. um 2 Rıhlr, 
erlaffen werden. Ein Preiß, den für beynahe 100. Bogen dm 
grösten Detavo mit 2 Kupfern von Chodowieck 1, wohl jeder“ 


Sachtundig ſehr wohlfeil finden wird, 


Dieſes Buch enthält auf jeben Tag im Jahr Fine Morgens 
und: Eine Abend- Andacht, deren’ zweckmaßige Erbauung bereits 
von den mehteſten Kritikern beftens beurtheilt, und als ein nuͤtz⸗ 


Uches Haus: Andachtsbuh für alle Stande empfohlen worden. 


Beyde Bücher find in allen Buchhandlungen zu haben: melched 
biedurch allen denen befannt gemacht wird, die fich zu diefem 
berannahenden Neu⸗Jahr ein ſolches sun und wohlfeiles 
Buch anſchaffen wollen. 





J 
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Ben. dem Vuchhandier Herold in Hamburg wird auf Ch. 
Eh, Sturms Predigten über die Sonntags⸗ Evangelien durchs 
ganze Fahr, nach deſſen Zode herausgegeben von Fr. W. Abolfe 
sath, 4 Bande in gr, 8, 2 Thlr. für ein Exemptar auf weißem 
Druckpapier, und 2 Thlr. ı2 Gr. für ein Eremplar auf Schreibe, _ 
peänumeeirt.! Da die Namen der Pranumeranten dem Werke 
vorgebrudt werden, fo erbittet man fich die Namen derfelben, 
und den Ort der Ablleferung , indem die Eremplare franfo Beipzig, 
Hamburg, Berlin und Zranffurt gm. Mayn geliefert merbden. 
Das Portrait des Berfaffers, welches von feinen Sreunden für : 
das’ dhnlichſte anerfannt worden, wird für die Prdnumeranten 
auf Schweizerpapier abgedruckt. Die Herren Sammler erhalten 
für hre Bewuhuns gegen Einfendung bes ———— 
2 au 


— 


Ansang 


anf fünf ı, auf acht 2, und auf zwölf Eremplare-3 frey. Bis in 
der Mitte des Januars a791 kaun man in alen Burbpandfungen 

Deutichlands prännmericen, „bey denen, wie ben und, folgende 
Werke des Derfaffers zu haben find: Predigtentwuͤrfe über bie 
Bonn» und Fektagss Evangelia, VII Jahrgange, mit dem Le⸗ 
ben des Derfaflers,; von 3. F. Fedderſen. gr. 8: 6 Thlr. 16 Öf. 
Vredigten über einige Famillengeſchichten der Bibel, 2 Theile, 
ge 8. ı Ohlr. Gr. kl. 8. 20 Gr, Lieder und Kirchengeſquge, 
Schreibp. 6 Gt., Drudp: 4Gr. Geiſtliche Geſaͤnge mit Melde 
bien zum Singen beym Clavier, von C. Pr €. u 2» Same 
lungen, ae Auflage, 2 en 


J 
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So gewiß und ausgemacht der —S —* 
Wiebhahl für jeden rechtmäßigen Verleger iſt, fo menig *3 
dennoch von einem großen Theil des vpᷣublikums ..d rizigt ob⸗ 
aleich font jeder‘ Ehrliebende den. Ankauf achohiner: Waaren vers 
abſcheut; wobey freylich ſehr oft die ſcheinbaren Gruͤnde der Nach⸗ 
drucker und ihre dufferft moplfeilen Preiſe, auch den rechtſchaffen⸗ 
ſten Mann taͤuſchen, und ihm allerdings zu einiger Entſchuldi⸗ 
gung dienen koͤnnen. Es bleibt daher dem wahren Verleger, weis 
cher Nachdruck erlitten, nichts ubrig, als den Preis zu verrins 
gern, um feine Waare durch jenen Diebehandel nicht ganz une 
terdrückt zu ſehen, und nur weniaſtens feiner vtelen Koften it 
etwas entfchädigt zu werden. Freylich ein hartes Schickfal für 
Jahre lang , angewandten Fleiß. 
Aus dieſen Gründen ſehe ich mich genoͤthigt, nachſtehende 
Bey mir einzig und alleimrechtmaßig, verlegte, neuere 
Shriften des beräfmten Hrn. Job: Lim. Hermes zuBreslau, 
(der durch Sophiens. Reife ſowohl, als andre Schti 
ſich bekannt gemacht, ) wegen erlittenen Nachdruck ih geringera 
Breifen auszugeben, und zwar; Fuͤr Döchter edler Herkunſt 
3 Bände A ı Rthlr. ı8°ar. Fuͤr Eltern und Eheluſtige untet 
den Aufgeklaͤrten im Mittelſtande. 5 Bande Az Re, 12 aM 
Ich hoffe nun von dent Publiko, daß ed den ehrlichen Beſitzer 
eher als den gewiffenlofen Nachdrucker begühftigen wird. | 7 
Seipaig den 1. October — 
Bi ©. —— 
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MÄR u No, 
In ps Buchhandlungen * zu haben; 27 Grafen och 
Bercers Sauveboeuf Keifen durch die Cuͤrkel, Perſien und Ara⸗ 
bien , io den Jahren 1782 bis 1789. Zwei Theile. Leipzig bey 
S. 2. Cruſius (Preiß a Kthle.) Der Hr. Verf. hat bei Bes 
ſchreibung feiner vielfältigen Reifen im Orient, fein Abfehen 
hauptidchlich auf das gegenwärtige Bedürfnig in Hinficht auf den 
Tarckenkrieg gerichtet, Im der, feiner Nation eignen, angeneh⸗ 
men Manier, ſchildert er.die Sitten, Lebensweiſe und Religion 
der Türcken, giebt eine kurze ‚Ueberficht von ihren Ländern in 
Aſien und Europa, erzählt die mancherlei Beranlafungen des 
jesigen“ Kriegs, Hefert eine kurze Geſchichte der merkwürdigen 
Vorfalle deſſelben, beſchreibt ald Augenzeuge , undals ein Freund 
der Osmannen, die Berfaffung ihrer Armeen, ihre Lager, Kriegs⸗ 
sudt und Yet zu fechten, und nimmt zugleich, den Lefer für 
fich ſelbſt ein, durch Erzählung der bald luſtigen, bald ſchauer⸗ 
lien Auftritte, die-er unter jenem Wolfe erlebet. Kury, man 
wird dieſe beiden Bandchea gewiß nicht aus der Hand legen, ohne 
die —— uinteralun und nn genofien su haben. 
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Friedrich Severin in Welßenfels Hatte vorige Micherlomeſe | 
0.021790 nn: 
Aleibiades der. deutſche, 2ter Band. ß8. ä Rthl. 4 Ggr. 
re für Prediger, die Iefen, forichen und — auf 
* Jahr 1791. Herausgegeben von M. G. A. 
12 Ggr. 
—— des chineſi ſchen Reichs, feiner Einwohner nd 
ihrer Sitten, Geſezze und Weligen a- 2tes Bändchen, 
12. 9 gr. 
Auch ımter dem Titel: | 
Ä Thomas Foͤrſters Erzählungen von feinen Reifen im allen 
- Hier Weltrheilen ; eine lehrreiche und unterhaltende Mor 
natfchrift für den Bürger und Landmann, Sul, — Dei, 
‚Det ganze Jahrgang koſtet brochirt 18 Gan 
(Wird fortgeſetzt.) 
Jagemanns italieniſch⸗ deutſches und beutich » italieniiches 
Mörterbuch ꝛc. ıften Bandes 2ter Theil, von Nbis zZ, 
Yugendfreuden aufs Jahr 1790, Der ganyc Jahrgang 
Fofter im Buchladen 1 Kthl.6 gt. 


Wird fon 3 a 
Mufum 
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Mufeum —— von einigen ihrer Mitſchwe⸗ 
— ſtern. 3tes Quar 
chen mit Kupfern und Muſik koſtet roh 2 Rthl. 20 Ggr. 


brochirt 5 Rthl. 


* (Wird fortgetetzt .. N: 
Taſchen⸗ Kalender auf das Jahr 17917, für Kameraliften, 


Gutsbefitzer, "Pächter und Zorftwirthe. In Verbindung 


5 Quartal. Der ya Jahrgang von {Bands 


mit einigen Kammerräthen und Gutsbeſitzern herausgege⸗ 


ben von Georg Stumpf, Oekon. Rath, oͤffentl. Lehrer auf 


dor Univerfität zu Jena, 2. (im gewöhnlichen Tafchenformat 


“und mit Kupfern.) 

(Wird auch unter dem Titel: Taſch en buch rc. obne 
Ralender ausgegeben. Iſt auch in Seide gebund:n 
"u baben.) — | 


Wahrheit und wahrſcheinliche Dichtung, ein unterhaltendes 
Wochenblatt für den Bürger und Landmann, aufs 


Jahr 1790. 38 und 45 Quartal, (Wird fortarfigt ) 
Das Portrait des Herm Rath und Bibliothekar Jagemäntt, 
von Herrn Lips, auf Schweizerpgapier — 8Ggr. 
VUUnter der Preffe find folgende Werfe: 
Alcibiades, der deutfche, Zter, 4ter und letzter Theil. 8. 
Archiv der Erziehungskunde für Deutſchland; eine Quartals 
ſchrift, von einer Geſellſchaft praftiicher Erzieher. 8.’ 
Bivgrapbien für die Jugend; 2tes Bändchen. 8. 


Breitenbauchs, GM von, Entwurf einer Gefchichte ber vor⸗ 


nehmften Bölferftämme des alten und neuen Zeitdlters.S. 


Ehriftenthum , das philoſophiſche, des Herrn Profefior- 


EScteinbarts; unpartheiiſch geprüft von einem praktiſchen 
Theologen. 2 Theile. 8. I Er 

Cornelie Sedley, oder Gefchichteseiner jungen Wittwe; vom 
Herrn von Montagne. 8. - — — 
Foͤrſters, M. J. C., Predigten uͤber die gewoͤhnlichen Sonn⸗ 

und Feſttagsevangelia. 2 Bände. gr. 8. > 
Geift der/möuejten ausländifchen Romane, mit Kupfern. 
 ıfter Banda 8. DD u 
Glaͤſers, C. A., Clavieruͤbung fuͤr Aufaͤnger in Menuets 
und Polonoiſen aus allen Tönen, nach Emanuel Bachs 
Applikatur; mit einer Vorrede Des Herrn Kantor und 
Wuſikdirektor Doles in Leipzig. breit & | 
Jagemanns deutlich = italienifepes: Wörterbuch x. Zweyten 
Bandes ıfter Theil. gr. 8- a F 
Romantiſche Bagatellen. 


— 
Seidels Schauſpiele fiir Die Jugend; 2tes Baͤndchen. 8. 


— 


! 








{ BIER j j * RR 
NER sure, 


— 
’ x 
I. 


and 


Bölterkunde, 


Bir das Jahr — 


No. I. 


vs 


— * e ia rua r. 





+, . 5 
- 
u. ” “ 
+ 
‘ „ 
‘ 
-, _ . 
. .r 
= “ 
. « 
D Pa — 
Pr . or 
* 
J 
e = 
« PR 
- e * ® 
- 22 
— 8N— * J 
J 
Tr 
- ⁊ 
5 
‘ 
” 
r J 
nn - 
. * 
» 
’- 
F 
* 
* ‘ 
2 % — * 
.r 
> 
s 
.. , .. 
sg j , x 
” 
- . gr 
’ı, 
_ — PR 
“ 03 
‚+ ⸗ 
v . 5 
„ D ‘ 
r * 
*** 2* 
3 
’ 
* .. 5 » 
— | .r 
2 5 * 
—E “i_ 
* J 
a rt 
en r — J 
„+ 5 * 
* 
* 
J 
X J * 
t - 6 ; 
ww u 
2” Fi 
- ‘ Prag ’ 
. [2 
. 
* * — 
IV x s A 
Br] 
22 


ER | 
. 
.r 
yr 
> 
7 
« 
Piel 
0 
* — 
. 
be “ 
* 
Bin 
iM 
14 
8* 13 
re 
.i,® 





— — 
J 
F B2* 
x * 
2 
u: m Sur '. 2* 
J * 2 — 
En — 2 —F 
Ar i , 
Br ner 
5 w” >? ’ R * 
J J 
— 
* > 2 
” “ 
 # 5 — — 
* *8 
* * ae 
— r »,v 
uf * 
- — 
Var” . 
ı #8 * 
4 1 u 
w x + * r J 
— *. * 
* 
1 
e » er: / 
- 7 
⸗ 4 
— J » + > ur: » 
s ' ” [2 
u" ‘ \ 5 . 'ı., 5 
» * 
— + 
/ a 
1 — 
ur. 
[2 * — Pr * 
J 
+ ‘db + ; * 
ug Pe 7 — 
—— EN - wer 
R .* « .. +. . 
Wo. Pr 
- J 
— u? * 
— 
* LIzE . ’ 
u EN > P * 
53* * 
„. 
- + J 
FO Ey Sr 27, ee an en 
* — 3— * 
Ba —— 
— 
—* 8 . 
* + - — 
— 
v 
B 
PS r. F 
—— 





* .- 
“r 
J 
ng I 
* - 
X 
er i 
* 
a 
J = 
. 
* 
f- 
z = 
j Kg 
‘ 
* - 
« * 
. 
” * 
’ . 
%.. * 
1* 


yrrv ‚ 
6 
* ” v 
u “ 
* 
* „.— 
! 1° 8% Fr 
4 * u 
t 
- 
- 
. -’ u. 
a 
_ 5 
* 
* Pe | Be > 
' 
te . 
...” . 0. 
. r J 
* — 
ud 
“on 
PP) 
PR Pa" 


.. 
— 
— 
* 
- 
* 
J 
ir 
—8* 
— 
* 
‘ 
—X 
—A 
x. 


# 


- 


— 





% — 
+ Li 
— J 
* 
— 
* . * 
bi} * - 
re . 
2 J 
7 
* 
- * 
x N 
* “3, >» \ 
—— 
* * 
x R 
era 
— ı* : 
Hi, GEEHRT 
— * 
ẽ De. 
= u EN 4 J 
1 
v. 
.. 1 * 
r z . 
. ü 
- * ’ 
N 
. 
— 
e J 
DE“ 4.% 
“oo 
L} 
- 
. 
- “ 
⸗* 
ne u Pr 
— — = 
’ 
* 
7 * 
FE 
re x 
” - 
“ 2 
f + 
* *2 * 


- 


* 


igitized by Googl 


.* 











- 2* 
J 
a 
— | u; ‚ * e * 
* - vr. 2* * * 2 2 —— F 
J - da — 7 — 
+ * - - j 22 j 
y - j M F X Ar 
. * FRE ER = k \ 
. — * * — A j j j 
. u = - ’ j = —* 
r 5 | | 
4 ARE * —F | | 
* « ” u “ - : | | | 
e R fi ‚ . \ u % * 
“ . j . Y 
ö ir - . ° ei 
*4. ⸗ 3 u -r ee j — | 
* —* * - j | | 
Ä r \ o.4 %. u; „s* 24 — Fr ; : , — | 
” . - a. J * * ⸗ * * * J 
—— ve ° x “ wi | | 
j | es 2 J — 4 
: L >. * — * 
Be ALERT j | 
5 j un „ei ni * ⁊ — " 
a: 2 * J * ‚N — „. r 
* “ - % J | 
. n “ :5 * te. k j hr 
‚ ‚+ - J | | | 
— — 9* > : * i # 
k —* —* 
F > F 5 4 ” - = “ - 
- “ — J u —* J 
| . 3 - € rs 
- ! - } ” - . \ k z * E - 
| . R 5 >» 
?” . r % . * * k 7 u J & u 4 F 
| | = RK J Nr Yr - 
RB | zur er I er 3 * Re. . 2 RR AL u E 
» ”. . % * nn ‚ ng x BE J ie 
—— rn r 
« r - * [u r 2 \ ——— J 
— — a" ' D « J 
x — 4 uud * * * 
ee 3 . — — 8 N. 5 u" b u - 
f — J N Pe: 4 T —* re nt 
. zn. 5 J 
! r .*. 1. N‘ m N: Fr oe 
⁊ En N . .— Ya r- ” . — ⸗ = 5 
’ * . gr . x 3 | 
- e | | 
| 5 * Rn gr Pe “ “ ER a % : — 
F * * * * —— 
U ee B | 
u‘ DER ES EEE ** RING = | nr 
— et .* R — * za _ GE Vene Pr — — 
—8 . \ J . ji — x 
| J E F J 7 Pi * 
* ⸗ J 
— |» — * — ns Ai * = 
ni 4 . 7 | 
. “u ‘ N * — e * = 
* 3* 1 4 = \ 5 j 2 | 2 | 
— J — F | 5 | | 
® 2 t F 3 * ‘ 
J * 
ns a ee rn Dr at 
— — J | | 
* "iR — 7 b Pr j . N 
. x “ Y Ri . j : - 
j = ” > 
* , m 4 ek * J 
Bu .. .“.. “ i I | Ä | 
* | | 
er De an 17 
7 2 
| h - r 1 2 . * = u“ 
| | | “ Pr} u * 
J J 
ar w 2 . j 
ı ae —— | 
. & N ‘ 4 * * 8 a > i E “ — 
u — Fr, — J + 
nr * * ? J vr. + 4 4 - Fi 3 
- * * « R r J | 
rn R f} t - r a F & ee S,* . + J 
1 ‚' . 
7 = “ ir " 5 ö 4 
’ . — 
224 J 7 u j 2 | 5 
— — . —— 
J | | | — nm 
L wo. - . . J ı - * + h, te - ki 
| £ | | x a er sän les ’ 
ae 2 — — — 
w Fo ⸗ —* J 
ER ER - ’ * ‘ . * — — 
— —— | 
- ° u er . | | 
- 2* x ..- . . * | | 
x e 4 X J * * 
J * “ ‘ = ER, — - a? f} ‘ * PER J 
— J * 8 J | 
— .,—,e a — Di E25 ‚Ts nd +r 1 Ei J * | | 
* | 
F} a “ — * ro.” — 
| — .. bi . 
OR. . ” Per — ! y j 2 = | 
D nn. ne . i z j | 
s —— pr E n . u... * 235 Er, . - 
* — J a > „.. ‘ . * ‘ ‚*® * 
| | | 
* 1° . ——— er‘ x 
. =; . * #’ 9. 1 * 
— — J 
* | | | 
21 ” - ; | 
& J J * „’ ⸗ * — FON; . 
- —8 — h | 
... * > ® u . u * v — J i I — 
be | ö | 
. 44 a; fi x ’ r > — R 
⁊.. be u? Bi B * 
— * 2 ’ h j 
. . u 5 i 
i f —* J \ F * 
* Fe * * ..._ do: 3 x en > . F 
* * > - . 2 s . 6 
— 2 | 
u * . . a ae — J 4 j 
* ” 7 
* ⸗ “ * — ar Au 
. * * ri % F 24 = * Fig * 
s ; . ‘ * X + x 
0 * * * & 5 2 
- >" - ’ “ re * Ta j * 
| | j Pen u... E 
. u .. . j = ’ 2 
“ * aus = ” j . 
e — J a J — — ce Pen % ” = Ä 
. a N “ * — — | | 
= f “ f — J * ‘ N j 5 
. “ “ - won ey 5 > . 
* ne . i | | 
x ’ ‚ . r - a, r 1 . - 
. / J 3 Fi ı D . r 
1 5 * u .- z ä \ 
Li Ä | 
[3 nr u | 
N _— — — 
J F ’ . . . * * ’ J * 
| j . x, „e Er * .. t ä 
x, - = ö | | 
Lo i 
| —* 
= PER N D 2 Da 2 \ \ - PR 14 
0. he u * 
* E . N * — ⸗ J 
| * — — — 
* ’ - 2 „ | | 
‘ r> nm * . J a - 
u . ’ 
a ee 3 
BR e “ . PL 5 IN x 
5 R 2 ao. / f > 
* » * Pr .. J ..- “ . i 5 
| * 
F J x Pi r . * vr ’ a ⸗ 
—8. * | 
* J | 
; x 3 J Js „os J be Pr ” n 
* ? x’ et = - = 
| | | = i R - ” 
de fl F r h ni 
Ä , z 7 s . * * # \ . — J [3 
c . J—— 
Diqus 
quæed by Google 


mE SD 





ie Re das Jabr rzgr. Noll, 


* — 


4 2 
— 


— Ha. Staubensbefenntniß eines alten Iurggefen. Aus dem 


Be SEN | | ; 


ee — und vottertunde 


Februar,. 


J 





S 








— 


Engtifh) Ss Feſt zu Nantes am asften Auguft: d 
Bo * veranſtaltet von der Geſellſchaft der Corſiltutious⸗ —4 
Freunde. 7 J 


u An deu Zufall 7 
I. Sibbows und feiner Gefgigte Rarakter, Bon sit. — 


"IV. Fottfegung. der Rein des Cotiats Semiors durch 
Frankteich. 
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J 


"Nation. Verſammlung von Frankreich, die Aofhaffung } 
bes Adels, bet Mappen und Pioreen betteffend. 


Eugliſchen. 
VI Ueber die Copiſten Be Sahrhunderte, 


/ VIE. Brief des Abbe Kaynal an die Franzöfifche National» R 
 Berfammlung. Borgelefen am geen —— i790. 


—— Noch ein Beytrag zur Kriegegefehichte des 
„ıöten Jahrhunderts. 





ur Rene | | 
gitteratur und > Bölferfinde, 





Für dag Jahr 1791: No. 1. 
Sebru a 2 





I. 


Engliſch⸗ Franzoͤſiſches Feſt zu Nantes, 
am 23. Auguſt 1790, 
veranſtaltet 


von der x Seſelſhaf der Conſtitutions⸗ Fieunde 


Vorerinnerung des Herrn Einſenders. 


N, Franfreiche Bewohner den Tag der wiederertungenen 
Fieiheit mit Begeiſterung felern wuͤrden, war ein ſo ganz 
natürliches Ereigniß, daß es auf keine Weiſe auffallend ſeyn 
Konnte; daß aber das Andenken der Franzoͤſiſchen Revolution 
mitten unter einer fremden Nation, diefer -eiferfüchtigen Mes 
benbuhlerinn Frankreihs, und von einer zahlreichen Geſell—⸗ 
ſchaft, welche die ausgezeichnereften Nationalgelehrren zu ih⸗ 
ren Mitgliedern zaͤhlt, durch ein glaͤnzendes Feſt gefeiert wer⸗ 
den würde, dies haͤtten wir nicht ohne die lebhafteſten Ge⸗ 
fuͤhle der Bewunderung hoͤren koͤnnen. Ein ſolches Beiſpiel 
von Menſchenliebe war ganz dazu eingerichtet, die Conſtitu⸗ 
tions⸗ Geſellſchaft zu Nantes auf das Innigſte zu intereſſiren. 

N. Litt. u. Völker, I... G | Hier⸗ 


98. 8 Engliſch-Franzoͤſiſches Feſt, 


* Hierdurch erahlaßt entſchloß ſich dieſe Geſellſchaft am 
Iten Auguſt, die Londner Revolutlons-Geſellſchaft ſchriftlich 
von der Achtung und Dankbarkeit zu verſichern, mit welcher 

ihr Detragen ung erfüllte hatte. Schon wurde an diefem 
Schreiben gearbeitet, als der Präfident, M. Francois, er⸗ 
griffen von einem Patriotismus, zu dem Freiheit allein die 
Seele erheben kann, in folgender Rede den Vorſchlag that, 
auf den edlen Enthufiasmus unferer Brüder in Sroßbrittannien 
in einer würdigeren Sprache zu antworten: | 


Meine Herren, 
Unter allen bewunderungswuͤrdigen Erſcheinungen, welche 
waͤhrend eines Jahres auf dem Schauplatze Europas ſich ger 
zeigt haben, gehört diejenige unftreitig zu den außerordentlich⸗ 
ſten, daß unter einem Volke, welches lange die heftigſten 
Beindfeeligkeiten gegen Frankreich ausübte, - eine Geſellſchaft 
fid) vereinte, unferer Eonftitution zu huldigen. Sle, meine 
Herren, haben befchlofien, diefer Geſellſchaft für das von Ihr 
am sgten Sul. gefeierte Feft zu danken. Aber in welcher 
Sprache Finnen Ste würdig danfen den Männern, welche, von 
erhabner Menſchenliebe Hingeriffen, gleichfam eine Vereinigungs« 
Brüce zwiſchen Frankreich und der Inſel Großbrittannien ges 
zogen haben ? That muͤſſe Hier begegnen der That. Der Brite 
te trinkt auf Frankreichs Hell; nun fo laffen Sie auch. den 
Franzmann feine beften Wuͤnſche für Englands Wohl darbrin, 
gen. Der Britte fetert die Eroberung der Baftille, welche 
Frankreichs Freiheit gründete; und Sie, meine Herren, wolls 
ten nicht feiern die Acte, welche durch Jacobs II. Entthronung 
Drittanniens Freiheit ſicherte? Der Britte enthuͤllt Ihnen 
| Zu | feine 


feine Sehnſucht, auf immer mit. Frankreich "vereint: zu ſeyn; 
o, entdecken auch Sie ihm Ihr Verlangen, ſtets mit England 
vereint zu ſeyn. Laſſen Sie, m. H. Ihre Geſellſchaft allen 
Englaͤndern in Nantes, und, in den Staͤdten umher, ein 
Feſt arben, — laſſen Sie einen Altar errichten, “der Freie‘ 
heit aller Nationen geheilige, und über‘ ihn ein Panier aufs 
ſtecken, welches Frankreichs und Englands Fahnen vereine; — 
laſſen Sie uns ihn mit den Namen der treflichen Männer ein⸗ 
faſſen, welche beide Nationen lehtten und aufhellten, und ſo 
das Andenken unſerer Wohlthaͤter und Lehrer in unfere Seele 
zuruͤckruſfen; — laſſen Sie uns auf das Wohl aller derer trin⸗ 
ken, die dem Vaterlande mit ihrem Muthe dienen oder die 
Welt durch ihre Geiſtes, Talente aufklären; — laſſen Sie 
uns den Becher leeren auf das Heil der groffen Familie des 
Menſchen Geſchlechtes auf das Verderben der Tyrannen des 
ganzen Erdfreifes, und auf die Erhaltung der Freiheit und 
eines allgemeinen Friedens. Ueberſchlcken Sie, der. Londner 

Geſellſchaft ftatt der Autwort den muͤndlichen Vorgang Ih⸗ 
res Feſtes, ein Verzeichniß der Empfindungen, welche Sie in 
Worten ausdruckten, und der Vorträge, welche gehalten wor⸗ 
den ſind; laſſen Sie ihr jenes Panier, als Zeugniß Ihres Fe⸗ 
ſtes und als Unterpfand Ihrer Freundſchaft, mit einer gewiſ⸗ 
fen Felerlichkeit einhändigen; und nun fordere ih Sie auf,, 
m. H. mir Ausdrüce und Aeufferungen der Beredfamkeit zu 
nennen, welche dieſe Art den Engländern zu antworten er⸗ 
reichen. “* | | 
- Kaum war E diefer Vortrag geendigt, als bie Verf, 
fung ihre Empfindungen des Beifalles in den lauteften Zeichen, 
ausdtuckte. Es ward einmürhig die Geier eines Engliſch⸗ 
®ı Frans 


we 1 Enpifihe Franpöfches Saft, 


Seanzöfifchen Feſtes befchloffen, zu welchem alle. Engländer im: 
Nantes und in den naheliegenden Städten gezogen werden folls 
ten. Auch beſchloß man der Londner Geſellſchaft durch eine 
Deputation die Nachricht von dieſem Feſte und ein Panier als 
Unterpfaud unſerer Vereinigung zu uͤberſenden. 


Sch) uͤbergehe den Eifer und die Thaͤtigkeit, welche fich 
während der Vorbereitungen zu diefem Freundſchaftsbunde 
zeigten. Nur diejenigen, welche die Kraft wahrer Menſchen⸗ 
liebe je gefuͤhlt haben, koͤnnen ſich unſere Ungeduld denken. 
Unſer Hauptgeſchaͤft war, den ehrenvollſten Anlaß zur Bil⸗ 
dung eines immerwaͤhrenden, von der Menſchhelt ſelbſt gebo⸗ 
tenen Bundes mit Ernſt zu ergreifen, und fo den. Unfang mit 
der Ausführung jenes erhabenen Plans zu machen, den Uns 
wiſſenheit bisher als einen. blofien. Traum des Mannes von. 
Wohlwollen dargeftellt hat. 


Endlich erfchien der Montag, der 23fte Auguſt, diefer 
unferm heiligen Feſte geweihte Tag. Segen Mittag waren 
sierhundert Mitglieder der Geſellſchaft verſammlet. Gleich 
barauf erſchien auch die Deputation, welche den Auftrag hatte, 
die Engländer einzuholen, und führte dieſe unter Klatſchen 
und Zujauchzen, dem einſtimmigen Zeichen unſerer bruͤderlichen 
Aebe, ein. Ueberdies wurde die Feierlichkeit des Feſtes noch 
durch die Gegenwatt von zwei Mitgliedern der National⸗ 
Verſammlung erhühet, gerade als wenn der wohlthaͤtige Ge⸗ 
nius, der ftets über unfere Stadt wachte, den Patriotismus 
und die Menfehenliche der Geſellſchaft dadarch zu un ges 
ſtrebt hatte 


Ver⸗ 





zu Nantes, am 23. Auguſt 7790. Kor 


Verſchiedene Herren zeigten in Vorträgen voll Redner⸗ 
traft die Vortheile, welche aus der Verbindung zwiſchen 
Frankreich und Ensland entfpringen wuͤrden, und'wiefehr eine 
‘fo wünfchensswücdige Vereinigung dazu beitragen koͤnnte, ‘den 
Frieden über den. ganzen Erdkreis zu erhalten, Und daß dies 
allgemeiner Wunſch ſel, verkündeten von allen Seiten des Saals 
unmittelbar darauf folgende Zeichen des ausdruckvollſten Beifalls- 


| ö Ohngefähr gegen zwei Uhr erinnerten uns drei Kanos 
nen= Schäffe an das Mittagsmahl, welches in den Allen el« 
nes Gehölzes zubereitet war. Unter dem Schall von kriegeri⸗ 
ſcher Muſik zogen wir dorthin. Wegleitet von den Englaͤn⸗ 
dern, von unfern Mepräfentanten in der Nationalver⸗ 
ſammlung, unſern drei erſten Magiftratsgliedern und une 
fern Säften, nahm der Präfidene feinen Pla in der Mitte 
ein, nachdem et das Panier dem älteften Wanne in der Vers 
ſammlung mit den Morten übergeben hatte: „Mögen unfere 
Wuͤnſche vollendet werden !* Das Panier beſtand aus den Fah⸗ 
nen Englands und Frankreichs, welche mit einem Bande ver⸗ 
einigt waren, und die Inſchriſt fuͤhrten: Der Vereinigung 
Frankreichs und Englands. Daruͤber ſtanden die Worte: 
„Allgemeine Verbindung“ und unten: der Revolu—⸗ 
tions: Gefellfhaft zu London von der Conftitutiong- Ge⸗ 
ſellſchaft zu Nantes. 


In der größeften Ordnung zogen wir weiter und kamen 
im Park an;;, wo wir einen langen Gang, paffierten, der mit 
verſchiedenen Statuen -geziert war. Unter diefen waren bie 
herverftechendften: die Statue der Freiheitsgöttin, errichtet 


auf zerbrochenen Feſſeln und umgekehrten Wapenſchilden; die 
2 
G 3 Statue 


PR. I. Englifch » Franzöfifches Feſt, 


Statue Pudwigs XVI. mit der Unterfhrift: Der Vater eis 
nes freien Volkes, und genenüber die Bildſaͤule Carls des 
Groſſen, an deren Fußgeſtelle die Worte ftanden: „Ich ſtreb⸗ 
wie nach der Glüͤckſeeligkeit, weiche jenes Verdienſte erreich⸗ 
„ten;“ umd endlich die Statue der Diana, der Göttin der 
Jagd, mit der Juſchrift: Vertilgung des Lehrſyſtems. 


Endlich kamen wir an den Eingang des Geboͤlzes, wel⸗ 
ches für die Feierlichkeit beſt umt war. Ein großer Plag mie 
Bäumen in für fiacher Ordnung bepflanzt, bildete ein laͤnglich⸗ 
tes Viereck, deffen vier Seltengaͤnge mit Tiſchen befegt was 
sen. Auf beiden Seiten der Tifbe war jeder Daum mit 
einer Fahne und einem Schilde geziert, worauf der Name Its | 
gend eines alten oder neuern Kelden, oder Philofopben, ges 
ſchrieben war. Eine lange Reihe von Blumenkraͤnzen und 
Kronen zog fih ununterbrochen von Baum zu Baum, rund 
um den geraͤumigen eingezäunten Plag herum, und ſchlen 
ſchon zum voraus den berrlichen Bruͤderbund anzudeuten, der 
einſt alle Nationen vereinen fell, In der Mitte des einges 
ſchloſſenen Platzes erhob fich auf blauer, mit goldenen Franzen 
gezierten Leinwand der Altar der Concordia, „auf diefem ruhte 

die Weltkugel mit dem Hut e der Fr eißei t bedeckt, und an fels 
nen Seiten las man die Worte: Erklaͤrung der Menſch⸗ 
heitsrechte; — Nation, Geſetz; Ludwig XVI. 
Georg II, — Auf jeder Seite ſtanden zwei Blumen— 
tbpfe, deren jeder ein Rauchfaß mit aufflammendem Weihrauch 
enthielt und am Fußgeſtell die Worte uns leſen ließ: Water 
land, Gleichheit, Wereinigung , Freiheit. Die Däus 
me, welche dies Heiligthum begränzten, waren mie Blumen⸗ 


er trängen 


ur 
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ängen und den Fahnen beider Nationen geziert, und jedes 


. Schild unter den Fahnen trug ſtatt der Inſchrift die Worte: 


Kevolution von England, Revolution von Franfreich, 
Charta magna, Föderation am 14ten Jul. — Erobes 
rung ber Baſtille. | 


Jezt war die ganze Verſammlung in Prozeffion einge 
um die Tifche gegangen, den Zug in der Mitte ausgenommen, 
der die Fahne begleitete; diefer blieb gerade gegen dem Zusang 
über, der zum Altar führte. Sodann nahm jeder feinen 


Platz, ftand in ehrfurchtsvollem Schweigen da, und harrte auf 


das herzliche und erhabene Geluͤbd, welches der Praͤſident fo 
eben im Namen der Verſammlung ablegen.wollte, Er näher 
te ſich felerlich dem Altar, umgeben von unfern NRepräfentand 
ten in der Nationalverſammlung, von unfern vornehmſten 
Stadrbeamiten, von den engliſchen und andern Standesperſo⸗ 
nen „die zu dieſem Feſt eingeladen waren, rings umgeben; 
ein: dreimahliger Donner der Kanonen verkündigte das Opfer 
der Sahne, ‚die er aufden Altarnlederlegte, und mit lauter Stim⸗ 
me das Geluͤbd ablas, das auf einer Tafel difjelben einges 
graben war; noch tiefer ſtand es in unfern Herzen ——— 


Hlmmliſcher Friede, heil'ge Menfhheit'!‘ 

Am Fuße eurer Altaͤre ſchwoͤren Frankreich und — 
Die. Völker der Erde zu den Sefegen zutuͤck zu rufen 

Und zu dem wahren Glück, das die Freiheit ihnen Heut. 


Dle Vorſteher des Feftes führten alsdann jeden zu "dem 
für ihn beftimmten Platz. Der’Donner der Kanonen ,. abet 
ea der. Inſtrumente, das Jauchzen der Freude," die ges 

\ 4 genfeitis 
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genfeltigen Lichfofungen „ die Berbeurungen, bie Harmonie 
der Empfindungen, die Ausbrühe des Wohlwollens, die Ber 
geifterung der Vaterlandsliebe und der Wuͤnſche für das allges 
meine Heil der Volker in der Welt; der Schatten, deu das 
dichte Laubwerk beradfenfte, und der um fo reigender war, 
da die Sonne einige Zeit vorher ihren ganzen Glanz für den 
Tag des Feſtes aufnefpart zu haben fehlen — alles dies 
vereint bildete eine fo hinreißende &cene, daß die Sprache zu 
arm für ihre Beſchrelbung iſt. 


Eine lebendige und wohlwollende Heiterkeit, die reine 
Freude, welche die ungertrennliche WBenleiterin wahrer Mens 
fehenliebe ift, befeelte unfer Mahl. Boll Empfindung ſchau⸗ 
ten wir den langen Bogengang hinunter, der an jedem Baum 
die Namen jener Halbgoͤtter wies, ‚die die Erde erleuchtet, und 
ſich fel6ft dem allgemeinen Keil der Melt geopfert hatten. 


Segen das Ende des Mahles gab das Abfeuern der Ras 
nonen und der Schall der Inſtrumente das Zeichen zu den 
zwoͤlf Gefundheiten, Der Präftdenr rief fie dann felerlich 
durch ein Sprachrohr, und fie wurden fogleih am 'allen gi 
ſchen wiebsrheßkt. Es waren folgende: 


,) Saite, der Präfidene der Revofurionsfocierät zu 
London, 


3) Alle ehrwuͤrdige Mitglieder der ee Rn zu 
London, 


3) Die Philoſophen und Wertbeidiger beider Nationen. 


4) Die ehrwuͤrdigen Mitglicder des Parlaments in Enge 
land, ‚die die Rechte des Volkes empor halten. 


5) Die 
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‚ 5) Die engliſche Nation; moͤge eine aufrichtige Vereini⸗ 
gung zwiſchen England und Frankreich geſtiftet — 


6) Die engliſche Revolution von 1688. 


7) :Sene: unfterblichen Geſetzgeber der Franzofen, welche 
‚die Nation durch ihre Weichelt und durch ihren ars 
neuerfchaffen haben, 


1) Die große Familie des menfehlichen Geſchechts. 
9) Die Bereinigung aller Voͤlker. 


so) Die Vertilgung ber Tyrannen auf dem ganzen 
Erdball. 


11) Die Könige der Engländer und. der Franzoſen, and 
alle gute Könige, die ihnen gleichen. 


12) Möge die Sonne künftig auf Ahrer Laufbahn nur Nas 
tionen zu .erleuchren Haben, die dem heilfamen Zwange dee 
Geſetze unterworfen find ! 


Nach dem Tariz und Geſang, der dies herrliche Feſt 
beſchloß, kehrte die ganze Geſellſchaft in der vorigen Ordnung 
nad) der Halle zurück, wo ſie ihre Verfammlungen Hält. Hier 
wurde deſchloſſen, daß der Präfident Herr Francois und Here 
Bougon nad) London gefandt werden follten, um dem Lord 
Stanhope und der Nevolurionsfocierät die Fahne, und bie 
Nachricht von diefem Feft, als Pfänder von den Wünfchen, zu 
überreihen, bie wir für einen Bund zwiſchen England und 
Frankreich, für einen allgemeinen Frieden, und fürdas Gluͤck 
der Welt thun. 

Geſchehen zu Nantes am 23ſten Ya. 1790. im zweiten 
Sabre der Freihelt. Unterzeichner von den Engländern: 9. 

| 85 _ Hill, 
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Bil, J. Vennion, Felle Evans, Williams, Bonaire, Richard 
White, Jchn Shilpot, James Musgrave, Tim. Jones; Ans 
thony Smith, M. Dumet, M, Eareo u. ſ. w. u. ſ. w. u.f.w. 


Trangois Präfidene der Verfammfung, Legrand, . 


Mouel, Debouges, Trioche, Legris, Darbefeuilles, Ges 
cretaits. 





Die folgenden Reden wurden an dieſem Tage vor ber Couſti⸗ 
tutionsfecietät. von Nantes ‚gehalten, Herr Frangıis 
eröfnete die Feierlichkeit mit folgenden Worten: 


„Nach der Beſtimmung des Tages lenkt ſich die Unterſuchung 
heute auf die Vortheile, die aus einer Verbindung Franks 
„reis mit England, fowohl für diefe. beiden Nationen, at 
„für die Welt im Ganzen, entfpringen, “ 


„Der Segenftand, meine Herren, der Ihrer Beur⸗ 
„theilung vorgelegt wird, iſt einer ber wichtigſten, über den 
„fterbliche Menſchen nachdenken konnen. Wenn Liebe zum 
„ Vaterlande die erhabenite Tugend des Staatsbürgers ift, fo 
„tft jene Liebe zur Menfchheit, wodurch der Weltbürger alle 
„Bewohner der Erde mit dem Gefühl eines allgemeinen Wohl, 
„wollens umfaßt, eine Tugend, die uns Gott ſelbſt näher 
„bringt, Die ehrwürdigen Zeugen diefer Feierlichkelt machen 
„den Gegenftand, der verhandelt werden foll, noch wichtiger. 
„Es ift vor zweenen Vaterlandsfreunden, die den erften Grund 
„der franzöfifchen Eonftitution gelegt haben; es ift vor Magie 
„ſtratsperſonen, die fie durch Geſetze aufrecht erhaltenz. cs ift 
men der Mitte einer Geſellſchaft, die fie durch. ipre Weishelt 

Ä „unters 
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„unterftägts> es ift endlich vor Ihnen „ edle Britten, daß wit 
„iene glorreiche Fragen unterſuchen wollen, die — das ganze 
| Menſchengeſchlecht Intereſſe haben. * 


Seid uns gegruͤßt, Ihr Altern Soͤhne der qeihei— 
„Ihr edelmuͤthigen Republieaner, die Ihr den Königen der 
„Erde fo flegende Beifpiele gegeben habt; aber das ſchwerſte 

„Beifpiel ift, Eure Maͤſſtgung und Unterwerfung unter die 
Geſetze. Als Eutopa unter dem Jod) der Sclaverel ſeufzte, 
„und die gekraͤnkte Freiheit vom Erdball verbannt. war, ſuch⸗ 


„te die Berbannte ein Aſyl in Eurer Inſel. Hier ward fie | 


pverehtt, hier baute man Ihr Altäre. Sie aber goß ein hei⸗ 


„liges Feuer in die Werke Eures Geiftes; fie goß Leben ig ab 


„te Adern der Anduftrie, wodurch’ Eure Fluren, Euer Han 
„del und EAre Marine fich bereicherten , kurz, ‘fie befeelte Euch 

„mit jenem Nationafgeift, (public Spirit) der Euch zu dem 
„Rang der erften Neiche erhob. Selbſt anjezt, zur Freiheit em⸗ 

„porgeftiegen, fühlen wit den Werth Eurer Bereinigung tiefer, 

„und mir wuͤnſchen taut, daß der Genius beider Nationen der 
oFriedeneſtiſter der us tverden ie 





Rebe des Herrn Malinee J— 
des aͤltern. Be 


»Meine Herren!“ 


„Eddlich kann alſo jener Entwurf: eines ewigen und aflgemels 
„nen Friedens, fuͤr den wir vereine zu dem böchften Wefen bes 
„ten muͤſſen, ſich zus Wirklichkeit erheben. Warlich aber nicht 
mdurd) die Vermittelung dee Fürfien: — diefe, ſcheuen ihn 

| „als 
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„ale do⸗ uniiberfteiglichfte Hinderniß ihres: Defporlomus; — 
vielmehr dur die Harmonie der wahren Beherr⸗ 
"her der Erde, das beißt, der Völker, die ihm als dem fis 
——* Pfande ihrer Gluͤckſeeligkeit nachjagen ſollten. Kbs 
"is und Minifter werden dies mie; fie haben jene weiten 
"xusfihten eines Weifen, der feinen "ganzen Blick auf einen 
Zatgemeinen Ftieden richtete, (ganz Eonnten fie doch eine aͤuſ⸗ 
e Adytung der Tugend nicht verfagen) als Träume eines 
" egrlicen Mannes behandelt. Die blinden Ufurpatoren! Ges 
” ade folde Träume find es, auf denen jest erleuchtete Nas 
cionen den Grund Ihrer Gluͤckſeligteit, und die unveraͤnder 
lichen Srundfäge einer Allvegierung zu bauen beginnen I“ 
Diefelde Staarsklugheit, die alle Familien einer Nation zu 
ihrem Gluͤck zuſammen verbindet, ſollte auch alle Nationen, 
„die nut eben fo viele Familien des Menſchengeſchlechts find, mit 
"einander vereinigen.“ 


= sv 13 % 


O edelmuͤthlges und mächtiges Volk, du, das Tyrans 

„nen entthront hat, du, deren muthige Parrioten ſich nicht 
„ſcheuten auf dem Schaffot zu fterben, um Vaterland und Frei⸗ 
„beit zu retten, — O Volk! eile den Heiligen Bund zu wei⸗ 
„hen, ben das neuerfchafne Frankreich ängftlich mic dir zu 
„fließen ſich ſehnt. Laß uns diefen Vertrag, laß uns eine . 
„neue Gefengebung, allen Völkern der Erde, als die fihern 
„Zeugen unferer Gluͤckſeeligkeit aufftellen, die nicht vollkom⸗ 
„men und dauerhaft feyn kann, bis fie anfgefodert find, Theil 
„daran zu nehmen! Laß ung durch unfer Belſpiel fie einladen, 
die Geſetze der Natur unter fih einzuführen ; kurz, laß uns 
„an ihrem Gluͤck arbeiten; dies iſt der ſicherſte Weg, bie 
„Welt 
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Welt zu befiegen !- Wir huldigen im Namen. diefes. erlauch⸗ 
„ten Bundes. allen. Weifen der Nationen, die vor uns waren, 
„allen denen, die mit uns leben und durch ihre Kenneniffeuns 
„fer Zeitalter erfeuchten ; einem. Stanhope, und der Gocies 
„tät, deren Präfident er iſt, diefem Freunde der Franzofen ; 
„einem For, dem Freunde des Volks; einem. Price, dem 
„Freunde der Menſchen; einem Smith und Sheridan, die 
„ihre Vertheidiger und ihre Aufklärer. finds einem: Raynal, 
„Bernardin, Saint « pierre und Batthelemy, dieſen unfern 
„ehren im Gebiet der. Philoſophie, der Natur und des Als 
„terthums; einem Franklin, deſſen Namen ich zuerſt haͤtte 
„nennen ſollen — ihnen, ihnen allen huldigen wir. Moͤ⸗ 
„gen dieſe Weiſen, die alle als Freunde der natuͤrlichen Geſetze 
„und der Freiheit in den Jahrbuͤchern der Voͤlker ſtehen, moͤ⸗ 
„gen unſere muthigen Geſetzgeher, die eben den Grund zu uns 
„ſerer Verfaffung und Freiheit legten, mögen ſie willig unfere 
Huldigung und-Gelübde, im Namen. biefer erlauchten Freun⸗ 
„de der Menſchheit, ihre und unſere Genoſſen, empfangen; 
„denn wir verehren ſie alle und ſind ſtolz auf das Gluͤck, ſie 
„zu beſitzen.“ 


„Möͤchten jene ruhmvollen Nebenbuhler, die wir hin⸗ 

„fort Bruͤder nennen, möchten fle jeder Nation, möchten fie 
„allen ihren Mitbuͤrgern erzählen, daß England und Frank 
„reich vereint Freiheit und Rechte über den Erdball zu vers 

„breiten wuͤnſchen! Möchten fie es laut fagen, daß fie unter 
„jene Fahne gegangen find, die vielleiht die Vorbotin eines 

„allgemeinen Bundes ift, den fie ae an die Graͤnzen der Erde 

„u verbreiten ſchwoͤren.“ 


„Dann, 


\ 


/ 
e2 — 


115.1 Engliſch-Franzoͤſiſches Feſt, 


„Dann werdet ihr die Namen und die Thaten eurer 
„Wohlthaͤter ſegnen, ihr Voͤlker der Erde, und ihr redlichen 
„Buͤrger, die ihr unter den Irrthuͤmern eurer Staatsverfaſſungen 
„ſeufzt. Dann koͤnnt ihr durch Huͤlſe jener erlauchten Maͤn⸗ 
„ner, die uns dieſen Plan einfloͤßten, und durch das DBeis 
„fplel derer, die unfere Einladungen und Münfche annahmen, 
„die freudige Hofnung hegen, einſt mit ihnen Theil an dem 

„Ruhm zu nehmen, daß durch euch alle Nationen eingeladen 
ins, unter jenen göttlichen und unwandelbaren Geſetzen, die 
„das hoͤchſte Weſen zum Glück der u feftgefegt ee 
„Mit eine un zu bilden. * 


— j —— 
Rede bes Herrn Legris des Sohnes. 
= „Meine Herren, 


„Dem ıgten Jahrhundert war das große Schauſpiel aufbe⸗ 
„halten, daß Frankreichs beſtaͤndige Nebenbuhlerin demſelben 
„zu der erkaͤmpften Freiheit nicht allein Glück wuͤnſchen, ſon⸗ 
„dern auch die lebhaftefte Freude darüber bezeugen follte. : Dien 
„fe fo bemerfungsmwerthe, dieſe der Bewunderung der Nach⸗ 
„welt ſo wuͤrdige Begebenheit haben wir unwiderſprechlich ge⸗ 
„wiß dem Lichte zu verdanken, das die Aufklärung auf dem 
„Erdboden ausgegoſſen hat. O moͤchte dieſe wohlthaͤtige Auf⸗ 
„klaͤtung zwiſchen zwei Ländern einen unauflöslichen Bund dee 
„Verbruͤderung ftiften! Diefer kann allein zwei Nationen, die 
„die erflärteften Nebenbuhler, die fo entferne von jeder Vers 
„bindung waren, vollfommen mit einander vereinigen.“ 


Moͤch⸗ 
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„Möchte der Loͤwe und dfe Lilie, bfe bis jezt der Durſt 
„nach alleinerrungenen Lorbeern trennte, mit Oelzweigen. und 
Eichenlaub bekraͤnzt nur dahin —— der Welt. — drie⸗ 
„den zu fihern !“ - 

„Mit welchem, Entzücen, mit welcher Begeiſtetung 
„denkt nicht dee Menſchenfreund den Gedanken ſolch einer Ber: 
„elnigung! Wie Heiß durfter er niche nach ihr ! Vergoͤnnt (ef 
„es mit alfo, ehrwuͤrdige Verſammlung, in wenig Worten 

„die Möglichkeit derſelben und * en aus ‚einguder 
un nt 5 Er 
„Hluweg Aug meinem — jene politiſchen Ruckſich⸗ 
„ten, jene eitlen Sophisıtien der Könige und Minifter, ihren 
„Privathaß, ihr Privatintereſſe zu uͤbertuͤnchen, und ihre ehr⸗ 
„ſuͤchtigen Plaͤne zu bemaͤnteln. Laßt uns aufthun die Buͤ⸗ 
„cher der Geſchichte, laßt uns forſchen in den Annalen der 
„Welt! Dieſe unbegtaͤnzten Denkmaͤhler, die der Vorgeſſen⸗ 
„helt Trotz Bieten, find die Zeugen jedes Jahrhunderts, 
„find die Zeitgenoſſen jedes Vollks. Sie werden uns 
„lehren, daß jene ſchrecklichen Maaßregeln ber Politik, den 
„abſcheulichen Grundſatz gleichſam geheiligt haben: das Recht 
„des Staͤrkern ſei das Beſte, weil es das ſicherſte iſt 
„ſie werden ung lehren, daß dieſe Maaßtegeln die Völker in 
„ewlge Untuhen flürzen, und dadurch Ihr Stück und ihre Drache 
„untergraben; daß fie die Sicherheit tödten, und zu jenen 
„koſtbaren Staatsanftalten, zu jenen drücenden Laften, die 
„der Ruin der Reiche find, den Grund legen ; daß fie Gerech⸗ 
„tigkeit, Treue und Glauben aus den Verträgen verbannen, 
„und Macht und Gewalt an ihre Stelle ſetzen; daß ſie den 
„Staat in Kriege verwickeln, werm fein Wohl einen danrens 
| „den 
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„den Frieden fodert; daß fie den Handel beſchraͤnken, ‚die Ins 
„duſtrie untergraßen, die Känfte vertilgen, und Hänfig der 
„Grund zum Stillftand und zum Verfall der öffentlichen Quel- 
„ten ſind; daß ſie es endlich find, die die Nationen ſchwaͤchen, 
„die das Volk ins Elend flürzen, und die Geiſſel der en 
»heir werden.“ 


Was kann alſo hinfort der Keim zur uneinigkeit zwi⸗ 
„fchen beiden Nationen werden? Welche Kraft, ſoll dies Band 
„der Vereinigung jerreißen ? Diefer Tag ift es ja, an dem 
Frankreich feierlich auf immer allen Eroberungen entfagt; an 
„dem es den eben fo gerechten als weiſen Entſchluß, den Fries 
„den zu vertheidigen, gefaßt hats an dem endlich Englaud 
„im Hinblick auf ſeine wahren Vortheile es mit uns fuͤhlt, daß, 
„wie die Einigkeit der Staatsbuͤrger der Eckſtein eines Reichs 
„iſt, eben ſo die Einigkeit der Nation der Eckſtein ihres Gluͤcks 
„ſei. Beide Nationen konnen alſo, obgleich in Hinſicht auf 
„von einander geſonderte Vottheile, durch den Bund der Vers 
„brüderung fi) dahin vereinigen, Handel und Künfte blühend 
„zu machen. So bauet der Landmann im Frieden das Erbe 
„ſeiner Vaͤter, und trachtet nicht den Acker ſeines Nachbars 
in ſchmaͤlern.“ | 


„Die Unmöglichkeit einer ſolchen Beratung zu — 
ban wäre Wahnſinn.“ 


Wer iſt unter Ihnen, meine Herren, der es nicht 
„lebhaft mit mir fühlt, daß die Vortheile, die aus dieſer Bei 
„bindung entfpringen,, unbegränzt find? Ä 


„ Unter 


- 
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| „Unter dem Schnge diefes Freundſchaſtbundes werden 
„beide Nationen die Kraft haben, ihren Verluſt zu verguͤten, 
„ihre tiefen Wunden, die unvermeidlichen Folgen langer Un—⸗ 
„ruhen und Kriege, zu erforfchen und zu heilen, ben Acker⸗ 
„bau auſzumuntern, den Handel zu erweitern, die Kuͤnſte 
„und Wiffenfhaften auszubilden, die Induftrie_zum höchften 
„Grad der Vollkommenheit zu erheben, nene Staatsquellen zu 
„ofnen und fie ergiebiger zu machen, und Fury, jede Gluͤckſee⸗ 
„ligkeit zu genießen, die nur ein daurender Friede erſchaffen 
„eann. 


„England und Franfrei , durch gleiche Neigungen ver« 
„eine, werden als Mittler zwiſchen die Nationen der Welt 
witeten, und die Fackel der Zwietracht, fo oft Ehrgeiz oder 
„Privatapfichten fle anzumenden wagen, ausloͤſchen; und wel ⸗ 
che Macht iſt kuͤhn genug, es mit den vereinigten Kraͤften 
„diefer beiden Reiche aufzunehmen? Welche Macht wird nicht 
„zittern, wenn fie zur Huͤlfe des Staates herbeleilen, den 
„ fie unterdruͤcken wollte ? | 


„Diefe fo herrliche, dieſe fo Heiß erfehnte Vereinigung 
„wird alfo der Welt ewigen Frieden geben, 


„Unter ihm, unter feinem fehopferifhen Einfluß me 
„ſ«oͤpfetiſch fe Bevölkerung der Erde und Verbreitung des 
„Narionalgeiftes , ſchoͤpferiſch für bas Heil des ganzen menſch⸗ 
„lichen Geſchlechts — werden die Nationen ihre geheiligten, 
„nie veraltenden Rechte wiederfinden. Germanien, Rußland, 
„und andere Staaten im Norden aͤchten auf ewig das entehrende 
„Wort: Lelbeigener oder Sclave, und an deſſen Statt er» 
N. Litt. u. Voͤlkerk. 11, 1.8, H „ſchallt 
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| „halt laut: freier Mann und Bürger. Bald wird der ſtau⸗ 
mende Tajo das Volk, das feine Geftade bewohnt, die eher 
„wen Kerten des Fanarismus und der Tyrannei der Mächtie 
„gen zerbrechen, und feine Freiheit feietn fehen, Rom wird 
„frei werden, und zu feinem alten Glan; emporfteigen, nicht 
„um Ketten für die Welt zu ſchmieden, nein, die moralifchen 
und buͤrgerlichen Tugenden ihrer Stifter zuruͤckzutufen. 


„Unter dem Einfluß dieſes himmliſchen Friedens endlich 
ſehe ich die Menſchheit mit dem Oelzweig in der Hand, au 
ihrer Seite die Freundſchaft, die Eintracht in ihrem Geſol⸗ 
„ge — ich fehe fie ein görtliches Feuer in das Herz der Sterb⸗ 
„lichen gleßen, ein ſuͤßes Verlangen, aus allen Völkern der 
„Erde ein Sefchlecht von Freunden, eim Volk von Brüdern zu 
„bilden und unter die fanften Geſetze einer Befellfchafe zu vers 
„einigen“. 


Rebe des Herrn Bougon. 
„Meine Herren! 
„Eine große Nation in den Schooß det Freiheit zuruͤckgeru⸗ 
„fen, ein allgemeines Aufwallen in den Herzen der Volker, 


„der Fanatismus felbft gegen Desporen aufſtehend — dies iſt 
„das gegenwärtige Gemählde der Welt! Ueberall find Vers 


„Hindungen won Weifen, die die Rechte des Menſchen und 


„des Bürgers mit lauter Stimme zurüdtufen. 


„Sie, meine Herren, geben ein neues Schaufpiel; Sle 
„ſitzen als Britten, als freie Männer am Tiſche gleich freiet 
„Ttanzoſen, die würdig find, Ihren auf die Gefundheiten, 
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zudem beſondern Wohl ihres Staats, und auf das Hell dei 
„ganzen Erde getrunken, Beſcheid zu thun.“ 


„Elm Jahthundert ift verfloſſen, ſeitdem England jene 
nie veraltenden Nechte, deren Vertheidiget Sie find, wleder 
erſchuf. Daß ein Volt, überall fo groß, fo edelmuͤthig 
»ſJſelbſt als Nebenbuhler, uns jene Achtung nicht verſagen 
„eonnte, die die gefällige Sitte der Franzofen erſchaft; daß 
„dies Volk uns in den Kämpfen mit unfern Tyrannen mit ties 
„fer Bewunderung zufieht, das ift ein gewiſſer Vorbote unfred 
„Sieges, ein VBorböte von Frieden und Freiheit auf der Ers 
„de. Iſt irgendwo noch ein Sclave, o heilige Freiheit, der 
„hieran zieifelte, ber feine Ketten zuruͤckwuͤnſchte, und vor 
„deiner Gegenwart zuruͤckbeben follte? Die Erde ift frei, laß 
„ihn vom Antliß derfelben verſchwinden. England und Frank 
„reich glühen von wechfelfeitigem Feuer ; dies große Merk zu 
„vollenden. She follt frei feyn, ihr Nationen, die ihre un⸗ 
„ter den Ketten des Despotismus ſeufzt; ihr, denen die Sons 
„ne Ihre erwärmende Strahlen verfägt, ihr folle von dem 
„Strahl der Freiheit erwärmt werden: —— Und ihre Truͤm 
„mern von Athen nnd Sacebämon, heilige Zeugen des After 
Ruhms eurer freien Bewohner, follt nei wieder hervorge⸗ 
„ben, folt Hören den hinreißenden Donner eines neuen Des 
„mofthenes — und die Wunder der Künfte folen noch ein“ 
„mal von Freiheit in euren Ringmauern zeugen. Freiheit 
„nur kann folhe Wunder erfchaffen. Der rohe Ottomann, 
oder mit barbariſcher Hand diefe Meifterftücke der Kunſt vers 
„mwüßtere, hält ſie noch immer für Werke von Gottheiten — 
* es waren göttliche Menſchen, die dieſe hetrlichen Denk, 
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„maͤhler erſchufen — ſie waren frei und ihr ſchmachtet in 
„Rueärfänf. 


„Welche glorreiche Ausfichten haben wir voruns, meine 
„Herren? Sollten wir verzweifeln, an diefem Tifch, an dieſem 
„Altar, einſt Vertreter aller Nationen zu fehen? Bei diefem 
„Worte „Vertreter“ leſe ich in Jhren Yugen, daß Ste Sich Gluͤck 
„wuͤnſchen, ziyeiMitglieder Ihrer erhabenen Berfammlung zu bes 
„fißen, — Der eine von ihnen, obgleich oft wegen feines Eis 
„fers, Mißbraͤuche zu tilgen, verfolgt, iſt ein muthiger Ver⸗ 

„theidiger der Rechte des Volks, und gab ſeinem Vaterlande 
„herrliche Beiſpiele eiguer Aufopferung für das Ganze. — 

„Der andere, ein Kaufmann, einer von jener Menfchen 
elafe ‚ deren heilbringende Befchäftigung alle Voͤlker durch ein 
„goldenes Band vereinigt ; er vereinigt das helle Ficht der Kennt⸗ 
„niſſe mit dem fichern Führer der Erfahrung — aber mein 
„Herz hat Wünfche gerhan, in denen Sie gewiß, meine 
„Herren, das darf ich mir fehmeicheln, mit mir übereinftim: 
„men, Laſſen Sie uns Herrn Baco und Herrn Guinebaud, 
„welche Zeugen von unferer treuen Anhänglichkeit an die Con⸗ 
„ſtitution gewefen find, erfuchen , ihren Genoſſen Nachricht 
„hiervon zu geben. Möchte die Nationalverfammlung alle 

„Völker der Erde ihrem Beifpisl folgen fehen! — Möchte 
„England und Frankreich auf ewig vereint, auf ewig frei, 
„auf ewig im Frieden, das Mufter aller Nationen, „und das 


„Schrecken der Tyrannen feyn * 4 


Stage 


N 


zu Nantes, am 23. Auguft 1700. 117 
Fragment ber Rede des Herrn Petitmengin. 


Nach einer genauen und ſcharfſinnigen Ueberſicht des Zuſtan⸗ 
des. der verfhiedenen Masionen Europens, fuhr Herr Petis 
mengin alfo fort: 


„Brittannlen, meine Herren, harmonirt mit Frank⸗ 
steil; feine Sitten, feine Denkart erklingen im Gleichlaut 
„mit unferer neuen Schöpfung, und gaben ihre den erften 
„Steß. Britannien ift es, welches das Heil der Menfchheit 
„nie aus den Augen verlohr, welches mit Entzücden feine 
„Nebenbupler , oder vielmehr feine Nachelferer, die verhaß⸗ 
„ten Ketten des Desporiemus abſchuͤtteln und dernichten ſah. 
„Aber Brittannien will Amerika damit belaſten — 
„bör’ ich jemanden ausrufen. Laſſen Sie ung die Irrthuͤmer 
„einer Regierung vergeflen, die noch nicht zu dem Grade von 
„Vollkommenheit emporgeftiegen war, die die hoͤchſte Gewalt 
„der Freiheit ihr heute giebt. Laffen Sie uns auch ihre jetzi⸗ 
„gen Zuruͤſtungen nicht erwaͤhnen! Uns kann es nicht gelten 
„— Der Augenblick, da man Waffen gegen uns ergreift, iſt 
EN unfere Verfaffung iſt vollender, und mir find frei. 
„Aber laſſen Ste ung auf jene mit Bewunderung angefüllten 
„Schriften horchen, die Londons Burger der Nationalver⸗ 
„ſammlung geſandt Haben. Laſſen Sie uns jene Weiſen be⸗ 
„wundern, die ſelbſt nur dem, was wirklich groß auf 
„Erden iſt, ihre Bewunderung zollen. Paffen Sie uns, be» 
„geiftert durch die Erhabendeit ihrer Ausſichten, ihnen Huldi⸗ 
„gung fuͤr Huldigung geben, und ſo das Gluͤck und die Ruhe 
„der Erde bereiten; zugleich aber wollen wir die immer wei⸗ 
H 3 „tere 
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„tere Ausdehnung unferg brüderlichen Bundes erwarten, zu 
„welchem Sie uns felbft einladen. 


„Jetzt, meine Herren, werden Sie bie Entwickelung 
„det beſondern Vortheiſe von mir erwarten, bie Frautreich 
„und un duch diefen Bund zuwachſen. 


v Ich will nur zuerſt unterſuchen, was ung unmittelfns 
obetrift, und da geht es hell hervor, daß die heilfamen Wirs 
„kungen diefes Sreundfchaftbundes unendlich ſeyn werden, 
„Diefe Bemerkung ift in melneg Augen, und gewiß au in 
„den Ihrigen, von der höchften Wichtigkeit; wir find ja über« - 
„dies ſchon zum voraus überzeuge, daf dies neue Negierungs⸗ 
„fnftem der naͤchſten Generation eine Gluͤckſeligkeit bereiten 
„toird, die wir vielleicht noch entbehren müffen, * 


„Was unfern Handel beerift, fo bin ich feft überzeugt, 
„daß er ſich weiter ausbreiten und unfer Eigenthum höheren 
vPreiſes ſeyn wird; es iſt ja dann ein unveränderlicher Friede 
„itvifchen beiden Nationen, und fie werden fi in jedem Aus 
„senblic die Hände bieren, ihre gegenfeitigen Mängel zu er⸗ 
ganzen. — Iſt auf der einen Seite mehr Juduftrie, fo ift 
„auf der andern mehr Fruchtbarkeit; es ift alfo fonnenklar, 
„daß für Beide ein Zuwachs an Reichthum und Genuß ent4 
„ftehen muß. 


„Vergebens wird man ung die Verwuͤſtungen, die der 
„Handlungstractat verurfachte, entgegenftellen: der Gift es 
„ner ſchlechten Regierung verdirbt alle ihre Unternehmungen, 

„follten fie die weiſeſten ſeyn. Aber bei dem Bunde, den wie 
niet geſchloſſen haben, muß Franlreich der reizendſte Aufent⸗ 
halt 
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„hatt ber Welt, und alfo auch der Leblingsſitz der Künfte und 
„die Niederlage des Reichthums twerden. | 

„Fragen Sie mich —. follen wir auf Koften Englands 
„fo große Vortheile erlangen? — Ich antworte nein! — 
„Seine Lage ſichert ihm einen ewigen Frieden, Füftlihe Vor‘ 
„theile über uns im Handel, Sa, London wird groffer fenn, 
„denn Paris, fo lange es-einen-Hafen har. Wir aber mwols 
„ien Hand in Hand mit Ihnen auf der Bahn des Gluͤcks 
„wandeln, und nimmer wieder zu ‚gegenfeitigem Schaden 
„wetteifern.“ 

„Sollte noch jemand ein Bewunderer des vorgeblichen 
„Gleichgewichts von Europa fepn, das man bisher in der Per 
„benbuhlerſchaft diefer beiden Reiche fezte, und fehr falfh für 
„nothwendig hielt, fo würde ich fragen: was entftand’ aus 
„diefem Gleichgewicht? — Ewige Krisge in allen Theilen 
„der Welt, und das furdtbare Emporwachfen von Tunis und 
„ Algier, das fie mit daurender Schande brandmarfen roird. 
„Auch ihr, Rom und Karthago, waret ftolz genug, durch 
„eure ſchrecklichen Feindſchaften ein ähnliches Gleichgewicht zu 
„Halten. Aber euer beider Untergang ging bald "daraus her⸗ 
„vor, und ihr verſchwandet aus der Reihe der Nationen, die 
„ach! euchinoc fo gern nachahmen. O Franfreih, o mein 
„Vaterland! Und du Gochherziges England! eifert mir eins 
„ander das wahre Gleichgewicht Europens zu erhalten! Euer 
„Bund, euer Schwur euch unverlegliche Freundſchaft und ges 
„genfeitige Hülfe zu erweifen, wird einen allgemeinen Frieden 
„aufder Erde ftiften, und die dankbaren Narlonen werben eure 
„Rechte zur Richtſchnur in Beherrſchung der Erde machen.“ 


- 
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II. 
An den Zufall. 





Upbegreiflch Weſen! das der Weiſo 
Kette unſichtbahrer Dinge nennt, 
Weſen! das der Pilger auf der Reife 
Oft nur in der fihweren Würkung kennt, 


| Don der Morgenröthe meiner Jahre 
Bis zum Mittag war mein Pfad dein Epiel, 

Hat dein Ketten: Gang mir bis zur Bahre 

Anfgehoben noch des Kummers viel ? 


Dein Werf war das Wandeln rauher Wege, 
Wuͤnſche fiheiterten an deinem Thron, 
Da verhalten meines Herzens Schläge, 
Ernſtes Nein! war meiner Bitten Lohn, 


Deinem Scepter fann fein Fuͤrſt gebieten, 
Mie die Emwigfeit unwandelbar, 
Lam du Blumen büften, Stürme mürhen, 
Je nachdem dein Plan gezeichnet war, 


Unergruͤndlich ift dein ganzes Weſen, 
Mer vermochte je dich auszufpdhn ? 
Wer vermochte je dein Buch zu leſen? 
Deine Räder ſich nach Wunfch gu drehn? 


Dem 


2 


An ben Zufall, 


Dem kommft du im fefttichen Gewande, 
Blumen ſchlingen ſich um deinen Stab, 
Jener blutet an des Abgrundbs Rande, 
Deinen fchweren Gang mit Thränen ab, 


‚ Deinem Tros muß. oft der. Kluͤgſte weichen, . 


O! mie fpielft du mit uns mannigfach ! 
Wer vermag die Dornenbahn zu gleichen, 
Die dein rauher Zußtritt einmahl brah? 


Haft du Plane für das kutze Leben? 
Oder wirfft du blind um uns das Loos? 
Warum macht dein wetterwendifch Schweben 
Jenen elend , diefen glüclich, gros? 


Fa! du biſt ein unbeugſames Wefen, 
Nie bog Jemand deinen farren Sinn, 
Wen du einmahl dir zum Ziel erlefen 
Dorret unter deinen Streichen hin, 


Hülle dich in undurchbringlich Grauen, 
Schleyre deinen Gang vor meinem Blick, 
Nicht den Eleinften Wunſch mag ich dir trauen, 
gurchtfam bebe ich vor dir zurück, 


Don dev Morgenröthe meiner Jahre 
Bis zum Mittag mar mein Pfad dein Spiel, 
And ich hofte jest, vielleicht der Vahre 
Richt mehr fem , von deiner Huld noch viel? 


⸗ 


ist 
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III, 


Gibbon's und feiner Geſchichte Karakter, 


von 


Mr. Porſon. | ; 





Witr ziehen folgende und treffende Kritik über Gibbon's Ges 
. ſchichte aus Mr. Porfons Letters to Archdeacon 
Travis, 


— — 


Ein unpartheilſcher Richter muß, wie ich glaube, geſtehen, 
daß Gibbon's Geſchichte eins der vortreflichſten Werke ſeiner 
Art ſei, welches je erſchienen iſt. Sein Fleiß iſt unermuͤdet; 
feine Genaulgkeit fErupulos; feine Beleſenheit, die er wirklich 
zumellen ſehr prahlerifh an den Tag lege, ungeheuer; ſei⸗ 
ne Aufmerkfomkeie immer wach; fein Gedächtnis treu; fein 
Stil emphatifch und ausdruckvoll; fein Periodenbau harmo⸗ 
niſch. Seine Bemerkungen ſind oft gerecht und tiefſinnig; er 
vertheidigt beredt die Rechte der Menſchheit und die Pflicht der 
Toleranz; nie ſchlummert ſeine Menſchenliebe, auſſer wenn 
Weiber geſchaͤndet, oder Kriſten verfotgt werden. 


Gibbon zeigt, es iſt wahr, einen ſo — Widerwil⸗ 


len gegen das Kriſtenthum, daß diefer ihn offenbar ſelbſt für 
die 
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bie Geſellſchaft unfähig macht, von welcher er den Ammianus 
Marcellinus zu Präfdenten gewählt hat. Ich geftche, daß 
ich in Gibbon’s Angriffen auf das Kriftenehum nichts Gruͤnd⸗ 
liches fehe. Sie entfpringen vielleicht nicht aus den fchlimms 
‚fen “ fotiven. Mir koͤnnen ihn aber doc) deswegen anflagen, 
daß er den Angrif auf eine hinterliſtige Weiſe und mit unſchick⸗ 
lichen Waffen thut. Er macht ſich oft, wenn er nicht gleich 
eine finden kann, Gelegenheit unſerer Religion zu ſpotten, die 
er ſo herzlich haßt, daß er irgend eine perſonliche Beleidi⸗ 
gung zu rächen ſcheinen koͤnnte, Sein Eifer in der Sache iſt 
ſo gros, daß er ſich zu den veraͤchtlichſten Wortſpielen herab⸗ 
laͤßt, und zu der plumpeſten Verdrehung der Sprache, um 
das Vergnuͤgen zu haben, die Schrift in Zoten zu verwandeln, 
oder Jeſus einen Betrüger zu nennen. . | 


Obgleich fein Stiel im Allgemeinen korrekt und elegant _ 
Mt, fo fpinne er doch zumeilen den Faden feiner Berbofis 
tät feiner aus, als die Spindel feiner Argumente. In 
dem Beſtreben, gemeing Ausdrücke zu vermeiden, giebt et zu 
oft Kleinigkeiten eine Würde, und Eleider geröhnliche Gedan⸗ 
fen in ein glänzendes Gewand, das für die edelften Ideen 
reich genug waͤre. Kurz, mir werden zu oft erinnert an den 
. großen Mann, Mr. Prig, den Auftionator, beffen 
Manier fo unnachahmlich fein war, daß er eben fü 
viel über ein Band zu fagen wußte, als über einen Nas 
phael. | 


Oft wird er, durch die Aengſtlichkeit feine Phrafen zu 
verändern, dunkel; und ſtatt feine Perfonen bei ihren Namen 
zu nennen, definirt er fie nach ihrer Geburt, ihren Verbin 

dungen, 
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dungen, Aemtern oder andern Ilmftänden in ihrer Geſchichte, 
So wird ein ehtlicher Mann oft durch eine Umſchreibung bes 
zeichnet, damit niche derfelbe Name ziveimal auf derfelben Sei⸗ 
te vorfommen foll. Oft werden Epitheten hinzugeſezt, die 
der Sinn der Sentenz unndthig macht. Zumeilen verliert et, 
bei feinem Streben nach Eleganz, — und zuweilen 
den Verſtand aus den Augen. 


Ein weniger haͤßlicher Fehler iſt die Wuth nach Unanſtaͤn⸗ 
digkeiten, die ſich in dem ganzen Werke, vornehmlich aber im 
den lezten Theilen zeigt. Und, zur Ehre feiner Beharrlich⸗ 
keit, dies iſt derſelbe Mann, der ſo pruͤde iſt, daß er nicht 
wagt, Beliſar einen Hahntei zu nennen, weil dies Wort zu 
niedrig iſt für einen decenten Gefhichefchreiber. Wäre die 
Geſchichte anonym, fo würde ih murhmaßen, daß diefe wis 
derlichen DObfeönitäten von irgend einem Wuͤſtlinge gefchrieben 
wären, ber durch Alter, oder Zufall, oder durch Ausſchwel⸗ 
fungen die Praris der Wolluſt überlebt hätte, und ſich noch 
an der Schwelgerei der Spekulation labe, und die ohnmaͤch⸗ 
tige Schwäche aushänge, nachdem er die Stärfe der 
seidenfchaften verloren, 


Aber dieſe wenigen Mängel machen feine Eeträchtliche 
Verringerung meiner allgemeinen Achtung. Ungeachtet aller 
biefer einzelen Fehler bewundere ich docdy das Ganze fehr, tie 
ich ein ſchoͤnes Geſicht an dem Verfaſſer bewundern würde, 
wenn es gleich durch einige Sommerſproſſen entſtellt waͤre, 
oder wie ich eine elegante Perſon und einen guten Anſtand bes 
wundern märde, wenn fie gleich durch ein wenig Affekrarion 
veranftalter wären. 

Tod, 
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Doch, die Wahrheit zu fagen, ich habe noch eine Zen 
fur im Ruͤckhalt. ine aufrichtige Anerkennung des Irr⸗ 
thums ſcheint nicht Gibbon's hervorſtechende Tugend zu ſein. 
Er verſprach, (wenn ich ihn recht verſtehe,) in einer kuͤnftigen 
Ausgabe die Worte, of ‚Irmenia zu tllgen, oder eine gleich» 
geltende Aenderung zu machen. Eine neue Auflage ift erfchid« 
nen, aber ic) habe mich vergebens umgefehen, eine Verbeffes 
tung jener Stelle zu finden. Ich bin faft überzeugt, daß.die 
unrichtige Vorftellung von Gennadius nicht abſichtlich war, 
aber daß Gibbon, als er das Griechifche von dem Rande des 
Petavlus abfhrieb, durch ein Mißverfländnis aitoupes für 
lid⸗dyra⸗ ſchrieb. Diefer Irrthum ift nun fo fange befannt 
gemacht, daß es kaum möglich iſt zu glauben, er wiſſe von 
dieſer Beſchuldigung nicht. Er hatte eine Gelegenheit das 


Mifverftändnis zu erkennen und zu verbefleen, Aber noch 


behauptet es feinen Platz in der Octavausgabe. — 


K. R. 


V. | 
Sortfegung der Reiſen des Coriats Seniors 
durch Frankreich. | 


— — — 


5), zwanzigſten May gieng ich von Amiens ab, kam nach 
Bretenil. Ich bemerkte auf der einem Seite dieſes Dorfs 
ein 
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ein im Bürgerlichen Kriege gerftörtes und zerfallenes Schloß, 
und einige wenige Meilen davon fhöne Weinberge. 


Bon Dretenil kam ich nah Clermont, eine Stadt, 
die auf einem Hügel lieget. Diefer Dre ift fehr mittelmäßig, 
und bier traf ich nicht viel merfwürdiges an. Ich ſprach aber 
doch mit einem Franziecaner-Mönd, einem gebohrnen Itr⸗ 
länder, einem gurgearteten und gelehrten Manne. Grmollte 
nach Abbeville gehen, um da zu predigen. Er ſprach ziem« 
lich gut enaliih. In diefer Stadt ift ein altes verfallenes 
Schloß, das dem Grafen von Clermont zugehoret hat. Der 
etſte von diefer Familie war Robert, der jüngfte Cohn Lud» 
wig des Heiligen, Königs von Franfreih, und von dem 
Heinrich der vierte, König von Navarra, herſtammet. Ich 
reifte von Clermont wieder ab und kam in eine Elcine 
Stadt, mit Namen St. $ieu, von da ich in Jsle de France 
kam. Des folgenden Morgens ward ich über einen Fluß ges 
fest, der Oyſe hieß, und welcher die Pikardie von Isle de 
France trennet. 


Ich fpeißte zu Mittag zu St. Brixe. Zwiſchen 
Er. Lieu und St. Brire fahe ich eine ſchoͤne fruchtbare Ges 
gend, Kornfeld, Wiefen, Walden, Wälder, viele angenehme 
Fluͤſſe, ſchoͤne und prächtige Häufer an beyden Seiten, wos 
von die meiften den Advocaten in Paris gehörten. Zwiy 
Meilen von St. Brire fahe ich ein prächtiges Schloß mit 
Thuͤrmen auf der Epibe eines Hügels, der Ort heißt Eſcouan. 
Diefer Drt gehört dem Monfieur Montmorenci, dem 
Stoßeonftabel von Franfreih, der ſiebenzehn Städte und 
Dörfer in diefer Gegend hat, 


Von 
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Von St. Brirxe ging ich nach Paris; Zwiſchen Bri⸗ 
xe und Paris bemerkte ich ſieben ſchͤne Pfeiler von Quader⸗ | 
fteinen in gleicher Entfernung. Auf einem jeden war dag 
Bild des heiligen Dionyfius Areopagica mit feinen beyden Ge⸗ 
-fährten Rufticus. und Eucherius in Stein gehauen. Dies 
‘fer Dionyfins war St. Paulus Schüler, und der etfte der ben 
Balliern das Evangelium gepredigt hat, Die Schriftfteller 
ber Kitchengefchichte erwähnen diefer merkwärdigen Worte, 
‚welche er zur Zeit des Leidens Chriſti, da die Sonne ſich ver« 
finfterte, in Aegypten fol gefagt Haben: Aut Deus natu- 
rae patitur, aut Mundi Machina diffoluetur, Die 
Pfeiler oder Kreuze, find bier zur Ehre des heiligen Dionyſius 
errichtet, weil ev hier, wie die Legende fagt, um des Evanı 
geliums willen enthauptet worden, und fiebenmal ehe er nach St. 
Denis kam, mit dem Kopf in der Hand fiehen geblieben; 


Ein wenig, auf diefer Seite von Paris, dm Ende det 
Stadt iſt einer der fhönften Galgen, den ich jegefehen, auf el« 
item Eleinen Hügel gebaut, der Berg Falcon genannt, und bes 
ſtehet aus vierzehn ſchoͤnen Pfeilern von Quaderſteinen. Dies 
fer Galgen ift zue Zeit der Guififchen Maffaere errichtet, ff 
welcher der Admiral Chabillon, ein) Proteftänt, 1573 ger 
bangen wurde. 


Meine Bemerkungen über Paris. 

Diefe Stadt har zehn Meilen im Umkreiſe, ift ſehr voll 
reich, und har fehr prächtige Gebäude, von welchen der groͤß⸗ 
te Theil aus weißen Quaderfteirten erbauet iſt. Diefe Stade 
iſt reſchlich damit verſehen. Denn die ganze Stadt und die 
Vorſtaͤdte liegen auf lauter Quaderſteinen, welche man haͤufig 

| in 
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indem Gebiete der Stadt antrift, und die Steine zut Eehauung 

der Haͤuſer liefern. Sie iſt mit alten Mauern umgeben, die 
Julius Caͤſar erbauet hat, als er bey ſeinen galliſchen Erobe⸗ 

rungen hier reſidirte, dahero man ſie auch in alten Zeiten die 
| Julius⸗ Stadt nannte, Sie hat jetzo vierzehn Thore, Den 
Samen Paris fol fie von Parıs dem achtzehnten Könige der 
Gallia Celtica haben, der in gerader Tinie von Iapher ber 
ſtammet; aber der Name Lutetia fommt von dem lareinifhen 
orte Jurum ber. conveniunt rebus nomina faepe fuis, 
zuelches Roth, bedeuter, meil viele Straßen feht fothig find, 


Sie wird eingetheilt in drey Theile, die Univerſitaͤt, bie ei 


gentlihe Stadt, und in die Stadt an der Sequana, die Seine 
genannt, welche aus einem geroiffen Hügel in Burgundien 
Voga genannt, entfpringe, ‚nahe bep den Bölfern die Lan- 
gres auf tateinifh Lingones heißen, - Die Univerfirät, von 


ber ich nur die Sorbonne, die frushtbare Ernährerin der Got⸗ 


tesgelahtheit fahe, wurde im Fahr 796 von dem guten Kalfer 
Sarl dem Srofien geftiftet, mwobey ihm Alcuinus, unfer ges 
lehrter Landsmann, ein Schuͤler des ehrwuͤrdigen Beda huͤlfrelche 
Hand leiſtete, | 

Ueber die Seine wurde eine fehöne Brüce von. Quader⸗ 
ſteinen, wie ich da war, gebauet, und war beynahe fertig, 
Es ift noch eine ſchoͤne Brücke, die noch die vorige überreift, 
und worauf eine der fhönften Straßen in der ganzen Stadt 
gehet, La rue de Notre Dame genannt. Ich hoͤrete daß 


| Jucundus ein gewiſſer Wiſchof dieſe Bruͤcke gebauet hebe. 


Ich hoͤrte hierüber folgendes Diſtichon: 
lucundus duplicem ſtruxit tibi ſequana pontem, 


Hune tu jure potes dicere pontificem, j 
Dan 


n 


” 
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Mar nenne fie Duplicem, weil es noch eine ändere 
Brücke giebt, welche die kleine Bruͤcke genannt witd, von 
eben demfelben den Mamen hat, und zu gleicher Zeit erbaue 
worden; 

Es gehn noch drey fhone Bruͤcken über diefeh Fluß, die 
eine heißt die Wechſelbruͤcke, wo die Goldihmiede wohnen, 
die St. Michaelisbruͤcke, fonft die Vogelbrücke, auch die Muͤl⸗ 
lerbtuͤcke genannt, well alle Zeichen an den Läden auf der &f« 


nen Seite Gemälde don Voͤgeln waren; die Cathedralkirche iſt | 


bet heiligen Jungfrau aeweihet, man fintgt nichts befonders in 
derfelben,, als die Statue des heiligen Chriſtophs, welche recht 
ſchoͤn gemacht iſt. La rue de notre Dame it ſeht lana, aber 
nicht fehr breit, Alle Haͤuſer die auf dee Brücke ſtehen, find alle 
gleich, fowohl in Anfehung der Bauart, als auch der Mares 
tialien. | 

In Via Tacobaea wohnen die Buchhaͤndler, die fhöne 
Buchlaͤden haben. Ich war it dein Pallaft, den Philipp der 
Schöne 1313 erbauet hat, ein Ort, wo fih die Kaufleute 


\ 


verfammlen.. Hier werden feine und ſchoͤne Sachen verkauft, . 


aber fie find doc nicht mie unferer englifchen Arbeit zu verglel⸗ 
hen. In diefem Pallaſt find viele [home Gebäude, von twels 
hen eines geraumig, breit und Hoch iſt, mit prächtigen Pfei⸗ 
lern geſchmuͤckt, worin die Advocaten und gerichtlichen Pers 


fonen fpagieren ; in dieſer Kalle ift ein praͤchtiges und ſchbnes 


Zimmer, worin die Richter fißen, und Recht ſprechen. Ich 
fahe zwey alte Richter in ſchatlachnen Roͤcken figen, und auf 
ben Baͤnken die Advccaten in ſchwarzen Roͤcken. Die Dede 
des Zimmers mar reich verguldet und mir ſchoͤnem Schnitz⸗ 


werf. 
N. Pitt, u. Völferf, II. 1,%+ 3 Hier⸗ 


* 
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Der koͤnigliche Pallaft heißt der Louvre, welcher zu, 
erft von Ppilip Auguftus, König von Frankreich, 1214 erbauet 
hernach von Heinrich dem Zweiten wieder ausgebeffert if: 
Hier ift ein viereckigter Hof, bier findet man fhöne Wohnuns 
gen, vier Stockwerk hoch, auswendig von weißen Quaderſtel⸗ 
nen gebauet, und mit herrlichen Pfeilern und ſchoͤnen Statuͤen 
von eben den Steinen geſchmuͤcket. 


Ich war in einer Kammer, worinne die Königin Mas 
via oft aefchlafen, . wo ich eine Art Schrank ‚oder Gitter 
fand, welches den Plag umgab, to ihr Dette geftanden. 
Hernach kam ic) in ein Zimmer, das alles übertraf, was ich 
je gefehen, Cs ift in drey Theile eingerheilt. Huf der eis 
nen Seite finder man herrliche Gemaͤlde von den Königen und 
Königinnen von Frankreich. Die Dede ift von antiker Ars 
beit, mit Gemälden von Gott und Engel, Sonne, Mond, 
Sternen, Planeten und andern himmliſchen Zeichen. 


Die Thüre nach der Gallerie beftehet aus vier fleiſchfar⸗ 
Benen ſchoͤnen marmornen Säulen mit weiſen Adern, fie iſt 
zehn Schritte breit, und über fünfjundert Schrict lang; die ' 
Blanken diefer Gallerie find wenigſtens zwey Elleh die. An 
der weſtlichen Seite ift ein fhßmer Garten, in acht verſchiede— 
ne Theile getheilt. Nahe om der Gallerie iſt ein ſchoͤner Pal⸗ 
laſt, die Tuillerien genannt, wo die Königin Mutter wohnte, 
und welchen fie felbft hatte bauen laſſen. Diefer Palaft Heißt 
deswegen die Tuillerien, teil man hier vorhero Ziegeln ge 
brannt hatte. Ich gina in diefen Palaft, der mit dem - 
Louvre ſoll verdunden werden, 


| Die 
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Die Tuillerien find ein herrliches Gebäude. Das Audienz⸗ 
zimmer ift fhön, und mit ſchoͤnen Gemälden geſchmuͤckt, 
Unter welchen die meun Mufen vortreflich. gemahlt find. In 
einem Zimmer findet man einen Tifdy mit Marmor von vers 
fhiedenen Farben und mit Elfenbein aufgelegt, welches man 
im Lateinifhen Ceroftrorum nennt, und welches man drey⸗ 
taufend Thaler ſchaͤtzte. Der Garten ift in Anfehung der Laͤn⸗ 
ge und der Manninfältigkeit der Spatzlergaͤnge einer der ſchoͤn⸗ 
fen. Es find in demfelben zwey Epagiergänge von gleicher 
Laͤnge, ſiebenhundert Schritt lang, In demſelben ſind be⸗ 
deckte Gaͤnge von Ahornbaͤumen. Auch findet man hier zwey 
antike Statuͤen. Am Ende dieſes Gartens iſt ein Echo; 
Hier hörte ich einen Franzoſen eine ſchoͤne Melodie fo vortref⸗ 
lich fingen, daß bey den Wiederthoͤnen des Echos drey Töne - 
zu erfchallen fchienen, 


Hler fahe ich auch dieſe prachtvolle Ceremonie, in den 
Straßen dieſer Stadt nach der jährlichen Gewoehuheit feiern, 
welchen Tag die Franzofon Fire de Dieu nennen Es 
tourde zuerft von Pabſt Urbanus dem Vierten, had) dem 
Kath des Tomas Aquinas; kurz vor der Neglerung des Kal⸗ 
fers Rudolphs von Habsburg eingeſetzt. Um neun Uhr ded 
Morgens ging ich nad) der Fathedral » Kirche, welche ber 
Jungftcau Maria gewidmet ift, um diefe Ceremonie recht zu 
beobachten, und nicht aus Andacht , wie Gott der Herjens« 
kuͤndiger am beften weiß, fondern aus bloßer Neugierde, diefe 
Art von Eeremonie zu fehen, die ich vorhero nie gefehen, 
und von Herzen wänfhe, fie nie wieder zu fehen. Da ih 
in die Kirche ging, kam eine Menge Geiftlicher fingend jaus 
J 4 ber 
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„der Kirche Heraus, und fungen immerfort während der Prozefe 
fion ‚bis fie wieder zurücfamen, einige paarweis, andere eins 
zen, zum Theil in Chorroͤcken, die wenigſtens Hundert: Marf 
werth waren. In demfelben Zuge fanden ſich auch viele Pan» 
re Chorſchuͤler von acht bis neun Jahr alt, und wenige über 
zwoͤlf Jahrz welche feine unſchuldige Gefchöpfe von denen; 
die Gewalt über fie hatten, fo gemishandelt waren, daß ſie 
großes Mitleiden bey dem fühlenden Zuſchauer erregen mußten, 
Sie hatten nicht den vierten Theil fo viel. Haare auf dem Kopf 
als fie mit auf die Welt gebracht hatten, fie waren fo. Eahl 
und rund an ihrem Kopfe gefhoren, daß man nichts mehr, 
- als die Wurzeln davon ſehen konnte. Ein wirklich erbar⸗ 
mungswirdiges Schaufpiel, wenn es gleich die Papiften fie 
fehr heilig Halten. Der Letzte von diefem ganzen Zuge war der 
Biſchof von Paris, ein feiner angenehmer Mann, fünf und 
dreyßig Jahr alt. Er ging nicht Sub dio, das ift, unter 
freiem Himmel, wie die übrigen, fondern hatte einen ſchoͤ— 
nen Tragehimmel über fich, welcher auf benden Seiten von 
kleinen Pfellern unterftüzzet ward; Die Priefter trugen: ihn; 
Er felbft ging diefen Tag in einem koͤſtlichen Biſchoſekleide, 
hatte einen Schmuck von großem Werth, wie der Kohepries 
fter Aaron, einen Bifchofsftab in feiner Hand, eine Dis 
fhofsmüge von Eilberftoff mit zivey- Zipfeln , die halb auf den 
Nacken hHerunterhingen. Alle Strafen waren von beyden 
Briten an den Käufern von oben bis unten mit gewirkten koͤſt⸗ 
lichen Tapeten behangen. Die Strafe der heiligen Jungfrau 
war vorzüglich ausgefhmüdt. Huch waren mande Straßen 
mit fo ſchoͤnen Geſchirren garnirt, die ich in meinen Leben 
nicht gefehen Hatte, : Mitten anf den Tiſchen ſtanden goldene 

| Kruei⸗ 
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Krucifire und verſchiedene koſtbare Schnitzwerke. An mans 
chen Ben bemerkte ich Eünftlich gemachte Felſen, aus welchen. 
Waſſer hervorſptudelte, um welche Moos wuchs und kleine 
Sandfteine unter den Felſen, die man im Lateiniſchen Tophi 
nennte. In den trafen, befonders in der Straße der 
P Heiligen Jungfrau wurde der herummandernden heiligen Ges 
ſellſchaft faft görtliche Ehre erwieſen. Denn wenn der Dis 
ſchof das Sacranient, nehmlich die geheiligee Oblat zwiſchen 
zwey Bildern goldener Engel trug, und vorbeyging, ſo warfen 
ſich die Zuſchauer auf die Knie, erhoben ihre Haͤnde mit aller moͤg⸗ 
lichen Ehrerbietung, und erwieſen dem kleinen Oblate, den ſie das 
Sacrament des Altars nennen, fo viel Ehre, als fi fie Chrifto felbft 
hätten erweifen Eünnen, wenn er gegenwärtig gewefen wäre. 


Nachdem fie nun auf die Art zwey Stunden zugebracht, 

famen fie in unfere lieben Frauenkirche und brachten dafelbft drey- 
Stunden mit ſchoͤnem Singen, und zwey bis drey felerlichen 
Meſſen zu, welche der Biſchof in eigener Perſon verrichtete. 
Endlich ward der Tag mit ihrer Veſper beſchloſſen. 


Es find Feine Gerichtstermine in Paris, wie in London, 
fondern ift nur ein Termin, der das ganze Jahr außer in der 
—Weinleſe fortdauert, fo daß die Rechtsgelehrten alle Woche 
in den Pallaſt zufammen kommen, die Streitigkeiten zu ſchlich⸗ 
ten. Aber fie kommen aus allen Theilen von Frankreich vor 
Gericht zu erfcheinen, fo wie wir in England aus den entferne 
fien Provinzen fommen müffen, unfere Prozeffe zu führen: 
weil es eine große Laſt und Befchwerde feyn würde, wenn die 

Einwohner der entfernften Provinzen nad der Hauprftadt, die 
r vier bis fünfgundert Meilen davon entferne find, dahln 
% i - fommen 
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£ommen müßten. Diefe Unbequemlichkeit zu vermeiden | nicht 
es Darlamentshöfe in gewiffen Hauptſtaͤdten, unter welchen al 
le diejenige, die unter der. Herrſchaft find, ſtehen. “ 


Igch bemerkte in Paris eine grohe Menge Mauleſel, wel⸗ 
che ſo ſehr geſchaͤtzt werden, daß die Richter und Raͤthe in ih⸗ 
ren Roben darauf reiten. 


Man etzaͤhlte mir in Patis, daß die Dornen, Krone 
Chriſti in dem Pallaft verwahret und nur am Corpus Chrif 
Tage öffentlich gezeiget werde, 


Ich logiete in dem Kaufe eines gewiffen Proteftanten, 
in der Vorſtadt St. Germain, der in dem bürgerlichen Krie⸗ 
ge wider die Papiſten geſtritten und ſehr verwundet war, 
wir auch feine Wunden zeigte. Sein Name war Monſieur 
dela Roi. | 


Hier in Parts fand ich etwas, was ich ſchon oft zu fehen 
gewünfcht hatte, ehe ich Paris fahe, nemlich die feltene Ziers 
de der Gelehrſamkeit, den Ifaac Cafiubonus, mit dem ich 
vielen Umgang hatte, Er wohnte nahe bey &t. Germalns⸗ 
Thor In der Stadt. Er. war fehr geſpraͤchig und höflich, und 
unterhielt mich defto lieber, wenn ich feiner: Werfe Erwähnung 
that, wovon ich einige gelefen hatte, Deunbdiefer Mann, der 
die wahre Ehre der franzöfifchen Proteftanten ift, hat fo manche 
Werke zum Nutzen der gelehrten Welt gefchrieben : als die Ans 
merkungen über Strabo, Diogenes Laertius, Suetonius, 
Plinii Briefe, Theocritus und Perfius: den Arhenaeus hat: 
er mit gelehrten Commentarien erläutert, den Polybius über« 
ſetzt; einen gelehrten Dicon de ſatyra Romana et Graeca: 

“ Apuleji 


durch Frankreich. 135 


Apuleji Apologia, Gregorii Nyſſenii epiftola de eun- 
tibus Hiereſolymas, Inſeriptio antiqua: Hiſtoria Au- 
gufta, har er herausgegeben, Mit dieſen vortreflichen Fruͤch— 
ten einer ſeltenen Gelehrſamkeit hat er ſich einen großen Ruhm 
in den meiſten Staͤdten der chriſtlichen Welt erworben. Sch 
glaube gewiß, daß er In Frankreich wegen feiner vortreflichen 
Kenntniß in ber claſſiſchen Litteratur fo berühmt war, als 
Wilhelm Budaeus zu feiner*Zeit war. Neulich har diefer 
unvergleihlihe Mann eine Reiſe nach unfrer berühmten Inſel 
gemacht, zur großen Freude der Gelehrten unferer Natlon, 
die er mit. den Strahlen feines eleganten Gelehrſamkeit er 
feuchter hat. Ich felbit Hase nun aud) das Glück gehabt ſeit 
meinem Hierſeyn feinen erwuͤnſchten Umgang zu genteßen. Ich 
werde nie zwey Anmerkungen vergeffen, die ich von ihm gehoͤ⸗ 
tet babe. Die eine war diefe, daß es Schade wäre, daß fi 
fein Gelehtter fände, der das Leben der berühmten Königin, 
Elifaberh fihreiben wolle, wodurch das Andenken diefer gefehr« 
ten Königin auf die Nachlommenfhaft zum Muſter für andere 
chriſtliche Fürften, wenn nicht zur Nahahmung, dad wenig⸗ 
ſtens zur Bewunderung fortgepflanzet wuͤrde. 


Die andere Bemerkunt war dieſe, daß ich eine gewlſſe 
profane und abergläubifhe Ceremonfe, dee Papiften fehen: 
möchte, welche fehr ſchicklich mit der Ceremonie der Heiden in 
Stiedenland koͤnnte vergtichen werden, genannt Paftopho- 
ria, welches bedeutet das Tragen eines Bettes. Denn fo 
wie ſie an gewiffen Tagen in feierlichen Prozeffionen ein Bett 
tragen, worauf Bilder einiger ihrer Götter lagen, fo würde 
ic) morgen früh, weil es Corpus. Chrifti Tag if, in ben 
| St Straßen 
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Straßen ein Bert oder vielmehr einen Traghimmel herum tras 
gen ſehen, unter welchem der Biſchof mit einigen EIReeN bie 
ihn tragen, gehet. 


So viel von Paris, 


Ich ging nah St. Denis, welches vier Meilen von 
Paris ift, wo ich viele merkwürdige Dinge fahe. Sch ging 
durch ein Kloſter, ehe ich in die Kirche fam. Hier fahe ich 
in einem böbern Raum Gemälde vieler franzoͤſiſchen Könige in 
hölzernen Nämen, wovon einige bloß-Kronen auf dem Kopf 
hatten. Das Gemälde des gegenwärtigen Königs ift In Ler 
benssröße, in einem Parlamentsrof, mit Ermelin gefüttert, 
und eine Krone auf dem Kopf. Sich fahe die Krone, wo— 
mit die Könige von Frankreich gekrönet werden, eine andere, 
womit die Königinnen gefrönet werden, mit koͤſtlichen Edelges 
fteinen beſetzt. Der Roc mir Ermelin, melden fie am Tage 
ber Huldigung tragen; ihre Stiefeln, ihre Spornen von ges 
ſchlagenen Golde, ein, Schwerdt des Königs Salomons, defr 
fen Handgriff von maflivem Golde: fein Becher von einer Art 
koͤſtlicher Steine: einen Becher von Johann Herzog von Lan—⸗ 
caſter: zwey Erucifire von unſchaͤtzbaren Werthe, mit mans 
cherley Edelgeſteinen, als Carfunkel, Rubinen, Diamanten, 
beſetzt: zwey Szepter von maſſivem Golde, welche die Koͤnige 
und Koͤniginnen bey der Krönung in den Händen haben:. ein. 
Modell von unferer lieben Frauen: Kirche in Paris, von Sil⸗ 
ber, ein) Denkmahl von fehr großem Werth, Alles dieſes ſahe 
ic an dieſem Orte. Nahe beym Altar find die Monumente. 
der alten Könige: und Königinnen von Frankreich in Alaha⸗ 
fies. Auch findet man bier unter den übrigen dag Denfmahl des 

Carolus 
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Carolus Calvus, Konigs von Franfreih, der hernach Kaifee 
mard, welcher diefer Kirche einen von den Nägeln, womit 
Chriſtus arfrenzige ward, ſchenkte; diefer Nagel iſt in einer, 
fhönen fülbernen ſtark vergulderen Buͤchſe verwahret. Dies 
fer Carolus lebte im Jahr 341 und flach zu Mantua. 
Ich ſahe auch ein unſchaͤtzbares Kreuz mit prächtigen Steinen 
beſetzt, welches der König Dagobert, welcher die Kirche hat 
te bauen laſſen, geſchenkt hat; wie auch einen Taufitein von 
Porphie,. von eben diefem Könige gefchenke, Man ſiehet 
auch, hier fein Monument und das Denfmahl des Carolus 
Martellus, des Großvaters des Carolys Magnus, Er war 
zu feiner Zeit ein berühmter Mann, Herzeg, von Brabant, 
in lateiniſcher Sprache hieß er Major Domus, eine fehr ans 
ſehnliche Würde bey dem franzoͤſiſchen Hofe, Diefer Mann 
hat einen großen Ruhm bey den claſſiſchen Geſchichtſchreibern, 
wegen feiner großen Ihaten, “vorzüglich wegen des Sieges, 
| den er über Abidirimus, König der Earacenen, den ee mit 
feiner gtoßen Armee , die aug dreyhundert und fünf. und fies 
benzig taufend Mann beftand, nahe bey der Stadt Tours 
ſchlugz er aber verlohr nur ein tanfend und. fuͤnfhundert Mann, 
Ferner ficher man hier das Denkmahl der Cacharina de Me- 
dicis in Alabafter mir ihrer State und ihrem Gemahl Heinz 
tih dem zweyten. Diefes Grabmahl wird auf zwanzigtau⸗ 
ſend Kronen geſchaͤtzt. Ein ſehr koſtbarer Schrank, worin der, 
Körper. des H Denis, der Schutz⸗ Patton von Frankreich 
mic feinen. bepden Gefäßrien, Rufticus und Euchericus bes 
graben lieget. Auch fah ich das Monument des Cardinals von 
Bourbon, und feine Statuͤe fehr fünftlich gemacht, 
So viel von St. Denis. N. — 
Sy Tim 
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Nun reifte ih nach Fontaine- Beleau, welches acht 
‚und zwanzig Meilen von Paris it. Diefer Pallaft Hat feis 
nen Namen von den fehönen Springbrunnen. Drey oder vier 
Meilen von Fontaine - Beleau kam ich durch einen Theil des 
Waldes, welcher fehr groß und merkwürdig ift, wegen ber 
Menge großer Steine, wovon einige taufend fo groß find, daß 
man fie nicht mie Hundert Ochſen von der Stelle beivegen fann, 
Es giebt deren. eine fo große Menge in dem Wald und umher 
daß viele Thäler und Hügel voll davon find, daß ein Menſch, 
der von ferne diefe Berge und andere Plaͤtze, wo fie toachfen, 
von ferne fiehet, glauben würde, daß es einige große Städte 
wären. In demfelben Wald giebt es ur wilde Bären 
and Hirſche. 


Meine Bemerkungen über Fontaine- Beleau, Die 
fer Pallaft Tiege in einem Thale, nahe an dem Walde auf 
beyden Seiten. Ge hat drey oder vier ſchoͤne gepflaſterte Höfe. 
In dem erften Hofe fteht ein großes Pferd aus weißen Stei⸗ 
nen. In dem zweyten iſt eine Gallerie unter, freiem Himmel, 
mit elſernen Gittern umgeben, die von eiſernen Pfeilern uns 
terfiügt werden. In dem dritten, welcher nad) den Quel⸗ 
len und nach den Spagiergängen führer, find zmey Sphin⸗ 
ye in Bronze und zwey wilde Männer gleichfalls in Bronze, 
die in einer Kolung ander Mauer nahe bey den Sphinren 
ſtehen. In diefem Hofe iſt ein Enftlicher Felfen, aus wel⸗ 
chem an vier Seiten beftändig Waſſer durch die Kleinen Mufchels 
fhaalen und ans einem kleinen Ritze auf der Spitze des Ber⸗ 
ges hervorfpuudelt, - Nicht weit von dem Felſen ſind vier Del⸗ 


phinloͤpfe, die beſtaͤndig ar einer auf den  anbein ſpritzen. 
Li Mahe 
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Mahe dabey iſt ein Teich voll fchöner großer Karpfen, "Der 
Teich ift fehr groß, und der. Theil der mach der Quelle fließet, 
ift nur Elein und mit Gittern eingefchloffen. In einem von 
den Gärten ift ein anderer fhöner Brunnen ,. in defjen Mitte 
ein ſchoͤner Fünftliher Felfen vebft dev -WVorftellung von Moog 
und andern Dingen, die zu einem natuͤrlichen Felfen gehören, 
Auf der Spige deffelben ift in Bronze das Bild des Romulus, 
der auf der Seite lieger und ſich auf feinen Ellbogen fehnet. 
Unter einem von feinen Beinen ift eine Wölfin abgebilder, die 
Romulus und Remus ſaͤuget. An den vier Seiten dieieg Fels 
fens find vier Schwäne in Bronze, die beftäudig Waffer aus⸗ 
fpeien und an den vier Feten des Brunnens find vier große 
fänftlich gemachte Mufchelfchalen, wohin das. Waſſer beitändig 
ſtießet. Diefer Brunnen iſt mit ‚einem Schrank von weißen 
Steinen umgeben. | — 

Auch iſt hier die Statuͤe der Herſtlia, Frau des Romu- 
dus, etwas entfernt von den Springbrunnen in einem Theil 
der Mauer von einer der Sallerien. Die Epasiergänge in 
den Gärten find lang und breit genug und werden fehr rein« 
Hd) gehalten. Ein Gang ift mie zwey hohen Hecken von lam⸗ 
bertſchen Nußbaͤumen eingefchloffen.  WBey den mehreften Spas 
Biergängen fließen angenehme Flüffe vorb:y, die voll von mans 
Ayerley. delicaren Fifhen find, Die Hauptquelle heißt Fon, 
taine.- Beleau, melde die andern Quellen der Fluͤſſe unters“ 
hält. König Heinrich. der vierte, der damahls regierte, ala 
id) da war, Hat fie neulich mit einem ſchoͤnen Pflaftee von 
weißen Steinen einfließen, und den Grund und Boden, wo 
das Woſſer fließet, mit weißen Steinen pflaſtern, und um« 


her 
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her Site von weißen Quaderſteinen machen laſſen. Ich fahe 
bier noch zwey merkwürdige Dinge: Es waren zwey Bud 
baume, die fo di, daß drey Männer, wenn fie ihre 
Arme ausſtrecken, fie nicht umfaffen konnten. Nahe dabey 
war der foninfihe Pferdeftal. Ich wurde in einem Thor, 
das in einen fehönen grünen Garten führte, herein gelaffen, 
worinnen viele ſchoͤne Phaſanen von allerley Art waren, die 
in großer Menge aus den herumliegenden Waͤldern kommen. 
Ich ſahe auch zwey oder drey Voͤgel, die ich vorhero nie gefes 
ben, von welchen ich aber viele merkwuͤrdige Dinge im Aelia- J 
nus gelefen, nehmlich Stoͤrche. Die Leute halten ſich gluͤck⸗ 
lich, wenn ſie auf ihren Haͤuſern herbergen, und ſehr ungluͤck⸗ 
lich, wenn ſie ſie verlaſſen. Dieſe Voͤgel ſind weiß, haben lan, 
ge Beine und lange Schnaͤbel. Sie wurden ehmals bey den 
Theſſaliern ſehr geſchaͤtzt, weil fie die Schlangen in der Ge⸗ 
gend zerftoren, und es Toar ein großes Verbrechen, wenn je 
mand einen Storch tödtete, und er wurde fo hatt als ein 
‚Mörder geftraft. Man ſchreibt noch von ihhen, daß, wenw 
ein Storch alt wird, fo verforge ihn der junge Storch mie 
Futter, und daß er ihn zumeilen auf dem Buckel trage. Dies 
ſer Vogel heißt auf griechiſch Pelargos, wovon das Wort 
Antipelargein herkommt, welches ſo viel bedeutet, als dem 
Storch in der Liebe der Eltern nachahmen. Ich ſahe auch 
drey Strauße, auf lateiniſch Strurhio Cameli genannt, weis 
che Voͤgel, wie die Geſchichtſchreiber erzaͤhlen, Eiſen, als 
Schluͤſſel und Hufeiſen eſſen. Ihre Haͤlſe find laͤnger als ein 
Kranigshals, und haben nur wenige Federn, ſie find fo 
hoch, als der größte Mann. Shre Beine die fehr fang find, 
find apl.. Ihre Köpfe find mit Eleinen Federn bedeckt, ihre 

Augen 


— 
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Augen ſind groß und ſchwatz; ihre Schnaͤbel kurz und ſcharf; 
ihre Fuͤße wie Pferdehufe geſpalten. Man ſagt, daß ſie 
Steine auſheben und auf ihee Feinde, die fie verfolgen, wer⸗ 
fen. Die Federn von ihren Flügeln, insbefondere aber von den 
Schwaͤnzen find. weich und fein. Dahero braucht man fie zu 
den Fehern. Die Schriftfteller fagen, daß es ein ſeht närkifches 
Thier ift: er ſoll oft feinen Hals Hinter einen Buſch verbergen, 
und dann glauben, daß ihn niemand fehe, wenn ihn auch jeder⸗ 
mann ſiehet. ‚Er ſoll fo vergeßlich ſeyn, daß er, ſobald er feine Eier 
geleget, fie fo gaͤnzlich vergeſſen Habe, Bis feine Jungen aus⸗ 
geheckt find. Ich fahe auch zwey Pferde, Ställe des Königs, 
worin lauter Jagd » Pferde, nach meiner Meinung wohl vier« 
zig waren. Es waren ſchöne Wallahen und Pafgänger, aber 
doch nicht in Anfehung der Feinheit und Hurtigkgit mic unſers 
Königs Jagd: Mferden zu vergleihen. Nicht weit von dem 
Thor des Pallaſtes ſtand die koͤnigliche Gatde mit geladenen 
Flinten. Viele von deu. Gewehren waten fehr ſchoͤn, Mit 
Elfenbein und Knochen ausgelegt. Die franzofifche Garde bes 
ſtehet theits aus Franzofen, theils aus Schweitzern. Von 
der franzoͤſiſchen Garde giebt es drey Ordtiungen,. Das aſte 
Regiment Garde beſtehet aus ſechszehn hundert. Mucquetier 
und Pikenier, vor welchen wechſelsweiſe zweyhundert zu glei⸗ 
cher Zeit, vor dem Louvre- Thor in Paris oder vor des 
Königs Pallaſt auf die Wache gehen. Die zweyte Art find die 
Bogenfhüßen, und ſtehen in den Thoren Wache, Es find 
ihrer funfzchn, Die dritte Arc ift die Leibgarde, wovon vier, 
hundert find, aber Hundert davon find Schotten. Diefe find 
Schuͤtzen zu Pferde. Es ift noch ein Regiment Schweiger von. 
fünfhundere Mann, welche zugleich mit dem frangdfifchen es 
| gimens 
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giment in den Thören Made Halten, und hundert, mel; 
de Hellebarden und Degen, tragen, und in der Halle des 
föniglichen Pallaſtes wachen. Die Bogen: Schuͤtzen der Leid 
garde haben weiße Rode, die Saͤume mit roch und gehn vers 
miſcht, und Huͤte hinten und vorne mit Treffen von Silber befegt, 
aber nicht fo reich als die der englifchen Garde. Die Schwei⸗ 
ger tragen keine Node, fondern Waͤmſe und Veinkleider von 
Tuch, roth und gelb, auch zuweilen blau, mit fangen Puffen 
von gelbem und blauem Taffer, überdem noch Hoſenſchlitze 
von derfelben Farbe. Diefe Schlike, weil fie von dem laus 
nigten ſranzoͤſiſchen Scrifeftellee Rabelais dte erfte und vor» / 
nehmfte Art der Ruͤſtung genannt werden, trägen nun bie 
Schweitzer als ein Symbol des Dienftes, den fiedem Koͤnige in 
Kriegen erweiſen, und aud wegen des befchwerlichen Gefträftes 
in Frieden ihn zu bewachen. Eigentlich ift die Mode, Hoſen⸗ 
fhlige und bunte Kleider zu tragen, davon entfianden. Mar 
finder nite, daß fie fie vor 1476 getragen haben. Zu diefer 
« Zeit rädıren fi die Echweiger an Carl, Herzog von Bur— 
gund, weil er ihnen eine Stadt in dem Canton Bern wege, 
genommen hatte; bierauf aber ſchlugen fie ihn in die Flucht, 
befamen arefe Beute, welche fib, wie man faat, auf drey 
Millionen belief. Da die Schweiger den Werth. der fofibas 
ten Dinge, die fie erbenter, nicht kannten, fo zerr ſſen fie die. 
koſtbarſten Gezelte in Stuͤcken, und machten fi daraus Nds 
de und Heſen; einige verkauften filberne Tiſche fo wohlfeil, 
als zinnerne, dag Stuͤck fir einige Groſchen, und eine große - 
Merle, die an einem Edelgeſteine hing, für zwoͤlf Krofchen: - 
Zum Andenken diefer abaeſchmackten Eimplicrtät, ließ Ludwig 
der Cilfte, der fie nachhero in Dienſte nahm, ihre reichen Klei⸗ 
bet 
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der ablegen, und befahl hernach, daß ſie Kleider von rother 
und gelber- Farbe tragen mußten. Ich bemerkte auch, daß 
alle dieſe Schweiger ſamtne Muͤtzen mit Federn auf denfelben 
trugen und daß viele unter ihnen dicke handfefte Kerls wa⸗ 
ren. Ihr Anzug mar fo poſſierlich, daß einer, der neullch 
nach Hofe kam, fie für. des Königes Narren hielt. Ich fahe 
nur wenige Zimmer. Das Audienzzimmer war ein ſchoͤner 
Saal, worin ein Altar und das Bild unfers Hertn, und noch 
viele andere Zierarhen, und worin Meffe gehalten würde. An 
dem andern Ende war ein fhöner Kamin von Alabafter, An 
ber Dede des Zimmers war das Gemälde Heinrich des Vier: 
ten zu Pferde, nebft einer Lobrede auf feine Tugenden und der 
gluͤcklichen Vollendung des bürgerlihen Krieges, in goldenen 
Buchſtaben, in lateinifcher Sprache über feinem Portrait, In 
den Winkeln waren zwey Lowen fehe fhon gearbeitet. Der 
Kamin Eoftere dem, Könige fechszig taufend franzoͤſiſche Kros 
nen. Als ich heraus ging, fing der Priefter die Meſſe an. 
Es kamen viele Vornehme und Hofleute zur. Meſſe. Untet 
andern Monſieur le Grand, der erſte Kammerhert, und 
der nähefte nad) bein Herzog von Bouillon, Ritter du St, 
Efprit. Er teug in feinem Mantel ein fildernes Kreuz, in 
welchem ' das Bild einer Taube war, welches den heiligen 
Geiſt vorſtellete. Ein Srländer fagte mir, daß er zwey— 
hundert raufend franzofifche Kronen jährliche Einkünfte häte 
te. Diefer Otden ift 1578 von Heintich dem Dritten, Kos 
nige in Frankreich und Polen geftifter, und wurde der Hei⸗ 
lige » Geift: Orten genannt, weil er am Pfingfttage von den 
Polen zum Könige erroähle wurde, Der Dauphin ward in 
der Meſſe erwartet, und er fam aus einem von den Saͤrten, 
2 von 
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von viel Hofleuten begleitet, die Meſſe zu hören. Er mat 
fieben Fahr alt. Er Härte ein volles Geſicht, fette Wangen, 
ſchwatzes Haar, einen Blick, der einem lebhaften Geiſt anı 
zelgte. Er ſprach ſehr hurtig und mit vieler Anmuth. Dee 
Titel Dauphin iſt dem aͤlteſten Prinzen des Koͤnige von Frank 
teich von Philipp von Valois erkauft worden. 

lmbert over Hubert, der letzte Graf von Daüphine 
und Vienne, det auch Dauphin von Vienne genannt tut» 
de, hätte das Unglüc, feinen einzigen Sohn zu vetlieten, wes⸗ 
wegen er fih in ein Klofter der Jacobiter⸗ Moͤnche einfchlof, 
und ſich entſchloß, feine Herrſchaft dem Pabſt Johann dem zwey 
und zwanzigſten fuͤr eine geringe Summe Geldes zu verkaufen, 
welche Hetrſchaft neulich zu einer Grafſchaft erhoben iſt, da 
es vorhero mit zu dem Koͤnigreiche Buͤrgund gehörte, Der 
Adel in dfefer Landſchaft beredere ihn, feine Graffhafe dem 
Könige von Frankreic) zu verkaufen, und fo verkaufte er fie 
dem PHitipp von Valois, mit der Bedingung, daß der ältefte 
Sohn des Koͤniges, fo lange der Vater lebe, immer Dauphin 
heißen folle; und der erfte, det diefen Namen harte, fo lan 
ge der König Johann, fein Vater, lebte, war Carl der fünfte. 


Sch fahe auch den Herzog vor Orleans, bes Könige 
zweyten Sohu, der von einem Frauehzimmer in dem Garten 
auf den Armen getranen wird. Er war ein, Jahre und zehn 
Monathe alt, als ich ihn fabe. Dot ihm ber ging ein ande— 
tes $ratienzimmer, die einen totben. taftenen Sonnenſchirm 
fiber ihn trug, ihm vor den Etralen der Sonte zu beſa uͤtzen. 
Seitwaͤtts ſah ich den jungen Prinzen von Condé, zwanzig 
Jahr alt; er iſt der nähefte nach dem Könige, 
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Von Fontaine - Beleau ritt ih aus den neun und 
zwanzigſten May um fieben Uhr des Abends und.fam um acht 
Uhr nad) einen Dorfe, Chapel de la Royne genannt, fedje 
englifhe Meilen. Unterwegens fahe ich nichts merkwuͤrdiges 
als zwey Hirſche in dem Walde von F ontaine-Beleau, Hier 
und in Frankreich fand ich fo großen Ueberfluß an Roggen, 
daß ich glaube, man wetde kaum den hundertſten Theil ſo 
viel in England finden. Auch fand ich viel Hanf in Frank 
reich, der fhon um Pfingften fo groß ift, als er bey uns in 
England faum mitten im Sommer iſt. Von‘ Chapel de 
la Royne fam ich. nach einer Stadt Montargis genannt, von 
da nad) Braire, Hier fahe ich den Fluß Ligeris auf franzöfifch 
Loire, welcher ein ſchifbarer Fluß iſt. Diefer fliefr bey Or- 
leans, Nevers, Bloys, Ambois ‚ Tours, Samur, 
Nantes und andern berühmten Städten vorbey ; an einigen 
Orten ift er über eine Meile breit, und bat verfchledene Eleine 
Inſeln voll von Bäumen: an einem Orte fahe ich drey kleine 
Inſeln, nahe bey einander; auf einer von denſelben war ein 
kleiner Wald. Auf dieſem Fluſſe kamen zur Zeit des Kalſers 
Lotharii viele Normaͤnner nach Frankreich, aus elnem 
Theile des cimbriſchen Gerſones, welcher auch Daͤnemark 
heißt, und richteten viele Verwuͤſtungen an, blß Carolus 
Caluus, Koͤnig von Frankteich, ihnen eine große Summe 
Geldes gab, daß ſie dieſes Land wieder verließen. 


An beyden Seiten dieſes Fluſſes ſahe ich herrliche Wie⸗ 
ſen, ſehr ſchoͤne Felder und Waͤlder. | Ä 


Die Fenſter an den mehreften Orten in Sranfreih find 
ſehr von den enaliſchen Fenſtern verfchieden, In der inwen⸗ 
N. fitt. u, Voͤlkerk. U, 1, B. K digen 


* 
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digen Seite des Zimmers haben fie hoͤlzerne Breter, mir klei—⸗ 
nen eifernen . Niegeln verbunden, wenn man diefe vͤfuet, 
kommt durch den untern Theil des Fenſters, wo kein Glas 
darin iſt, die Luft herein. Der obere Theil, welcher gewö⸗ 
niglich zubleibt, iſt von Glas. 


Die franzoͤſiſchen Poſtillione haben eine haͤßliche Ge 
wohnheit. Mean kann fie mit Hecht teuflifh nennen, Denn 
wenn ihre Pferde jie ein wenig boͤſe machen, fo fagen fiein ih— 
rer Wuth, Allons au diable, das tft, geht zum Teufel, So 
auch, wenn fie ſich mit einem Reiſenden unterwegens erzuͤr⸗ 
nen, ſo ſagen ſie Le diable t'emporte, das iſt, der Teufel 
hole dich. Dies weiß ich aus eigner Erfahrung. Von Briure 

fuhr ich nun mit der Poſt nach einer kleinen Stadt la Chari- 
tie genannt, eine kleine huͤbſche Stadt an. der linken Seite 
der Loire, wo ein praͤchtiges Schloß iſt, welches dem Koͤni⸗ 
ge zugehoͤrte. 

Von la Charitie ritt id) nad) Nevers, J — 


Meine Bemerkungen über Neders, im Re Ni- 
verra genannt, — 


Li 


Nevers liege höher als die übrigen * zwiſchen Ca- 
lais. Die Loire flleßet durch dieſelbe, über welche eine hoͤl⸗ 
zerne Bruͤcke geher: fie iſt eine herzogliche und bifchöfliche 
Stadt., Der bifhoflihe Pallaſt ift nicht weit von der Cathe⸗ 
dralkicche, hat einige Thuͤrme und einen Hof mit einer ſchoͤnen 
Mauer eingefhloffen: Der Pallaft ſelbſt ift nur Elein, und 
noc) Eleiner als die meiften Käufer unfrer engliſchen Edelleute 
und anderer Privatperſonen. Die: Cathedralkirche wird St. 
ers genannt, und ift weder (don no Sala dat aber vlele 

W— huͤbſche 
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huͤbſche Gemälde. Auf einem von diefen Gemälden, auf wel, 
chem Chriftus und Marin abgebilder war, fand ich diefe ſchoͤ⸗ 
nen lateiniſchen Verſe aus dem H. Auguſtinus genommen: 
O anima Chriſtiana, reſpice vulnera patientis, fangui- 
nem morientis, pretium redimentis. Haec quanta 
fine cogitate, et in ftatera cordis veftri appendite, vet 
totus vobis figatur in cord@, qui pro vobis totus fi- 
xus eftin cruce. Nam fi paflio Chrifti admemoriam 
revocetur, nihil eſt tam durum, quod non aequo ani- 
mo toleretur. 


In dieſer Kirche iſt ein praͤchtiges Grabmahl des, letztern 
Herzogs und Herzoginn; die Pfeiler find von fleiſchfarbenen Mar⸗ 
mor mir weißen Adern. Das Cpitaphium ift in goldenen 
Bucftaben. Auf dem Grabe eines newiffen Biſchofs von 
Nevers war in goldenen Buchſtaben geſchrleben: 


Sapientia amara inexperta. 
Hierunter: | er 
Arnaldi Sarbini Nivernenfis Epifcopi 
Stemmata 1592. 
Und dann noh dieſes: 
Magnus fedis honos fedi et praeftar effe honori, 


Der Hochaltar ift prächtig von fdyönen Marmorpfeilern, 
Das Chor ijt mit fehr ſchoͤnen Taperen behangen. 

Hier ift aud) ein Sefuiter, Collegium. An dem Thor 
der Cathedral» Kirche und andern Orten des Stadt waren von 
dieiem Collegio viele gedruckte Zettel in lateinifcher Sprache, 
inebefondere die Stege Earl des Fünften betreffend, aufge— 


bangen, 
Ä 8a An 
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An feinem Orte habe ich in meinem Leben fo viefe Zigeu⸗ 
ver, ſowohl Männer. als Weiber, und Kinder angetroffen, 
als hier. Ihre Haare und ihre Geſichter find fo. ſchwarz, als 
wenn fie aus der Hölle herausgejagt, und von dem großen. 
Beelzebub In bie Welt gefandt wären, die fterblihen Mens 
ſchen zu erſchtecken. Die Männer find wahre Näuber,. has 
ben langes ſchwarzes gefranfteggßaar , und ein Schwerdt oder. 
andere Waffen an der Seite. Denen Weibern hängen die 
Haare bis um die Schultern, Einige tanzen und fingen. uns 
anftändige Lieder auf den Straßen: wodurch fie manchen Vers. 
dienft von den thörigten Einwohnern ziehen. In Nevers bringt 
man viele hölzerne Schuhe zum Verkauf, welche die Banern 
in diefer Gegend tragen. Das Paar Eoftet gewoͤhnlich zwey 
Sous. 


So viel von Nevers. 


Ich fuhr mit der Poſt den erſten Junius nach Moulins, 
zwanzig Meilen von Nevers. Zwiſchen Nevers und Mou⸗ 
lins fand ich einen ſchoͤn gepflaſterten Weg. 


Zu Moulins, einer ſchoͤnen Stadt, bemerkte ich zwey 
Dinge. Erſtlich ein ſtarkes Fort. Dann war es Jahrmarkt, 
vote ich in die Stadt fam. Hier fahe ich mehr Ochfen und 
Kühe als ich je auf einem Markte gefehen hatte, Zwey und 
zwey Ochfen waren mir einem Stride zufammen gebunden und 
würden fo verfauft. 


Bon Moulins fam ih nah St, Geron, fechzehn Mei⸗ 
fen davon. Einige Meilen hinter St. Geron ſahe ich die Alpen, 
die noch vierzig Meilen entfernt waren, 


Bi. ;5 Bon 
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Bon St. Seron fam ih nad &t. Sophorine de Lay. 
Bon bier teifte ih ab, und kam nach einer fehr ſchlechten 
©tadt Tarare genannt, fieben Meilen von da, Hier bes 
merkte ich dreyerley zwiſchen St, Sophorine de Lay und 
Tarare : erfttich fahe ich unter vielen Heerden Scaafe viele 
kohlſchwarze Schaafe. Zweytens eine große Menge Fichten 
auf den Bergen, die ich überfteigen mußte: dann bier girbt 
es fo viele Berge, daß man bald auf: bald herunterwärts fleis 
gen muß. "Drittens waren mancherkey — Baͤume auf den 
Epigen biefer Berge. 

‚In Tarare ſahe ich eine Fraueneperfon, die feine Haͤn⸗ 
de, fondern nur Stummel hatte, und mit denfelben Flache 
fpann, und den Faden fo fünftlich herumzog, als cine Frauenss 
yerfon chun kann, die beyde Hände hat. 


Den driten Junius ging ich von Tarare in Stiefeln 
fort, aber nicht weiter als ſechs Meilen, Da nahm Ich Poft- 
pferde, und fam nad) Lyon. Ich ging durd) drey Ihre, 
ehe ich in die Stade fam. Das zweyte Thor war ein fehr 
fehönes Thor, auf der einen Seite war das Wapen von Lyon. 
Als ich zum dritten Thor kam, wollte man mich nicht. herein: 
laften, ehe mich der Thorhuͤter eraminirer hatte, woher ich 
fäme, und twas ich für Gefchäfte hätte, und dann gab er mir 
einen Zettel, ohne welchen ich in keinem Wirthshaufe in der 
- Stadt kann aufgenommen werden, 


Meine Bemerkungen über Lyon. 

Lyon ift eine fhone Stadt in Lyonnois gelegen, und 
iſtſſehr alt: denn fie wurde von einem würdigen Nömer Mu- 
natius -Plancus, einem Schüler des Cicero, eines für 
| be treflichen 
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teeflihen Redners gegründet. Er legte den Grund im neun 
zehnten Jahre der Megierung des Kaiſers Auguftus, zu 
welcher Zeit er Statthalter von Gallia comata war. Zur 
ſelben Zeit bauete er auch die ſchoͤne Stadt Rauraca ſonſt auch 
Auguſta in der Schweitz, nicht weit von Baſel, itzo aber ſo 
verwuͤſtet, daß nichts als nur noch einige Ruinen uͤbrig ſind. 
Zu Baſel ſahe ich auf dem Rathhauſe eine ſchoͤne Statue, die 
dem Munatius Plancus zu Ehren, als dem Erbauer von 
Rauraca, neulich errichtet war. Die ſchoͤnſte von beyden 
Eradten ift aber doch Lyon, welche auf der einen Seite zwi⸗ 
fchen hohen Kelfen und Bergen liegt, und auf der andern Sei⸗ 
te sine große Ebene bat. Gie ift mit einer flarfen Mauer 
‚befeftiget, und hat fieben Thore, ſchoͤne Strafien, berrlice 
ſowohl öffentliche als Privar + Gebäude. Iſt fehr volkreich 
und wird nebit Paris für die beſte Handelsftadt gehalten. Der 
gegenwärtige Erzbifhof mit Namen Bettieure, Cohn dee 
Kanzlers, iſt nicht über dreißig Jahr alt. Die Gebäude find 
ie bis fieben Stockwerk hoch und unten Gewölbe oder Kel⸗ 
ler. An vielen Orten in der Stadt finder man Fenfter von 
weitem Papier, an einigen Käufern unten von weiß Papier 
und oben von Gſas. Alle Haufer find von weißen Quader⸗ 
fteinen. Die Römer prägten bier ihre fllberne und goldene 
Münzen, und alle ihr Tribur und Einkünfte wurden aus 
ganz Frankreich hieher gebracht; welches den Roͤmern fo viel 
einbrachte, daß Kraufreih allein für die Hauptſtuͤtze des roͤmi⸗ 
ſchen Reichs gehalten wurde. Nachdem Lyon von den Roͤ⸗ 
mern bewohnt ward, begaben ſich viele große Herren und An⸗ 
fuͤhrer ihrer Armeen hieher, um hier zu wohnen, und baueten 
praͤchtige Pallaͤſte in dieſer Stadt. Zur Zeit, da Chriſtus 
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noch auf Erden lebte, war in diefer Stadt ein fo fürchterliches 
Feuer, daß fie. faft ganz in Aſche verwandelt. wurde, deſſen 
Seneeca in einem Briefe an- feinen. Freund Liberalis, einen 
Lioner, mit diefen orten erwähnt‘: Vnius nöctis Incen- 
dium totam ftrauit vrbem, ve vna feilicet nox in- 
terfuerit inter vrbem maximam et nullam, tanta fuit 
% incendii vis et celeritas. Nach welcher Zeit fie wies 
‚ der aufgebauet morden, Mach vierhundert und funfzig 
Sabren ift fie wieder durch Feuer verwuͤſtet und zerſtoͤret 
worden; denn Aetila, König der Hunnen, zerftörte fie, aß 
er aus RES fan. | 


Hier find zwey Fluͤſſe, die neben dieſer Stadt vorbey 
fließen, von welchen der eine auf franzoͤſiſch die Saone, auf 
latelniſch aber zwey Namen bey den heidniſchen Poeten 
bat, Avar, and Sangona, Diefer lezte Name kommt 
her von Sanguis: weil das Blut der Märtyrer, das in dem 
Amps: theater von den tyrannifchen Kaiſern, wovon ich die 
Nuinen ſahe, verg soffen worden, in großer Menge von dem 
Hügel! in eine gewiſſe Strafe herunter floß, und welche Strafe 
auch nad) der Zeit Gongilion quafi goggylion genannt wor 
ben, und von bier in den Flug Amar ſloß, BT es auf 
mwanzig Meilen weiß toth faͤtbte. 


Wr; 


uerſt entſpringt biefer Fluß im dem Gebiete der Völker; 
die man ehemals ſeqvani, itzo aber Burgundier neunt. Hier 
iſt oine ſchoͤne ſteinerne Bruͤcke über den Arar, von zehn Bo⸗ 
gen unterſtuͤtzet, welche ein Biſchof dieſer Stadt auf ſeine Ko⸗ 
ſten ſoil erbauet Haben, Der andere Fluß heiß der Rhodanus, 
wegen feiner Schnelligfeie ‘bey den lateiniſchen Posten bekannt. 
PENLIERH —K 4 Dieſer 
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Dieſer Fluß entſpringt in den Rhetiſchen Alpen aus einem hohen 
Berge, Furca genannt, woer einen geringen Anfang hat, aber 
nachher durch eine große Menge kleiner Flüße, die aus den 
Alpen kommen, vergrößert wird, durch die Landſchaft Valeſia 
und fo durch den großen See Lemarus fließet, wieder aus 
demfelben bey Geuf, und von da bis nad Lyon fommt. 
Einige leiten das Wohl Rhodanus von dem lateiniſchen Wort 
tadere ber, welches nagen bedeuter, weil er an gemwillen Or⸗ 
ten beftändig fein Ufer benagt und frißt. Suetonius ſchreibt 
in dem Leben des Julius Caͤſars, daß derfeibe bey feiner Ruͤck⸗ 
fehr aus dem afrifanifchen Kriege, diefem Fluffe zu Ehren eine 
Statue in Gold habe gleßen und öffentlich in feinem dritten 
Triumpf vor ſich her haben tragen laffen. Leber den Fluß geht 
eine ſchoͤne Bruͤcke, und nabe an der Brüde find zehn Waſſer⸗ 
müblen, fieben auf der einen und drey auf der andern Seite. 
Nicht weit von der Stadt fließen die Rone und der Avar 
zufammen. Nahe an der ſuͤdlichen Seite der Stadt, nahe 
bey dem felſigen Huͤgel finder man ein paar hohe Treppen, 
welche Hundert und vierzehm fteinerne Stufen hat, über diefe 
Tr. ppe ift ein fteiniger Meg, mwenigftens eine halde Meile hoch 
und ehr fteil, der nach den Gipfel des Berges führer, wo 
viele alte Denkmäler find. Oben auf der Spige des ‘Berges 
ift der Tempel der Venus gewefen, der in ein Möndhsttoftee 
verwandelt if. Auch fiehe man noch die Ruinen eines Amphi⸗ 
teaters, worin die treuen Diener Ehrifti freiwillig manche bittere 
Marter geduldet haben; dies Amphitheater fol funfzehn tau« 
fend Perforien enthalten haben. Dieſer Märtyrer geſthiehet 
oft Meldung bey den atten Geſchichtſchreibern, insbefondere beym 
Eufebius, Biſchof von Caͤſarea, der. eine. tragifche und weit⸗ 


J laͤuftige 
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lduftige Geſchichte von den grauſamen Leiden des Attalus, San- 
itus Moturus, und. ber tugendhaften Blandina fchreibt, 
welche an dieſem Orte um des Glaubens an ihren Erloͤſer wil⸗ 
len auf eiſernen Stuͤhlen in der vierten Verfolgung der erſten 
Kirche unter dem Kaiſer Antoninus verus, find geroͤſte und 
gebraten worden. Wer die bejammernswürdige Gefchichte des “ 
Maͤrtyrerthums, die ich oft nicht ohne Thränen durchgelefen ha⸗ 
be, wiſſen will, mag den Brief der Brüder aus Lyon und 
Vienna an die Brüder von Aflen und Phryglen in dem fünfs 
ten Buch und im dem zweyten Briefe der Kirchen: Gefchichte 
des Eufebius leſen. Unter vielen Dingen, welche diefe 
Stadt berühmt gemacht, ift der Tod des Pontius Pilatus 
des roͤmiſchen Stadrhalters im jüdifchen Lande. Sch fage nicht, 
daß diefe. Stade deswegen beffer gewefen, daß Pilarus da ges 
ftorben, fondern daß fie dadurch: berühmter und von derfelben 
mehr gelprochen worden. Pilatus wurde bald nad der: Auf⸗ 
erftehung Chriſti auf Befehl des Kaifers Tiberius Caefar 
| nach Rom gerufen, und es wurden ihm fo wichtige Dinge 
vorgeworfen, daß er feines Anfehens beraubet und nah Lyon 
verwieſen wurde, wo er fich ſelbſt tödtete. Hier toͤdtete fich 
auch Magnentius, der zum Kaiſer wider den Kaiſer Conftan- 
tius ausgerufen ward, ber jüngfte von den drey Söhnen des 
Conftantins des Großen, nahdem er kurz vorher in einer 
blutigen Schlacht bey der Stadt Murfia in Spanien von ber 
Armee des Conftamtius war gefchlagen worden. Hier wur⸗ 
de ber gute Kaifer Gratian in dem neun und zwanzigften Jah⸗ 
ze feines Alters von dem Iyrannen Marentius erfchlagen, als 
ee nach Italien feinem Bruder Balentinlan zur Hülfe gegen 
die rebelliſchen brittiſchen Legionen kommen wollte. Nahe 
F K 5 Bey 
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bey diefer Stadt wurde Clodius Albius in einer merke 
würdigen. Schlacht von dem Kaifer Septimius Severus übers 
fallen, mit dem er über das toͤmiſche Neid ſtritt, wo Ihm 
Severus: in einem Gefechte, wie einige fagen, den Kopf abs 
gehauen. Hier giebt es viele Kirchen. Die Johan— 
nes » Cathedral » Kiche, die Str. Pauls, die Capuziner, 
die Cartheuſer, die St. Georgen, St. Sjrenäus, Die 
St. Zuſtinus, die Auguſtiner, die Celeſtiner, die heis 
kigen Geift, Marien Magdaienen‘, St. Cathatinen, Kar⸗ 
meliter, Szefuiter, Franziecaner, Gt. Elaren, &t. Peters, 
St. Sorlins, St. Claudius» Kicche: der wüfte Tempel, wo 
Monnen wohnen, St. Vincentius, St. Antonius, die Kir⸗ 
che der Moͤnche, des heiligen Ludwigs, des St. Mareellus, 
der Benediktiner, bes heiligen Aeneas, des heiligen Jacobs 
des Großen, eine Kirche forum veneris genannt, des St. 
Nieefius, St. Cosmas, St, Damianus, St. Clarae, 
St, Roche, &t. Saurenz: Kirche, u. ſ. w. ueeent giebt 
es — neun und Kirchen. 


Die beyden Kirchen des Irenaͤus und des Juſtinus des 
Märtyrers ſollen von ihnen ſelbſt gebauet ſeyn. Ich glaube 
aber nicht, daß es wahr if: denn die Verfolgung war da> 
mals fo groß unter den heidnifchen Kalfern, daß wohl feine 
Kirchen für die CHriftem erbauet worden. : Srenäus war der. 
erite Bilhof von Lyon : er war ein Schäfer des Polycarps, 
Biſchoſs in Smyrna. Diefer war einer von den dreien Schuͤ⸗ 
lern des heiligen Sohannes. Eben diefer Irenaͤus hat viele 
Buͤcher von der Kegerey gefhrieben, die noch vorhanden find; 
Der andere wurde von dem ci zum Chriſtenthum 

bekehret⸗ 
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bekehret, und hat viele fuͤrtrefliche Merke in grlechiſcher 
Sprache geſchrieben, die ſehr geſchaͤtzt werden? als eine 
Schutzſchtift für die Chriſten. An den Kaiſer Adriau 
und Antoninus Pius wider den Juden Triphonem u. f. m. 
zuießt wurden fie beyde Märtyrer. Sch war in dem 
Jeſuiter-Collegio. Ihr Kloster iſt ſehr ſchͤn. Es if 
mir den Gemälden der fechs Apoftel ausgeſchmuͤckt. Einer 
von den Jeſuiten empfing mich recht freundlich, zeigte 
ihre fhone Bibliothek. Er wies mir unter andern Büchern 
die ſpanifche Bibel, die Heinrich der Vierte gefchenft hatte, 
Sie Haben Bücher aus allen Wiffenfhaften, aber hauptſaͤch⸗ 
Hich theologiſche Sie haben die Gemälde ihrer Wohltbaͤter, 
unter melden viele Cardinaͤle, als der Catdinal Borro- 
meus, Erzbifchof von Meiland, der Cardinal Tourronen- 
fis u. f. w. Sie befigen afle Bücher, die ihre Otdensbtuͤder ges 
ſchrieben, und alle Gemälde derer, die den Tod erlitten, weil 
fie ihre Lehre geprediget haben. Unter den uͤbrigen Gemaͤlden 
mar das Gemälde von Edmund Campian mit einer Lobſchrift 
in goldenen Buchftaben, welche anzeigen, warum, wle und 
wo er ſtarb. Es find nur fechzig Ordensbrüder, aber wohl 
tauſend und fünfhundere, die unter diefen ftehen und andere 
Schulen entfernt von dem Collegio haben, welches dazu 
dient , die Novizen zu unterrichten, 


Ich war auch In dem Benediktiner» Mönche» Klofler, 

100 ich zehn Mönde beym Gebete antraf: fie waren in ſchwar⸗ 
zen Rocken. In einer Kapelle fahe ich einen Tiſch, worauf 
ein Gemälde Chriſti und der heiligen Jungfrau ſchoͤn gezeichnet 
und übergoldet mare Es hatte ſchon viel von der alten Schoͤn⸗ 
Ä | beit 
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heit verlohren. Man ſagt, daß es das ſchoͤnſte Gemälde von Frank⸗ 
reich ſehn fol. Nahe bey dieſem Kloſter iſt ein angenehmer Gar⸗ 
ten des Erzbiſchoſs von Lyon, der ſchoͤnſte, den ich in. Frank— 
reich gefehen , außer den Gärten der Tuilferten und Fontaine 
- Beleau. Im demfelben find ſchoͤne Spagiergänge, eine 
Menge Früchte allerley Are, und eine fhöne Baumſchule. 


Viele von des Königs Mauleſeln mie Waaren beladen, 
famen nad) Lyon, wo fie von ihrer Laft befretet wurden ‚ uns 
ter ihtem Maule hingen oͤrbe von Weidenfträuchen geflochten, 
worinnen das Heu lag, welches fie unterwwegens fraßen. Aut 
den Kopfe hatten fie eine Platte von Kupfer, auf welcher 
des Königs Waffen eingegraben waren. Won dem Kopfe bis 
on die Naſe hingen Stuͤcken rothes Tuch mit ſchoͤnen nn 
bis auf die Naſe. 


Ich fprach auf der Bruͤcke uͤber die — mit einem ge⸗ 
wiſſen Pilgrim, der mir erzählte, daß er zu Compoſtella 
geweſen. Ich ſprach mit ihm latelniſch: Er ſprach aber ſehr 

Vettler und ſchlecht Latein. 


Ich logirte in den —* — dem beſten Wirths⸗ 
hauſe in der Stadt, wo vornehme Leute einkehren. Kurz vor⸗ 
hero hatte der Graf von Eſſex hier logiret. Zu der Zeit, als 
ich bier logirte, kam Monfieur de Brenes hier an, der 
fange Geſandter in Nom geweſen war. In feinem Gefolge 
waren zwey Türken, einer ein Mohr, ein fehr luſtiger Bur— 
fhe. Er trug feinen Hut: fein Eraufes und dickes Haar bien 
ten ihm anftatt des Hutes. Der anbere Türke war ein gro« 


fer Gelehrter in feiner Act, fprach fieden Sprachen und ſehr 
- gut 
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gut Lateiniſch; er mar in Conftantinopel geboren. Er ſprach 
mit mir von mancherley Dingen, Ich fragte ihn, ob er ges. 
tauft wäre, ‚und er fagte mir nein, und fügte noch hinzu: er, 
wolle es auch nicht, Hierauf famen wir auf Chriftum, den 
er für einen großen Propheten, aber nicht für den Sohn, 
Gottes erfannte, und den weder er mod einer feiner Landes 
leute anberen würden, und nur defien Gott, den. Schöpfer 
Himmels und der Erden, ‚göttlich verehere. Er nannte ung 
Ehriften Abgötter, well wir Bilder anbeteten, welches efs 
gentlich diejenige Art Ehriften betraf, die die Beſchuldigung 
der Abgoͤtterey verdienen. Eadlich kam ich auf einige Beweis 
fe zur Vertheidigung Chriſti, worauf er nicht antworten wolle 
te, fondern-davon lief. Er fagte mir, ‚daß der Großfultan 
Achmer zwey und zwanzig Jahr, daß er fowohl im. Frieden ; 
als im Kriege zweyhunderttauſend Soldaten zur Vertheidigung 
feiner Länder befolde, welches eine große Laft für ihn feyn muß, 
und daß die alten römifchen Kalfer fange nicht fo viel unterhale 
ten. Denn fie hatten in allen ihren Provinzen, in Aſien, 
Europa und Afrika nur fünf und zwanzig Legionen, von welchen 
eine jede aus fechstaufend und hundert Fußvölkern, und ſieben⸗ 
hundert und zwanzig Reitern beftand, außer den prätorian« 
fhen und Stadt, Eohorten in Rom, die den Eaiferlihen Pal⸗ 
laßt bewohnten. Won welcher die erfte und vornehmſte aus 
taufend hundert und fünf Mann Spnfanterie, und hundert 
und zivey und dreißig Mann Cavallerie beftund: die andern 
hatten nur jede fünfhundere und funfzehn Fußvöifer und feches 
zehn Reuter, twelches dreifigtaufend Mann weniger ausmacht 
als die türkifche, - Der Türke erzählte mis noch viele andere 
merkwürdige Dinge, die ich. aber wicht aufgefchrieben. 


r 
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An der Hinterfeite des großen Hofes eines Wirthehauſes 
war auf franzoͤſiſch angeſchrieben: On ne loge ceans à cre- 
dit: car il eſt mort, les mauvais paieurs l’ontrue. An 
der Seite eines andern Hofes war eine fehr närrifche Geſchichte 
abgemahlt: ein Bürgenrräger hatte eine Taſche voll kleiner 
MWaaren, und war unter Meges eingefchlafen. Su ibm Eas 
men eine Menge Affen, und nahmen ihm alle Waaſen, weil 
er fchlief: einige von den Affen waren abgemahlt mir Cds 
hen auf ihren Ruͤcken, die fie aus des Krämers Buͤndel neftor 
len hatten , Eletterten auf die Bäume, einige mir Brillen auf 
den Nafen, andere mit Nofenfränzen um den Hals, noch aus 
dere mit Schnupftobafsdofen und Tintenfaͤſſern, mit Karten 
in ihren Händen, welches fie alles geftohien hatten; einige | 
von ihnen zogen dem Krämer die Hoſen ab, und füßtn den 
nadenden ıc. Diefe Vorftellung ſcheinet ſich auf eine luftige 
Materie zu beziehen, aber die Wahrheit zu fagen, weiß ih 
doch die Moral hievon nicht. 


Zu Lyon erhielten wir unſere Geſundheitspaͤſſe, denn 
die Italiaͤner ſind ſo aͤngſtlich, daß ſie keinen in ihre Staͤdte 
aufnehmen, der nicht einen Geſundheitspaß hat von der loetzten 
Stadt, wo er herkommt. Wer fih recht mit den Alterthür 
mern und merfmwürdigen Dingen diefer berühmten Stadt bes 
kannt machen will, der fefe den lateinifchen Tractar des Sym⸗ 
phorianus Campegius, eines Franzofen und gelehrren Mannes, - 
der bier geboren, 


So viel von Lyon, 
In Lyon bfieb ich zwey Tage und Fam nach einen Dorf 


Vorpillere, zehn Meilen von Lyon. Hier bemerkte ih 
nichts 
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nichts als einen Ueberfluß von Caftanten» und Wallnuß / Baͤu⸗ 
men, viele Heerden ſchwarzer Schweine und ſchwarzer Scha⸗ 
fe. Von hier ritt ich wieder zehn Meilen-biß la tour du 
Pin. Von da kam ich nad) Pont de Beauvofin, Hier 
grenzen Frankreih und Savoyen mit einander. Eine Bruͤcke 
theiler diefe Länder. Wenn ich auf der einen Seite der Btuͤ⸗ 
de war, fo war ich in Frankreich, und auf der andern Seite, 
in Eavopen. Ä 


Hiet iſt das Ende. meiner Bemerkungen über Frankreich: 





V. 


Neckers Bemerkungen uͤber das merkwuͤrdige 
Dekret der National-Verſammlung von Frankreich, 
die Abfchaffung des Adels, ber e Boppen und Li⸗ 

vreien betreffend. 





&, har fih auswärts eine Nachricht verbreitet, daß ich ge 
gen das Defrer der National, Berfammlung die Aufhebung 
des Adels betreffend geftimme hätte. Ich geſtehe, daß diefe . 
Nachricht wahr iſt, und befenne noch außerdem, daß ich Sel⸗ 
ne Majeftät, den König zu bereden fuchte, der National: 
Verfammlung meine Bemerkungen über das Dekret vorzule⸗ 
gen, che fie zur Deftätigung fhreite. Ich wünfhe, daß fo 
wehl meine Gedanken als meine Handlungen den Augen des 
Publitum unverholen bleiben ſollen; ich mache alfo ‚von der. 

Gnade 
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Gnade des Koͤnigs Gebrauch und uͤbergebe meine Bemerkun⸗ 
gen uͤber dieſen Gegenſtand dem Drucke. Vielleicht irre ich 
mich; aber der Reinheit meiner Abſichten, meiner Liebe fuͤr 
die Konſtitution und fuͤr das wahre Intereſſe der Nation bin 
ich mir ſicher bewußt. 

Necker. 


Inhalt der Bemerkungen. 


Es iſt in der buͤrgerlichen Geſellſchaft oft noͤthig, daß die 
Rechte einzelner Buͤrger dem allgemeinen Beſten aufgeopfert 
werden muͤßen; aber eben dies follte jederzeit mit fo viel Vor⸗ 
ſicht geſchehen, daß der gewöhnliche Lauf der Gerechtigkeit 

nicht gehemmt werde. 


Wenn dies die Grundfäge find, nach denen: die buͤrger⸗ 
fihen Verträge regulirt werden muͤſſen, fo dürfen gewiß die 
Rechte nicht angegriffen werden, deren Verlegung weder dem 
Ganzen noch einzelnen Gliedern wahren Nutzen bringen 
kann, 


- Das Dekret wegen einer gleichinäßigen vertheilten Aufs 
lage ber Abgaben hatte den allgemeinen Vortheil des Volkes 
zum Vorwurf. Cine gleiche loͤbliche Abficht hatte das Dekret, 
wodurch die Feudal⸗Rechte, die in einer Art von Sklaverei 
beftehen, die einem freien Volke nicht geziemt, eingeftellst were 
den follen. Das Dekret, wodurd alle Bürger ohne Unter⸗ 
ſchied der verfchtednen Aemter des Staates fähig erklärt wer⸗ 
den, bob einen verhaßten, unbilligen Unterſchied auf, der’ 
der einen Klaſſe des Volkes Vorzüge vor der andern gab. 
Endlich find alle Einwohner das Königreiches durch eine gänze 
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liche —— äller Unterſchiede aufgefodert, ſich zu Natio— 
nat. Berfammlungen und: Sefeßgebungen zu vereinigen, und 
. an den Rechten Teil. zu nehmen, deren fie vormals ungerech⸗ 
ter Weife beraubt waren, Mit Grund find alfo die erwähns 
ten Gefege populäre und patriotifche genannt worden. 

Berhält es fi eben fo in Rüdficht auf Titel und Maps 
pen? Wenige Menfchen Eonnen über Ehren: Diftinkticnen eis 
ferfüchtig fein , weil wenige in der Lage fein konnen, wo ſie 
erfodert werden; und es iſt jedem vollkemmen gleihgüftig, oß 
er einem Privat» Manne, oder einer Perfon die einen Titel 
führe, dient, und: von ihe befolder wird. Der Zirkel, wo 
Ehrenzeichen der Gegenſtand der Eitelkeit find, ift Elein. Der 
größte Theil des Volkes har ſolche Wuͤnſche nicht. 


Der Theil der Gemeinpeit alſo, der fich über eine ſolche 
Unterdrückung freuen kann, iſt klein. Es find nur, dies 
jenigen, die fich wegen ihres Ueberfluffes, Vermögens und “ 
ihrer Erziehung denen am meiften nähern, die im Beſitze jes 
ner auszeichnenden Ehrentirel find. Iſt es num getechr, eine 
achtbare und zahlreiche Klaffe der Bürger folder ehrenvollen 

Auszeichen zu berauben, die einen Theil ihrer Erbfchaft aus⸗ 
machen, und deren Berfuft manchen ſchmerzlicher fein wird, 
als der Vetluſt ihrer Güter? Iſt es jet Zeit den Geiſt des 
Publikums zu beleidigen und aufzufodern 3 


Es war ein weiſer Entſchluß, daß in der Narionals 
und Municipal» Verfammlung keiner Titel Erwähnung geſche⸗ 
hen ſolle; dort iſt Gleichheit des Ranges noͤthig. 

Die wahre Art den Werth der Diſtinktlon des Adels zu 
ſchmaͤhlern, ift nie die, daß man ihn aufhebt, fondern dag 

N. Litt. u. Voͤlkerk. U. 1,9. £ man 
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man ihn durch ſich ſelbſt hinſcheiden läßt. Kein Geſetz kann 
alte Vorurtheile in einem ſo großen Reiche als Frankreich zer⸗ 
ſtoͤren; es muß durch allmaͤhliche Einführung freier Srmabfige 
gefchehen ; es ift das Merk der Zeit. 


Es muß ferner bedacht werden, ob nicht Männer von 
adeliches Geburt, die fich ihrer Nechte beraubt dünfen, ihr 
Vaterland verlaffen, und fih nach andern Gegenden begeben 
werden , wo fie die Vortheile, die fie fo hoch achten, genleßen 
tonnen. Der Wille eines Gefetsgebers kann die Vorrechte, 
die mit Titeln verbunden find, vernichten, aber fein Dekret 
kann die Meinungen der Menſchen vertilgen,, die ſolche Wuͤr⸗ 
den befigen. 


Die Pflicht, die den Bürgern vorgefchrleben toird , ihre 
uroäterlichen Namen anzunehmen, kann niche erfüllt werden. 
In manchen Familien find fie ganze ©enerationen fang uns 
bekannt gebfteben, 


Eben diefe Bemerkungen pafjen aud) auf Wappen und 
Livreien. Es kann noch hinzu gefügt werden, daß die Auf» 
bebung derfelben vielen Manufakturen und erfinderifchen Kuͤnſt⸗ 
lern der Hauptſtadt nachtheilig werden kaun. | 


Eine allgemeine Bemerkung kann hier noͤthig fett. 
Man muß Sorge tragen, daß das Wort Gleichheit ſo ver⸗ 
ſtanden werde, daß es nicht ein allgemein gleichmachendes 
Prinecip bedeute. In einem ſo kultivirten Reiche, als Frauk⸗ 
reich, giebt es, und muß es eine Menge Unterſchiede geben. 
Der Gegenſtand einer weiſen Geſetzgebung ſolte nicht ſein, ſie 
aufzuheben, ſondern ſie ſo zu lenken, daß ſie keiner zum 

Nach⸗ 


über die National» Berfammlungen, | 163 


Nachtheil des andern gebrauchen kann, um fo die Einheit des 
ganzen Syſtems beizubehalten. 


| Anhalt des Briefes des Könige. 


Das Dekret der National » Berfammlung, Titel, Nas 
men und Wappen betreffend, beleidigt eine zahlreiche Klaſſe 
Bürger, ohne dem größten Theile des Volkes Vortheite zu 
verfhaffen. Da vs ferner In einer Seſſion adoptirt ift, fo bin 
ich durch diefe Ruͤckſichten bewogen worden, der Naticnals 
Verſammlung einige Bemerkungen über die Sache vorzulegen, 
Ich bitte, dag fie reiflich überlent werden mögen; wenn aber 
bie Berfammlung nad einer nochmaligen Ueberlequng in ihrer 
erfien Meinung bebarren follte, fo will ich das Defrer auf Bırs 
antwortung der einfichtsvollen Mitglieder derfelben, und in 
der Abfiht annehmen, daß dadurd die Eintracht zwiſchen dies 
fer Verfammlung und mir, die ic) über alle Ruͤckſichten ſchaͤtze, 
erhalten werde. 





VL. 
Glaubensbekenntniß eines alten Junggeſellen. 





Aus dem Englifchen. 


5 h glaube wie folget: 
Daß es Recht fei, im allen Dingen meine eigne Konve⸗ 
nienz zu ſtudiren — L 4 In 
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An der Welt unabh Hängig von an Sorgen zu le 
ben — 

Nichts zu ihrer Eriftenz, ihrem Wachsthum oder ihrem 
Vortheil beizutragen — 

Einem boͤſen Spleen nachzuhaͤngen, und auf alles zu 
laͤſern, was mir Laſter zu nennen beliebt — 

Meinem Neide Genuͤge zu leiſten, und uͤber alles u 
hoͤhneln, mas andre Tugend nennen — — a 


Eingeladen oder nicht, in andrer Lente Käufern: zu les 
ben, ihren Bedienten zu befehlen, ihre Kinder zu fchelten, 
ihren Weibern etwas gegen die Männer zu infinuften — > 


Was für Einwuͤrfe mir beliebt gegen, und was für Be⸗ 
merfungen ich für gut finde über ihre Befucher zu machen — 
Arn ihren Tiſchen zu präfldiren, und, wenn ich uͤbellou ⸗ 
nig bin, ihr Haus in Feuer zu ſetzen und bei dem Scheine 
des Brandes zu eutwiſchen; und dies ohne einen Seufzer der 
Dankbarkeit für Gaſtfreundſchaft, oder eine Thraͤhe des Mit, 

leids mit dem Ungluͤck! — 


Ich glaube, daß der kleine Schnickſchnack kleiner See 
len, wie es ungereimt genannt wird, eine Art der bequemſten 


Philoſophie ſei — 


Sch glaube, es ſei erlaubt, kleine Geſchenke zu geben, 
um weſentliche Vortheile zu erhalten — 


Geringe Gaben mit eccentrifchen Documenten zu mas» 
firen. Wenn ic) einem Dienftmäddhen einen Schilling ge 
Se, fo halte ich es für noͤthig, daß es ein neuer ſei — Iſt 
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es ein Band, fo muß es in mehrere Papiere gewickelt fein. 
So, daß wenn das Gegeben? zu wenig ift für Dankbarkeit, 
die Art hinreichend fein wird, ein Andenken einzubräden. — 

Ob ich gleich auf. die Sinnlichkeit bei, ‚andern ſchmaͤhe, 
ſo halte ich es doch fuͤr natuͤrlich, ſie mir ſelbſt nachzuſehen; 
und wenn id) von Beſcheidenheit zurückgehalten werde, oder 
entdet und gewarnt von relativer Authoritaͤt, ſo halte ich es 
fuͤr politiſch, eins von beiden, oder beides zuruͤckzuweiſen, durch 
Verſicherungen von Reinigkeit oder Anathemas von Rache. — 

In allen meinen Abſichten halte ich es fuͤr zulaͤſſig, der 
ganzen Welt Uneigennuͤtzigkeit vorzuſpiegeln; und, indem ich 
blos meinen eignen Vortheil ſuche, Jedermann glauben zu 
machen, daß es der ſeinige ſei, auf welchen ich denke. — 

Meine natürliche Abneigung gegen häusliche Gluͤckſelig⸗ 
keit bemuͤhe ich mich mit Beobachtung ehelicher Zufaͤlligkeiten 
und der Unbequemlichkeiten einer Kinderftube zu näßten; und 
id bemerfe, mit verftellten Thränen, das Ungluͤck des — 
chen Mangels. — 

Wenn ich im Abend des Lebens welt fortgeruͤckt bin, 
und finde, daß meine mittäglichen Gänge ausgeforfcht find; 
und werm ih mit Verachtung und Armuth umgeben bin, dann 
ſchirme ich mid) in den Armen und unter den goldbringenden 


Attributen einiger veralteten und verzweifelten Mädchen, vers - 


achtet wie ich felbft; alsdann halte ich es für meine Schuldig« 
keit, die Maske der Duplicität wegzuwerſen, und durd eine 
offene und erklärte Verlaffung alles deſſen, was angenehm, 
ehrenvoll und menfchlich ift, mid zu zeigen als einen — 
Squteni — 8 RR 
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vi. 
1er die Copiſten des vierzehnten Jahrhunderts. 





| J. 14ten Jahrhundert waren die Bücher in allen Ländern 
von Europa, Italien allein ausgenommen, außerordentlich 
felten, aber auch in Italien waren fie fehr theuer , und durch 
die Sehler der Copiften ganz ungemein mangelhaft. Petrarch 
war darüber hoͤchſt mißmuthig, befonders brachte ihn die Un⸗ 
wiſſenheit und geringe Aufmetkſamkeit derjenigen auf, die 
ohne allen Beruf diefes Handwerk trieben. „Wie können wir, 
„fagte er an einem Ort in feinen Werfen, dem Uebel abheis 
„fen, das die Eopiften verurfachen, die. durch ihre Unwiſſen⸗ 
„beit. und Faulheit ung "alles verderben und verunftalten ? Die 
„es verhindert viele ſchͤne Genies, ihre unfterblihen Werke 
„ang Taaesliche zu bringen. Es ift eine Strafe, die diefeg 
„träge Jahrhundert wohl verdient, wo man ſich mehr um des 
„licate Gerichte als um Bücher befümmert, and weit mehr 
mdeforgt ift, gute Köche als gute Copiften zu haben. Mer 
„nur das Pergament bemahlen, und die Feder halten, fann, 
„paſſirt für einer, gefchickten Eopiften, ob er gleich weder Kennt⸗ 
niſſe noch Talente hat. Ich rede nicht einmahl von der Or⸗ 
„thographie, denu diefe ift fhen fange verlohren. Wolte der 
„Himmel, die Eopiften fchrieben nur, obgleich ſchlecht, mas 
„man ihnen abzuſchreiben vorlegt. Man würde ihre Igno⸗ 
„ranz fehen, allein doc, wenigftens die Subſtanz der Bücher 
„haben; man würde niche Abfchriften mit Original Probducten 
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„vermiſchen, und die Irrthuͤmer wuͤrden nicht von Jahrhun⸗ 
„dert zu Jahrhundert fortgepflanzt werden. Wer könnte wohl 
„glauben, daß, wenn Cicero, Livius, und andre afte 
„Schriftſteller, befonders Plinius wieder aufſtuͤnden, und fich 
„ihre Schriften vorlefen liegen, fie ſolche verſtehn würben 2 
„Würden fie nicht bei jedem Wort, oder doch bei jeder Seite 
"„verwunderungsvoll auseufen, und fagen, daß das Gelefene 
„nicht ihre Werke wären, fondern daß fie von irgend einem 
„Barbaren feyn müßten? Das Uebel beſteht darin‘, daß die 
„ Copiſten weder Regeln noch Gefeße haben, und feiner Prüs 
„fung unterworfen find.. Die Schlöffer, die Ackersleute, die 
„Weber und andre Handarbeiter müffen fih Unterfuchungen 
„und Kegeln gefallen laſſen; aber für die Copiften find feine 
„vorhanden. Dennoch hat man Taren für diefe barbarifche 
Zerſtoͤrer ſeſtgeſetzt; man muß fie ſehr theuer bezahlen, um 
„alle gute Bücher zu verderben,“ Eben diefe Klage des Per 
trarchs lieft man auch in einem Brief an Bocacclo, worin er 
ſich ſehr bekuͤmmert zelgt, daß er niemand finden kann, der 
fein Buch: Weber die Einfamfeit ‚ getreu abjufchreiben vers 
mögend fen; wobel er ſagt: „Es muß unglaublich feinen, 
„daß ein Buch, das man in wenig Monaten verfertigt hat, 
„nicht in dem Zeitraum von mehreren Jahren abgeſchrieben 
„werden koͤnne.“ | 

“. , 
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Brief des Abbe Raynal ar die framzöfifche Nas 
— tional⸗Verſammlung. Vorgeleſen am gten Gep- 
tember 1790, | | Eu 





Herr Praͤſident. 


HN. ich es wagen ,. Sie zu bitten, daß Sie der Natlonals 
Berfammlung meine Hochachtung und Dankbarkeit bezeigen. 
Das Dekret berfelhen endige mein Ungluͤck, und wird bee 
Troſt meiner legten Tage fein, 


Der fühne Freund, der fo gut war, Ihnen — 
Kummer vorzutragen, ſagte Ihnen, daß ſich einige Irrthuͤmer 
in meine Schriften eingeſchlichen haͤtten. 


I Di ſe Achtung, die er der Wahrheit öffentlich bezeigte, 
ſtimmt mit den Gefühlen meines Herzens überein, und ich 
widerrufe aufrichtig alles was ich tadelhaftes geſchrieben habe. 


Es war meine Abſicht, fo wie es meine ſchwachen Eins 
fihten erlauben wollten, die Grundgeſetze einer wohlgeordne⸗ 
gen bürgerlichen Gefelfchaft zu entwerfen. Die Oberherrſchaft 
im geſammten Körper der Nation; gänzliche Unterwerfung 
unter die geſetzmaͤßige Autorität die fie anordnete; eine gleiche 
verhältnigmäßige Fintheilung der Abgaben zur Beftreitung 
der Staatskoſten; eine allgemeine Verpflichtung aller Dürger 
diefelben zu erlegen; Maͤßigung der Geſetze; Gleichheit ber 
Strafen und Belohnungen; allgemeine Toleranz in Religions« 
Meinungen — dies find die Grundfäge, die ich Immer 
behauptete und unterſtuͤtzte. Nur 
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Nur-getäufchte oder übelgefinnte Menſchen fonnten die 
Unorönungen, die das öffentliche Unglück bewürfen , und der 
Kummer meines hohen Alters find, foldyen gefunden Grund⸗ 
ſaͤtzen zuſchreiben. Dieſe Verwittungen ſind nur die Folge 
verderbter Bitten, und ihre Dauer hängt blos vom der Unzu⸗ 
länglichfeit der Mittel fie zu unterdrücken ab, 


Ich fhmeichle mir mit dem Gedanken, daß. die Fran⸗ 
zofen, was auch ihre Vorurtheile fein mögen, nicht zaudern 
werben, fich felft zum wahren Intereſſe ihres Vaterlandes 
durchzuatbeiten; zu einer Konftitution,, die feie der erften Zeit . 
der Monarchie vergebens germänfht wurde, In diefer Epoche 
wird unfer Ungluͤck enden; in dieſer Epoche wird unſer Gluͤck, 
unſer Ruhm beginnen. . 


Unterdruͤckende Syſteme werden — — zu befuͤrch⸗ 
ten fein. Die. Fortſchritte der Kenntniſſe, und die tiefe Vers 
wickelung unferer Sefeßgeber, wird auch dem unbezähmtes 
fien Ehrgeitz die — felbft für ein kurzes ‚Stüet be⸗ 
nehmen. 

Sch bin mit der tiefſten Hochachtung ꝛe. 


Kaynal. . 
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IX. 
Auszüge 
aus den Denfmwürdigfeiten 


des Marſchall von Montlur. 
Noch ein Beytrag zur Kriegögefchichte des ı6ten Yahrhundertd. 





Vorerinnerung des Einfenbers. 


ie Auszüge aus den Memoiren des Marfhall von 
Dieillevile CS. Lirt. u. Vblkerk. 1786. Dctober, Moves 
Ber, December, und 1787. Febr.) find ſowohl vom Pur 
Blieo, als auch von einfitsvollen Necenfenten mit Beyfall 
aufgenommen worden; follte nun eine ähnliche Bearbeitung 
Der Commentaires des Marfhall Blaiſe de Montluc, 
wohl ein minder günftiges Schickſal zu erwarten haben? — 
Zetstere geben wenigſtens den erfteren an Intereſſe nichts nad, und 
find überdem noch von dem Helden felbft gefchrieben, da jene 
mur einen Seeretair des Herrn von Vieilleville zum Verfaſſer 
Hatten. Heinrich der Vierte, dieſer große Kenner kriege⸗ 
ztfcher Verdienfte, mar für diefes Werk fo eingenommen, - daß 
er es nur das Brevier der Soldaten nannte; und in ber 
hat gab es in den damaligen Zeiten wohl ſchwerlich ein Buch, 
Deſſen Leetuͤre für Militairperfonen von geöferm Nutzen Hätte 
geyn fünnen, als diefe, welche ihr großer König ihnen“ ſo 
ſe hr anprieß. Montlue ſchrieb feine Nachrichten in den le: 


zen Jahren feines Lebens, nehmlich 1575 und 76, denn et 
Su Es ſtarb 


: | 
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ſtatb 1577. Er fpriche in denfelßen nicht in der Dritten, fon« 
bern in der erſten Perfon, ein Umftand, der feinen Erzählun. 
gen nur noch mehr Intereffe giebt. Indeß hat man ihn doch 
nicht in nachſtehendem Auszüge feines Werks felbft redend eins 
geführt, als nur bloß bey denjenigen Stellen, wo man es für 
gut fand, ſich feiner eignen Worte zu bedienen Die Auge 
gabe, die man -diefen Auszügen zu Grunde gelegt bat, ers 
ſchien noch in dem nehmlichen Jahrhundere, in welchem der 
Marſchall lebte und farb, Hier iſt der ganze Titel ders 
ſelben: 


Commentaires de Meſſire Blaife de Montluc, Mar&chal 
de France, ou font decrits le combats, Tencontres, 
efcarmouches, batailles, fieges, affauts, efcalades, prin« 
fes, & furprinfes de Villes & places fortes, defenfes 
des aflaillies & aſſiegces, avec plufieurs autres faits de 
Guerre fignal&s & remarquables, esquels cegrand & re. 
nommè guerrier s’eft trouve durant cinquante ou foi- 
xante ans qu'il a port& les Armes; enfemble diverfes 
Inftruotions qui ne doivent être ignor&es de ceux qui 
veulent parvenir par les arınes & quelque honneur, & 
fagement conduire tous exploits de Guerre, 


Bordeaux, . 





Blaiſe von Moutluc wurde im Jahr 2500 geboren, 
und im Haufe des Herzogs Anton von Lothringen als Page 
‚erzogen. In feinem fiebzehnten : Jahre erhielt er die Stelle 
eines Schuͤtzen (ärcher) in der Compagnie des Herzogs, die 
von dem braven Ritter Bayard commandict wurde, Nach⸗ 
dem er unter dieſem geſchickten Lehrmeiſter die erſten Anfangs⸗ 
gruͤnde des Dienſtes erlernet hatte, kehrte er nach Gaſcogne in 


\ 
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feine Heimath zuruͤck. Hier erhielt er von ſeinem Vater un⸗ 
gefaͤhr zweyhundert Franken, denn fo vie betrug, wie er ſagt, 
ſein Erbtheil, und zugleich ein gutes ſpaniſches Pferd, womit 
er nach Mailand ging. Dort traf er zwey Onkels an, bei⸗ 
de Brüder feiner Mutter, die ihn dem Herrn von Leſcun, 
einem Bruder des Marfchalls von Lautrec, der nachher ſelbſt 
Marſchall von Frankreich wurde, und ſich nach dem Namen ſeines 
Hauſes, den Marſchall de Foix nannte, vorſtellten. Dieſet 
Herr ſowohl, wie fein Bruder, die zu den vornehmſten ig 
Gafcogne gehörten und daher den ganzen Adel diefer Provinz 
genau Eannten, zeigten fich fehe guͤtig gegen den jungen Mont⸗ 
(uc und: gaben ihm eine Schuͤtzenſtelle in der Compagnie des 
Kern von Leſcun: „denn in den damaligen Zeiten, — | 
ſagt Montluc — „dienten in den Compagnien ſelbſt die 
„größten Herin als Schuͤtzen.“ — 


Waͤhrend des Feldzuges von 1521 in Itallen, wurden 
unſerm Montluc fünf Pferde unterm Leibe getoͤdtet; ein Vers 
luſt, der indeß glüdlicherweife dutch feinen Vetter, den Herrn 
von Roquelaure, ihm erſetzt wurde. Im Jahr 1522, da er 
noch unberitten war, fochte er in einem Treffen”) zu Fuß an 
der Seite des Herrn von Montmorenci, (nachherigen Con⸗ 
netable) der eben ſo wie er fein Pferd verloren harte. In dem 
folgenden Feldzug ‚da Montluc bereits eine Fahne unter ei⸗ 
ner Compagnie zu, Fuß erhalten hatte, zeichnete er fih in ei⸗ 
nem fleinen Scharmuͤtzel nahe bey St. Jegu de Luz, ſehr zu 
feinem Vortheit aus. Er bemertt hier, daß der Haufen, in 
welchem er diente, nur aus Armbruſtſchuͤtzen beſtand; o denn 

„damals“ — fgt er — „hatte man unter unferm Volt 
wo 
M Ben Wicoeca, 
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„fo Feine Vuͤchſenſchuͤzen.“ — Der Hauptmann Carı 
bon, Befehlshaber der. Compagnie, Hatte fih In dies Ge⸗ 
fecht, werin ſich Montluc fo: btav Hielt, fehr zur Unzeit eins 
gelaſſen. Die Hand voll Franzofen, die es. mit einem ihnen 
weit überlegenen Feinde zu chun hatten, waͤre unſtreitig ver 
foren geroefen, wenn nicht die guten Unordnungen unſers Hel⸗ 
den ihnen wieder Luft gemacht haͤtten. Er war es der den 
Ruͤckzug veranſtaltete und ſich dabey fo wohl benahm, daß et 
dadurch vollfommen das Lob und den Beyfall feiner Generals 
Herdiente, Der Marfhall Lautree, dem er davon Rapport ab 
ftattete, mar fo zufrieden mit ihm, daß er-ihn den Abend zum 
Effen bey fid) behielt, ihn ganz wider feine Gewohnheit mit 
Llebkoſungen Überhäufte, und ihn verfiderte: er würde den 
Dienft, den er bey diefer En dem König. —— = 
te, nie vergeflen. 


Zur Belohnung feines Wohlverhaltens erhielt nun Mond 
fuc die Compagnie, die er fo gut geführt hatte. An der Spt 
Be. diefes Haufens wohnte er der Schlacht bey Pavla (1525) 
bey. Es ift zur Gnuͤge bekannt, wie viel Frankreich an die 
ſem ungtüdlichen Tage einbuͤßte. Montluc verlor dabey feis 
nen geoßen Gönner, den Marfchall de Foix, unter deffen 
Compagnie er gedient hatte. Diefer Herr wurde toͤdtlich vers 
wunder nach Pavia in das Haus einer Dame gebracht, - mio 
Montluc ihm das legte Lebewohl fagte. Die Sieger hatten 
unferm Helden ſowohl, wie vielen andern, von melchen fie fein 
Löfegeld zu erhälten hoften, erlaubt, nach Frankreich zuruͤck⸗ 
zufehren: Aber diefe Unglücklichen waren in der erbärmlic- 
fen Lage von der Welt; ohne Waffen, ohne Lebensmittel, und 

jogar 
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fogar faft ohne Meldung. So uͤberſtiegen fie mühfan die Als 
pen, aßen unterwegens Kräuter, Wurzeln und überhaupt als 
les was fie nur vorfanden, und langten in diefem jämmerlichen 


Zuflande endlich im Delphinat an. Montluc begab ſich for | 


gleich zum Marſchall von Lautrec, dem er mit weinenden Au« 
gen den Tod feines- Bruders umftändlich erzaͤhlte und ihm zus 
gleih von dem legten Willen deſſelben Rechnung ablegte, 


$autrec gab bey diefer Gelegenheit unſerm Helden. erneuerte 
BVerfiherungen feiner Achtung und trug ihm im folgenden Jahr 


1526, die Errichtung einer. Compagnie gafcognifher Soldaten 
auf, bie den legten Zug nach Neapel, den diefee General uns 
ternahm, mitmachen follte. An der Spitze diefes Haufens, 
ber bald zufammengebracht war, marfchirte Montluc 1527 
abermals nad) Italien. Bey der Einnahme von Pavia that 
er Wunder der Tapferkeit und war einer der.erften die die Stadt 
erftiegen,, wurde aber auch zugleich dabey durch einen Buͤchſen⸗ 
ſchuß verwundet. Der Sturm von Aſcoli kam ihm aber noch 
weit theurer zu ſtehen. Er wurde bey demſelben aufs neue 
und weit gefaͤhrlicher verwundet. Die Soldaten von ſeiner 
Compagnie, die fein Blur fließen fahen, geriethen daruͤber in 
eine ſolche Wuth, daß ſie mehrere Haͤuſer dieſer ungluͤcklichen 
Stadt in Brand ſteckten und alles was ihnen vom Feinde / vor⸗ 


fam niederhieben. Montlue harte im Augenblick feiner Ber 


wundung der H. Jungfrau von Lorerto angelobt, fo viel Wels 
ber und Mädchen, als er nur irgend fonnte, gegen alle diejee 


nigen zu beſchuͤtzen die ihre Ehre antaſten wuͤrden. Da er 
aber nicht in der Verfaſſung war es ſelbſt zu thun, ſo gab er 
feinem Lieutenant la Baſtide dieſen frommen »uftrag, der 


indeß, aller ſeiner Muͤhe ungeachtet, doch nicht mehr als 15 
oder 


Pd 
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‚oder. 20 dieſer Ungluͤcklichen, vor dieſet Schande — 
konnte. 4 


Indeß wurde Montlucs Wunde taͤglich gefährlicher, 
und die Wundaͤrzte waren endlich gar der Meinung, daß man 
ihm den Arm durchaus wuͤrde abnehmen muͤſſen. Unfer gaſconi⸗ 
ſcher Hauptmann gerieth hieruͤber in Verzweifelung; er behaup⸗ 
tete, daß es ganz unnuͤtze Muͤhe waͤre, ihm auf dieſe Weiſe 
das Leben zu erhalten, weil er doch alsdann dem Könige nicht 
mehr wuͤrde dienen konnen. Der Marſchall von Lautrec bes 
ſuchte ihn In eigner Perfon und fuchte ihn zu troͤſten. „Er 
unterlieg nicht * — ſagt Montlue — „mir zu ſagen, daß 
„ich mir uͤber den Verluſt eines Arms keinen Kummer 
„machen muͤßte, und daß, wenn auch der Koͤnig mir nicht 
„Gutes thun wollte, fo hätten doch er und feine Frau mehr 
„als vierzigtaufend Livres Einkünfte, womit fie mich nie würs 

„den Noth feiden laſſen.“ — Montluc ertviederte Hierauf: | 
daß wenn man ihm auch die 40,000 Livres Einkuͤnfte ganz 
geben wollte, ſo wuͤrde er ſich doch nie entſchließen koͤnnen, 
ohne Arm und außer Dienſt ſeine uͤbrige Lebenszeit zuzubrin⸗ 
gen. Bey dieſem Endſchluß blieb er immer ſtandhaft, bis er 
endlich doch mit der Zeit und nach vieler angewendeten Muͤhe 
feine Geſundheit wieder erhielt, und zur Armee, die damals 
in Neapel fand, abreifen Eonnte. 


Der Marfchall von Lautrec, vol Freude ihn wieder zu 
fehen, befchenfte ihn bey feiner Ankunfs mic einem vortrefli⸗ 
hen Landgut, welches jährlich wohl an 1 200 Ducaten einttug, 
wovon er aber felbft nicht von einem Jahr die Ginfünfte zie⸗ 
ben Fonnte, Ungeachtet feiner Schwaͤche, die narärliche Folge 
feiner 


— 
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feiner Wunden, befand er fich doch bey vetſchledenen klelnen 
Sefechten zugegen und ſchlug mehr als einmal die Neapolira- 
ner bey ihren. Ausfällen zurück. Obgleich. diefe Gefechte den 
Franzofen manchen braven Officer raubten, und überhaupt 
viel Volk Eofteren, fo wuͤrde doch am Ende die Stadt vielleiht 
in ihre Hände gefallen ſeyn, wenn fi nicht zum Unglück für 
fie anſteckende Seuchen in ihrem Lager verbreitet hätten. Der 
Marſchall von Lautrec ſelbſt, eine große Anzahl Officiere und 
eine unzählige Menge Soldaten waren die Opfer berfelben. 
Montluc wurde ebenfalls Frank, und nur mit genauer Noth 
fonnte er fein Vaterland wieder erreichen.  :Diefer- unfelige 
Feldzug koſtete ihm nicht nur fein neapolitaniſches Landgut, 
welches er blutwenig hatte nutzen koͤnnen, ſondern auch ſein 
ganzes Feldgeraͤthe; ſo wie denn der groͤßte Theil ſeiner Com⸗ 
pagnie in Italien ihr Grab fand. Er ſelbſt befand ſich in 
dem traurigſten Zuſtande von der Welt und mußte bey feiner 
Ankunft in Gaſcogne no immer den Arm in der. Binde tra« 
gen. Drehy bis vier Jahre verftrichen, ehe er völlig wieder her« 
geftelle tourde, und nun eilte er wieder vol Much neuem Ruhm 
ſo wie neuen Gefahren entgegen. Be: 1 


Sm Jahr 1534, befahl Franz I. fünf ſtarke Legionen 
zu errichten, wovon eine in Languedoc geworben wurde und 
den Heren von Faudoas, Senefhal von Touloufe, zum Obriz 
fien erhielt, Diefer Herr ernannte unfern Helden zu feinem 
Lieutenant. Montluc ereichtete bey diefer Gelegenheit eine 
vortrefliche Compagnie, die ganz aus Edellenten feiner Pros 
vinz beftand, und mit welcher er 1536 nah Marfeille mars 


ſchirte, um die dortige ©. zu verftärken, weil Kaifer 
Carl 
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Earl V. der mit feiner Armee in Provence einfallen. war, 
dieje Stadt mit einer Belagerung bedrohte. Da das Land 
ganz verwüftet war, ‚und die Franzefen beftändig einer 
Schlacht auswihen, fo fingen die Feinde . bald an Mangel 
zu’ leiden, Auch war ihnen hut die einzige Mühle von Aus 
elole übrig geblieben, wo fie ihr Brod mahlen konnten. 
Barbeſieux, der zu Marfeille commandirte, erhielt Befeht, 
dieſe Mühle zu zerfiören, weil man wohl einſah, daß ſich als⸗ 
dann der Feind bald wuͤrde zuruͤckziehen muͤſſen. Dieſer Rufe 
trag war indeß mit vielen Schwierigkelten verknuͤpft, da die 
Muͤble mitten unter den kaiſerlichen Quartieren lag und ſehr 
wohl bewacht wurde. Die tapferſten und erfahreuften Offi⸗ 
ziere zweifelten daher an einem gutet Erfelg, und die meiſten, 
wotunter auch Barbeſieur war, hielten die Sache für un⸗ 
moͤglich. Nur zwey junge Leute erboten ſich dieſen fährlichen 
Streich auszuführen, deſſen guten Erfolg fie ſich mir ihrem 
Kopf zu verbuͤrgen etboten. Dieſe beiden Waghaͤlſe waren 
Montluc und der junge Tavannes, der nachher ebenfalls 
Marſchall von Frankreich wurde. Da fle nicht mehr als hun⸗ 
dert und zwanzig Mann dazu verlangten; fo gab endlich der 
General feine Einwilligung. In der That gelang Ihe nur zu 
kuͤhnes Unternehmen beffer, als man hätte hoffen koͤnnen. 
Die Mühle wurde überrumpelt und verbrannt, und das Coms 
mando Fam, ohne beträchtlichen Werluft, glücklich wieder in 
bie Stadt zurück. „Ich vermuthete“ — fast Mont» 
luc — „daß mid der Kerr von Barbefieup dem König, . 
„dep feiner Ankunft nad Marſeille vorftellen wuͤrde; allein 
„dies geſchahe fo wenig, daß er fich vielmehr ſelbſt alle Ehre 
mdavon beplcote, ſich allein für den Erfinder der ganzen Une , 
N. Litt. u. Voͤllerk. U. 1,9, M „ter⸗ 
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„ternehmung ausgab, und fagte, daß er ung nur bloß die Aus⸗ 
„führung deffelben übertragen hätte. Ich blieb daher dem 
„ König eben fo unbekannt als zuvor.“ — * 


Während den Sahren 1537 und 1538 diente Montlue 
an der Spitze feiner Compagnie in Piemont, Savoyen und 
in Provence. Bey der Belagerung von Darcellenetta wurde 
er abermals durch einen Buͤchſenſchuß vetwundet. Ganz uns 
| erträglich lang wurde ihm die Zeit in den friedlichen Sjahren 
von 1539 bis 1541. Endlich ging der Krieg wieder an, und 
Montluc befand fih 1542 bey der Belagerung von Perr 
pignan zugegen, bie von dem damaligen Dauphin, nachheri⸗ 
gen König Heinrich II, unternommen wurde. Der Conne 
table von Montmorenei commandicte bloß die Dbfervarionss 
armee, weil man dem Dauphin allein den Ruhm haften woll⸗ 
te, die Stadt zu erobern, welches ihm indeß doc nicht glück 
te. Dom Eonnetable von Montmorenei ſagt Montluc, 
er hätte fich Hier, fo wie immer als ein großer und kluger Feld: 
herr gezeigt. „Die Wahrheit" — feßt er Hinzu — „zwingt 
„mich, es zu fagen, nicht die Verbindlichkeit, die ich ihm: 
„Ihuldig bin, denn er har mich nie gellebr und die Seinligen 
„auch nicht.“ — 


So ſchoͤn die franzoͤſiſche Armee auch immer war, ſo 
willig Offiziere ſowohl als Gemelne auch zu Werke gingen, ſo 
ſahe Montluc doch bald ein, daß Perpignan diesmal wohl 
uneingenommen bleiben würde, roeil man es ganz von der 
unrechten Seite angriff. Er kannte die Stärfe und Schwaͤ⸗ 
die diefer Feſtung ſehr genau; eine Kenntniß die er ſich folgen» 
der Geſtalt erworben hatte. Der Connetable von Montmo 

| renet 
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renci, der fi einige Jahre zuvor mit dem damaligen Praͤſi⸗ 
denten Poyet, nachherigen Kanzler) in Languedoc bes 
fand, wuͤnſchte eine genaue Kenntuiß von Perpignan zu 
erhalten, weil er vorausſah, daß man vielleicht bald genug.an 
die Eroberung diefes Orts denken würde, Er trug daher uns 
ferm Helden ,. der nicht weit davon mit feiner Comipagnie in 
Duartier fand, auf, den Pla, fo gut als es ſich nur thun 
lieg, auszukundſchaften. Da die E panier ſehr mißtrauifch 
find, fo mußte man durchaus fo heimlich als mbglich das 
bey zu Wert gehen‘ Montluc verkleidere ſich dahet als 
Koch des Praͤſidenten Poyet, der in der umliegenden Ges 
gend eben Geſchaͤfte harte. So ſchlich er fih num, begleitet 
von einem guten Wegweiſer, und unter mancerley Vorwand, 
den feine Verkleidung ihm am die Hand gab, und mwahrfchein» 
lich machte, uͤberall herum, und beſah die Feſtung und all ihre 
Zugänge ſowohl in» als auswendig. Noch wat er auf diefe 
Weiſe befhäftige, als ihm unvermuthet ein Ueberläufer von 
feiner Compagnie begegnete. Diefer Soldat fah ihm ſtelf ing 
Geſicht, und bezeigte laut feine Verwunderung uͤber die Aehn⸗ 
lichkeit dieſes franzoͤſiſchen Kochs mit ſeinem ehemaligen Haupt» 
mann, Aber Montluc, der nur zu gut die Folgen einfah, 
bie eine nähere Erkennung nochtvendig nad) fich ziehen müßte, 
veränderte geſchwind feinen gewöhnlichen gaſconiſchen in einen 
picardiſchen Accent, „und ich bediente mir“ — ſagte er — 
„ſolcher Reden, die jedermann Glauben machten, daß Ic) es 
„mwohl beſſer verfiehen müßte, miteiner Spicknadel als mit dem 
» Degen umzugehen,.? — 

Nachdem die Belagerung von — theils weil 

m Feſtung ganz an der unrechten Stelle angegriffen twurde, 
M 2 theils 


* 
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theils auch weil fi die Belagerer dabey auf eine fehr unkluge 
Weiſe benahmen, aufgehoben worden war, erhielt Montluc 
eine durch den Tod des Hauptmanns Boisleve erledigte Coms 
pagnie. An der Spitze diefes Haufens - lieferte er den Spas 
niern noch verfchiedene klelne Echarmüßel, bis fich endlich. bey 
herannaͤherndem Winter die franzöfifche Armee gänzlich aus 
Rouſſillon zuruͤckzog. 


Bon da ging unfer Held nach Provence und war Angens 
zeuge von der Ankunft der tuͤrkiſchen Huͤlfsflotte zu Marfeille. 
Bey diefer Gelegenheit rät Mantluc in feinem Werke bie 
ganze Rede ein, die fein Bruder, der Bifhoff von Walente, 
Damaliger Ambafladeur zu Venedig, vor dem dortigen Senat 
hielt, und worin er das Bündniß Franz I. mir dem türkis 
fhen Kaifer Solimann I. ud dem bekannten Barbatoffa, 
‚König von Aldier, zu rechtfertigen fih bemühte. Diele Dede 
ift ein ſchaͤtzbares Dentmal der Beredſamkeit des ſechszehnien 
Jahrhunderts und der hiſtoriſchen Kenntniſſe des Verfaſſers. 
Der Redner ſagt in derſelben nicht Allein viel Bbſes von Kai— 
fer Karl V. fondern auch fogar vom Pabft ſolche Dinge, die 
man von einem Bifchoff kaum vermuthen follte. Doch dieſer 
Praͤlat zeigte in der Folge Lautlic) genug, wie wenig ex ſich 
aus der Eatholifchen Religion machte, indem er ſich am Ende 
Hffenelich zur reformirten Lehre bekannte. 


En 


Sm Zahr 1543 diente Montluc in Piemont, wo er 
bey fehr vielen Eleinen Vorfällen Gelegenheit fand, ſich durch 
feinen Muth und feine Unverdroffenheit auszuzeihnen, indem 
er bald diefen Poſten wegnahm, bald jenem zur Huͤlfe eilte. 
Doch um die nehmliche Zeit begegnete ihm, wie er ſich aus, 

drückt, 
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bruͤckt, ein großes Mißgeſchick, (une grande difgrace): 
denn er verfehlte den günftigen Augenblick, wo er den Herzog 
von Savoyen, der nur unter einer Bedeckung von- fünf und 
zwanzig Neuterh nah Savillan ging, hätte aufheben koͤnnen. 
Die Saumſeeligkeit eines Hauptmanns von dem tiehmlichen- 
Detaſchement, zu welchem Moutluc gehörte, war Schufd 
daran, daß diefer wichtige Streich, der ficher gegluͤckt wäre, 
fehtfehlagen mußte. Dagegen gelang es ihm ein andres feinds 
ches Detaſchement zu überrumpeln, welches einen vornehmen 
Piemontefer, der diefen Nachrichten zufolge, La Trinit& 
hieß, gefeitete. Diefe Efcorte war dreymak flärfer als der 
Haufen, den Monfluc commandirte; aber dies Hinderte ihr - 
‚nicht über fie herzufallen und fie aus einander zu ſprengen. 
Um feinen Soldaten Muth einzuflößen, ſagte er ihnen, daß. 
eine gewiffe innerfihe Empfindung, die er hätte, ihm ganz 
zuserläfftg den Steg verfprähe. „Denn ich habe immer *— 
fagte ee — „den Soldaten weiß gemacht, daß ich ein ges 
„wiſſes, inneres Vorgefühl Hätte, und daß ich, fo oft mir die⸗ 
„ſes anwandelte, überzeugt waͤre, daß ich den Feind uͤberwin⸗ 
„ven wuͤrde. Sch that diefes bloß, um den Soldaten frifchen 
„Much. zu machen, damit fie den Sieg fehon fo gut als ges 
„wonnen hielten ‚ und habe mich jederzeit ſehr wohl dabey be⸗ 
funden, denn meine Verſicherung erfüllte ſelbſt die Furcht⸗ 
amſten mit Zuverſicht. Die gemeinen Soldaten, ſogar die 
Kluͤgſten, find leichte zu betruͤgen. Und als nun alle ein⸗ 
Iſtimmig ausriefen: Laßt uns fie angreifen, (combat- 
„tons, Capitaine, combattons,) wollte id hinter die 
„Dinterften vier Pikenirer ftellen, die-alle diejenigen, die zu: 
„tädtvichen, niedenftoßen ſollten, womit fie denn auch ganz 
My un⸗ 
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zuft ieden waten. Es wurde mir aber aͤußerſt ſchwer, beſagte 
Pikenirer, unſerem Schluß. zu Folge, hinter den Übrigen zu 
„behalten, um fo vielmehr, da fidy ein jeder beeiferte, der 
„erfte bevm Angriffe zu feyn, Wobey zu bemerken ift, daß 
Unordnung jederzeit eher hinten als vorne an der Spitze ein« 
„zureißen pflegt. — Die faiferlihe Efeorte wurde bey dies 
fer Gelegenheit faſt ganz -aufgerieben, und nur eine geringe 

Anzahl konnte fih mit der Flucht nah Foſſano rerten. Die 
jenigen, die yermwunder auf der Wahlſtatt liegen blieben, ka⸗ | 
‚men beynahe alle um, denn niemand dachte daran, dleſen 
Nothleidenden zu helfen, und eben fü wenig hielt man es dev 
Mühe werth, die Todten zu entkleiden, teil ſich die Sieger 
bloß mit der Plünderung der Wagen beſchaͤftigten. Bey dies 
fer Gelegenheit wurden ganz gewaltige Hiebe geführt; „denn 
„unfte Gendarmes“ — fast Montluc — „trugen zur 
„damaligen Zeit große und breite feharffchneidende Saͤbel, 
„(coutelas) um damit die Armfchienen von einander zu hauen 
„und die Pickelhauben zu zerträmmern." Es machte unferm 
Helden viel Mühe, feine Leute, die anf den Raub erpicht, 
fich zerſtreut harten , wieder zufammen zu ziehen und in Ords 
nung zu bringen, aber noch ‚weit mehr LUmftände verurſachte 
es, bis er es fg weit bringen konnte, daß ein jeder Soldat fels 
nen Antheil au der Beute bergab, damit alles gleich vertheilt 
werden konnte, Endlich kam man Äberein, daß jeder, -was 
er harte, behalten ſollte; Montlue aber erhielt für fih zum 
GSefcherf, oder vlelmehr zu feinem Antheil, zweyhundert 

Thaier, *F 
Der Herr von Oſſun und dee Hauptmann Tilladet ge⸗ 
riethen zweymal in feindliche Hände, und beidemal, wurden 
| fie 
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fie durch unfern braven Capttain wieder befreyt. Auch hatte = 
er Theilan einer wichtigen Unternehmung, die von einem Kaufe 
mann aus der- Heinen Stadt Barges, der Granuchin hief, 
mit vieler Geſchicklichkeit eingeleitet wurde, Es kam, dabey 

» auf nidrs geringeres an, als fi der Perfon des Petro 
d’ Aporta, Gouverneurs von Foffano, und aller bey ſich har 
benden Leute zu bemädrigen, indem man, unter dem Bor 
wand, Barges in ihre Hände zu liefern, fie dahin zu locken 
ſuchte. Das Geheime diefes Unternehmens wurde fonft nies 
mand als unferm Helden amvertrauet. Es fehlte aber nicht 
viel, fo märe bie ganze Sache durch einige zur unrechten 
Zeit gemachten Bewegungen des Herrn von Thermes, der 
nid ts vom Geheimniß mußte, entdeckt worden. - Dem ala 
fen ohngeachtet gelang es dennoch den Ftanzoſen, diefen Streich, 
ebgleich mit vieler Mühe auszuführen, Don Pedro gerieth 
in die ihm gelegte Schlinge; feine Leute wurden aus einander 
gefprengt, und theils nicdergehauen , theils gefangen genom⸗ 
men, er felbft aber ftarb wenige Tage nachher an feinen in die 
ſem Gefecht erhaltenen Wunden. 


Gleich nach dieſem Vorfall unternahm der Here von 
DBouttieres, der damals commanbdirender General der franzoͤ⸗ 
ſiſchen Truppen in Piemont war, die Belagerung von Fofjano. 
Der Feind gab ſich viele Mühe eine Verſtaͤtkung hineinzuwer ⸗ 

’ fen; Here von Thermes, (der nachher Marſchall von Franke 
reich wurde,) und unter ihm Montluc erhielten daher Bes 
fehl, es zu verhindern. Beynahe hätte Hier Montlucs uns 
geftähme Kite das franzofifche Detaſchement in einen fehr übeln 
Handel verridelt, woraus am Ende vielleicht gar ein allge⸗ 

M 4 meines 
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meines Treffen erfolgt wäre, wenn Thermes fih nicht noch 
zur rechten Zeit auf eine gefhicte Are zurückgezogen hätte, wo⸗ 
durch denn anfer Held gezwungen wurde, ihm ‚ fo unnerne er 
es ouch that, zu folgen Montluc faat bey diefer Getenens 
heit von ſich ſebſt: „je voulois parachever ou me perdre & 
„tout le deinourant de ma Compagrie, car on a totijours re- 
„marque ce vice en moi, que j'ai die trop opiniätre Aun com- 
„bat; mais quoi qu’on en die, je m'en ſuis plutoft bien que 
„wal trouve, Je ſuis frangois impatient,, dit on, & de plus 
„Gäfcon “ qui furpaffe les autres en impatience & colere, & 
„aufli je penſe en hardiefl®, peurtant j’ai portd la peine au. 
„tant qu’autre ne fauroit faire: j'en ai vu plufleurs que Jai 
„nourris, lesquels (endurciffoient au labeur. Croyez, vons 
„gui commandez aux armes, que fi vous éêtes tels, vous ren. 


„ärez tels vos földats & ha longue.* — 


In chen dleſem Feldzuge wurde Montlue mit fünf oder 
ſechs gafconifchen Compagnien commandirt, die Brüde bey Ca⸗ 
tignan zu zerfiören, die von hundert teutfihen und eben fo 
viel fpanifchen Soldaten vertheidiger wurde. Montluc griff 
fie an, ließ alle über die Klinge fpringen, ging über die 
Bruͤcke und ftellte feine Reute jenfeit derfelben dem: Feind negen 
über in Schlachtordnung. Gr fie hierauf ungefaumt die Bruͤ⸗ 
fe abbrechen. Da es aber, während man fich damit befchäfr 
riste, dunkel und endlich gar Nacht wurde, fo Eoftere es un« 
fern Helden nice wenig Mühe, feine Krieger in Reih und 
Glied zu erhalten, und zu verhindern, daß fi nicht diefer 
eder jener, in Heffaung Beute zu machen, zu welt entfernen 
moͤchte. Mit anbrechendem Tage ließ ihm Bouttieres, aus 


Furcht, 


+ 
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Furcht, daß Möntluc vielleicht gar zu viel wagen wiirde, fas 
gen: er ſolle ja feine Leute ſchönen, widrigenfalls er ihm file 
allen Schaden wuͤrde einftehen muͤſſen. Doch dieſes machte 
Montlue chen nicht viel Kummer; er fuhr in der Zerſtoͤrung 
der Brüdfe fort, und da diefe, da cs Tag war, endlich gang 
Beendiget wurde, fehte er mit den Seinigen glücklich wieder über 
den Fluß und faßte jenſeit demjelben Poſto. | 


Weniger glücklich lief die Belagerung von Porea ab, die 
Bouttieres bald nachher unternahm. Es kam dabey haupt 
ſaͤchlich auf die Zerftdrung eines Dammes an, ein Unternchs 
men, welches, wenn es gehörig waͤre ausgeführer worden, 

den Dre ficher jur Uebergabe gezwungen hätte. ‘Denn Borea 
hatte von diefer Seite Eeine andre Schutzwehr als zuruͤckgehal— 
tenes Gewaͤſſer, welches natuͤrlicherweiſe haͤtte ablaufen muͤſ⸗ 
fen, ſobald nur beſagter Damm durchſtochen worden waͤre. 
Aber Bouttieres war, "bey all feiner perſonlichen Bravour, 
ein fuͤr allemal nicht dreiſt genug in feinen Ünternehmungen. 
Er fhonte, feldft bey den vortheilfafteften Gelegenheiten, nur 
gar zu fehr das Blur feiner Kileger und keiner feiner, Offi⸗ 
ziete durfte e8 wagen, fich in eine Unternehmung einzulaflen, 
die mur einigermaßen mißlich und gefährlih war; wenn es 
ſich nicht der ſtrenaſten Verantwortung ausfeßen wollte. Daß 
die franzöfifchen Truppen unter einem folchen Feldherrn eben 
feine großen Fortſchritte machen konnten, war ſehr natuͤrlich. 
Erfochten ja einzelne Partheyen kleine Vortheile, fo geſchah 
dieſes doch immer, fo zu ſagen, wider feinen Willen. Dev 
König, mißvergnäge Über das Betragen diefes Generals waͤh⸗ 
rend der Belagerung von Porea und, entfchloffen, feine Angeles 
J Ms; gen 
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genheiten im Piemontefifchen endlich wieder einmal auf. einen 
feften Fuß zu feßen, und den dortigen Krieg mit mehrerer Thaͤ⸗ 
tigkeit führen zu laſſen, fehickte daher den jungen Grafen von 
Enguien dahin.ab. Diefer Prinz übernahm hierauf fogleich 
das Commando der Armee, und von diefem Augenblick an ers 
hielten die Sachen eine ganz andre Geſtalt. 


Um nicht gar zu mweitläuftig zu werden, übergehen mir 


hiet verfchledene bald größere bald Eleinere Vorfälle, die ſich 
zu Anfang des für die Franzofen fo rühmlichen Feldzuges von 


1544 zutrugen / und verweilen ung nur bloß etwas umflände _ 


lich bey der Schlacht von Earifolles, und den Begebenheiten, 
die fich kurz vor derfelben ereigneten und an welchen unfer Held 


feinen geringen Antheil harte, Sobald der Graf von En- 
guien nur den Vorfaß gefaßt hatte, dem Feind ein Treffen zu 


liefern, ſchickte er fogteich unfern Montlue nah Paris, um 
dem König einen genauen Bericht ‚von der Lage. abzuftatten, 


in welcher fih damals die piemonteſiſchen Angelegenheiten ber 


fanden. Der Marquis de Guaſto, der die Eaiferliche Ars 
mee fommandirte, hatte eine anſehnliche Verſtaͤrkung von 
teutſchen Truppen erhalten, wodurch er ſich nicht allein in 
Stand geſetzt ſah, alle Operationen der Franzoſen zu verhin⸗ 
dern, ſondern auch ihnen, ſobald er es nur fuͤr rathſam fand, 
eine Schlacht anbieten konnte. Nun war es die Frage, ob 
der Graf von Enguien ſich im letztern Fall, in ein Treffen 
einlaffen und den durch feine Ankunft. bey dem franzofifchen 
Heere wieder aufs neue belebten Much benüßen, ober lieber 
das vorfichtige Betragen feines Vorgaͤngers nachahmen und 


nichts upternehmen ſollte, bevor er nicht eines guten Ausgangs 
— | vers 


— 


* 
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vergetoiffert wäre? Eine Frage diefer Art konnte nun. freylich 
der Köulg am beſten entſchelden und Montluc eilte daher, fe 
ſchnell, mie er nur konnte, nach Paris, - 


Montluc wurde gleich nach felnge Ankunft bey Hofe 
sum dienftehuenden Tiſchjunket ( gentilhomme fervant ) er⸗ 
nannt, und mußte, als folder noch am nehmlichen Tage dem 
Könige bey der Mitragstafel aufwarten, Nach Tiſche erhielt 
er Defehl in dem verfammleten Kriegesrarh zu erfbeinen, Er 
fand bey feinem Eintritt im Zimmer bereits den König, ‘der 
nur allein ſaß, von feinen vornehmften Raͤthen umgeben, 
und hinter dem Stuhl des Königs ftand der Dauphin, Der 
Monarch redete unfern Helden mit folgenden Worten an: 
Montluc, es it mein Wille, daß Ihr nach Piemont zurücke 
„kehten, und dem Grafen von Enguien meinen Entſchluß 
„und die Meinung meines Eonfells, wegen der angeſuchten 
Erlaubniß eine Schiacht zu liefern überbringen ſollt,“ uch 
hierauf kehrte er ſich zu dem Grafen von Saint Pol, und 
befahl ihm feine Meinung zu fagen, Diefre Minifter ftellte 
nun umftändlich die Gefahr vor, die man laufen müßte, wenn 
man dem ungewiſſen Ausgang einer Schlacht das Leben fo vieler 
braven Krieger ausfegen wollte, Die plemontefifhe Armee, 
fuhr er fore, beftände aus den heſten Truppen, die der Kü« 
nig haͤtte, und wären dieſe einmal aufgeopfert, fg wuͤrde 
man dem Feinde, von dem man Urfache hätte zu fürchten, 
daß er das Königreich von Seiten der Picardie angreifen wuͤr⸗ 
de, weiter nichts als einen Kaufen in Eil zufammengerafter 
und ſchlecht difcipliniter Soldaten entgegen ftellen koͤnnen ; 
ans diefen Urfachen muͤſſe er alſe rachen, ſich ganz und gar 

milcht 
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nicht in ein Treffen einzulaſſen. Der Admiral von Anne: 
baut, und alle übrige Mitglieder des Kriegsraths waren der 
nehmlihen Meinung. Montlue, der nicht mehr an ſich 
halten konnte, war fon im Begriff einem von den letztern 
in die Rede zu Falle aber der Graf von Saint Pol hieß 
ihn ſchwelgen. Der König konnte ſich dabey nicht enthal« 
ton, über die Verlegenheit des ehrlichen Gaſconiers zu far 
hen. Mas den Dauphin betraf, ſo ſprach er kein Wort 
und ſchien nur bloß zugegen zu ſeyn, um etwas zu ler⸗ 
nen. | | 
Da auf diefe Weiſe der Vorfchlag einer Schlacht einftim- 
mig verworfen war, fo fagte der König zu Montluc: er 
möchte nur immer nady Piemont zurückkehren und feinem Ger 
tteral den eben angehörten Schluß des Kriegsraths uͤberbrin⸗ 
gen. Montlue, voll innern Verdruß, fehle und feiner Ka—⸗ 
meraden innigſten Wuͤnſche fo ploͤtzlich vereitel: zu ſehen, wagte 
nun noch das aͤußerſte und bat den Koͤnig, ihm zu erlauben, 
ebenfalls ſeine Gedanken, ſo wie ſie ihm ums Herz waͤren ‚ar 
oͤfnen zu dürfen. -Der Könfg genehmigte feine Bitte, und 
unſer Held hielt hierauf eine Rede, von weicher er fagt, daß 
er ſich ihrer noch eben fo gut erinnere, ‘als ob er folche nur vor 
dreh Tagen gehalten hätte ). Mit Eriegerifcher Frehmuͤthig ⸗ 
J = keit, 

® Dieſe Nede wuͤrde in einer Ueberfesung zu viel verlierenz 
?wir liefern daher die Hauptbeitandtbeile derfelden, in Mont⸗ 
lues eignem, eben fo naiven, als fraftvollen Vortrage: „Sire, 
„edis-je, nous fommes cing Afıx mille Galcons bien comptes dans 
„larınde de Piemont, tous Capitaines & foldats. Je vous r&# 
„ponds fur notre honneur & nous obligerons nos têtes, que 
„nous combattrons bravement le jour de la’ bataille, fi vous’ 
„donnez congẽ (permiflion) de combattre. Creft chofe, que 
„nous attendons & defiröns il y along temps, ‘&croyez, Sıre) 
4 „qu’il n’y a point au monde de foldats plus relolus que ceux-lä, 
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keit, ſchilderte er nun in feiner fröhlichen gaſconiſchen Diund; 
art, den, Muth der Truppen, ihre gute Verfafjuug, ihre Ders 


gierde 


„& ne dehrent que de mener les mains. I y a d’ailleuss. dans 
„cette Armee de Piemont treize enfeignes.de Suifles quifont au- 
„tant d'hommes compres parmi eux que parmi nous. Hs vous 


‚ „ferosit päreille promefie que nous, qui fommes vos fujets, & 


—* 


„vous envoyeront les noms de tous, afin que s’il y a quel- 
„qu’un qui ne fafle fon devoir, vous l’envoyez A fon canton, , 
„il fit, degrad€ des arımes, & que w’elt chiofe A laquelle ils 
„fe veulznt foumettre, comme ils me Pont aſſuré A mon dé- 
„part. Voila donc, Sire, dix mille hommes & plus dont vous 
„pouvez faire Etat, & aflure qu’ils combattront jusqu’au der- 
„nier foupir de leur vie. Quant aux Italiens,. Provencaux & 
„Gruyers, je nevousenaffurerai pas; mais j’efpere quꝰils feront 
„tout aufli bien que nous, jdur-tout quand ils nous verront 
„mener. les mains; & en cet eudroit (dit Montlug) je levai le 
„bras comme pour frapper & montrer comme hous ‚frap- 
„perions bien, & le Roi lourioit.. Continuanr, je dis: Vous 
„devez avoir aufli 400 hommes d’armes ef Pieingrit, & aurant 
„d’Archers qui font en même volout® que moi, quatre Capi- 
„taines de Chevaux legers, chacun desquels doit avoir deux 
„eents chevaux. Je faıs ce qu?ils valent & connois leur’ cou- 
„rage. Le Roi alors &leva la voix, & dit que toutes Jes Com- 
„pagnies de Gendarimerie ni de Chevau-légers n’&roient ‘com 
„plettes. Jer&pondis qu?il &toit impoflible, ınais que s’il plaifoit 
„a fa Majeft€ donner cong& (permifliön) A teus les Gentilshommes 
„qui le luı demanderoient, de fe trouver A la baraille ils fup- 
„pleeröient bien à ce qu’il pourroit manquer aux dites Gompa- 
„gnies. Sire, dis-je continuant mon propbs, puisque je fuis 
„fi heureux que de parler devant un Roi foldar, qui voulez- 
„vous qui tue dix ou douze mille hommes & douze A quinze 
„cents chevaux, tous refolus de mourir ou de vaincre? - Tels 
„gens ne fe defont pas äinli, ce ne fünt pas des apprentis; nous 
„avons fouvent atraque Pennemi, & Pavons le plus fonvent 
„battu, & j’oferois dire que fi nous avions tous un bras he, il 
„ne feroit encore poflible aux ennemis de nous tuer en un jour, 
„fans perte de la plupait de leurs gens & de leurs meilleurs 
„hommes. Gertes, Sire; j’ai appris de fages Capitaines, qu? 
„une Armee de douze à quinze mille hommes eft beftante 
„pour en affronter une de trente, car ce n'eſt pas le a 
„bre qui vainc, c’eft le bon coeur, Ainhi, Sire, laiffez faire 
„a nous; fi ces M. M. qui pärlent de nous, nous avoient 
„vusen befogue, ils changeroient d'avis, & vous auſſi. Nos 
„foldats ne font päs pour fe repofer dans une garniſon; ils de- 
„mandent l!’ennemi & veulent montrer leur valeur. Si vous 
„leur refufez permiffion de combattre, vous leur ötercz lecou- 


‚„rage, & fercz caufe que celugde Pennemi s’enflera, & peu à 


„peu 
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gietde mit dem Feind hatidgemeln zu werden, ihr Vertrauen 
auf die Talente ihres neuen Generals, und die Schande, die 
» 54 unaus⸗ 


„Deu votre armée fe defera. A ce que j’ai entendu, ces Mef- 
„fleurs, qui ont opine devant Votre Majefte, font &mus de 
„la crainte d’une perte; ils ne difent autre chofe, fi ce n’eft? 
„Si nous perdonss finous perdons; & pourquoi ne dit-on pas 
„aufli? Sınous gagnons, fi nous gagnons, quel grand bien 
„nous adviendra? Pour Dieu, Sire, accordez notre requete, 
„& que je ne m’en retourne pas avec cette honte, que l’on di- 
„fe que vous avez eu peur de mettre le hafard d’une baraille 
„entre nos mains, quand nous vous ofirons de fi bon eocur 


„notre vie. — i 


| Der Dauphin, der immer hinter dem Stuhl des Königs 
x fand, lächelte wihrend dieier Rede befidndig und nichre mitdem 
Kopf dem Herrn von Miontluc zu, um ihn aufgumuntern, in 
diefem Ton noch ferner fortzufahren. Der König wandte fich 
hierauf zu dem Herrn von SaintPol, und fragte ihn, ob 
od er noch etwas gegen Montlucs Antrag einzuwenden hätte, 
und ob ed nicht billig wire, Leuten, die einen fo guten Willen 
zeigten, ſich mit dem Feind herumzufchlogen, ihre Bitte zu 
gewähren? — Doch wir wollen die Antwort des Grafen und 
alles was fonft noch ferner bey dieſer Gelegenheit geſprochen 
wurde, unſern Helden felbft ersählen laffen: — „Comment, 
„Sire, reprit le Prince, voudıiez - vous changer d’avis, & fur 
„la parole d’un jeune &cervel& Gafcon, mettre votre Royaume 
„en risque? Alors je lui repondis, ces mots? Monfieur, affu- 
„rez- vous que je ne ſuis point un bravache, ni fi &cervel& que 
„vous me peniez, Je ne dis point ceci par braverie; mais 
„u vous fouvienne que depuis que nous fommes retournes 
„de Perpignan en Piemont, ä pied ou cheval, ow nous avons 
„trouve les ennemis, nous les avons toujours bartus. In’ya 
„pas encore trois mois que vous avez2 entendu les beaux com- 
* que nous avons faits en dix jours contre les Eſpagnols & 
„Italiens ; & encore quinze jours avant qu’il füt prins, M. ®Offun 
„a encore combattu & defaitetoute une Compagnie d’Allemands, 
„Nous fommes en coeur, & eux en peur; vaınqueurs, & eux 
„vaincus; nous les defeltimons pendant qu’ils nous craignent; 
„tregardez donc quelle difierence il ya d’eux A nous, and 
‚sfera-ce que le Roi baillera cong& de combattre, fi non quand 


„nous fommes coutumiers de batıre? Il ne faut aurre chofe fi: 


„non A ne les aflailliv dans un fort comme nous fimes à la bi« 
„coque. Maıs M. d’Enguien a de trop bons & fages Confeils 
„& vieux Capiraines, pour faire telle fautc, Ne fera queition 
„que de les trouver en campagne rafe, ot il n’y ait ni haies, 
„ni foffes qui nous empeächent d’en venir aux mains, & alors, 
„Sire, vous recevrez nouvelles d’un de plus furieux combats qui 
„sient jamais &t&, Mais je me tiens aſſuré que vousaurez aufli 

„no nu⸗ 
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unausbleiblich ihr Looß ſehn wuͤrde, wenn fie ein ihnen 


angebotenes Treffen ausſchlagen follten. Seine Grünie 
| | | und 


„houvelles de’la viotoire; alors vous arreterez 1’ Empereur & 
„le Roi d’Angleterre fur le cul. M. le Dauphin conwnuoit 
„plüs fort, en riant de me fäire figne, ce qui me donnoit plus 
„grande hardiefle de parler. Tous les autres difoient que le 
„Ror ne fe devoit aucunement arreter A mes paroles. M,l’Ad- 
„miral feul ne difoit mot, mais fouriois, & crois qu’il Peroie 
„Appergu des fignes que M. le Dauphin me faifoit, M. de 
'„Saint-Pol reehargeoit encore, “au quel le Roi r&pondir: Foi 
„de gentilhomme, mon coufin, il m’a dit de fi grandes raifons 
„& m’a reprefente fi bien le bon coeur de mes gens, que je ne 
„ſais que faire; lors le Roi dreffant parole au fieur Amiral, luj 
» „dit queft-ce qu’il lui en feınbloit. L’Amiral, fouriant, lui 
„repondit? Sire, dites la verire, vowslavez bien envie de 
„leur donner congẽ de cembattre ;'s’ils combattent, je ne vous 
„aſſurerai pas du gain ni dela perte, car il n’y d que Dieu qui 
„püiffe le favoir ; mais je vous aflurerai biem, fur‘ mon hon- 
„neur, que tous ceux que Montluc vous a nommes combat- 
“ „trönt en geris de bien, car je fais ce qu’ils valent pour les avoir 
„sommandes. Alors te Roi leva les yeux au Ciel, & jetant 
„fon bonnet-für la table, & joignant les mains, s’&cria: Mon 
„Dieu! je te fupplie me donner le confeil dece que je dois faire 
„pour la confervation de mon Royaume, & que le rous foie A 
„ton honneur & A ta gloire; & apres avoir demeure quelque 
„peu (ä reflechir), fe tourna vers moi, en difant, qu’ils com- 
„battent, qu’ils combartent. LeRoife leva, & moi je treflail- 
„lis d’aife. Sa Majeft€ fe mit à parler 4 M. 1’ Amiral pour mes 
„depeches & pour le payement de folde dont nous avions fau- 
„te Pendant ce temps, M. de Saint-Pol m’accoita & me , 
„dit en riant: Fou enrage, tu feras caufe du plus grand bien 
„quꝰil pourra arriver au Roi, ou du plus grand. mal; ce que 
„le dit fieur me difoir, non pour haine qu'il me porreit, car il 
„hf’aimoit anitant que Capitaıne de Fraänce, me connoiffant de 
„longues mains, & des le temps que j’eteis au Marcchal de 
„Foix. Auffi lui repondis- je: Monfieur, je vous fupplie, na 
„vous mettez en peine ni crainte que.nous gagıionsla bataille ; 
„aflurez vous que les premieres nouvelles que vous en enten- 
„drez feront que mous les avons tons fricaffes, W en mangerons 
„fi nons vorlons. Le Roi sapprocha, me mit la main iur le 
„bras, & me dit! Montinc, recommande ınoi A mon koulin 
„4’Enguien & A tous.les Capitaines qui font par-de ld, de 
„quelque Nation qu'ils foient, & leur dıs que la grande con- 
— — que j’ai en eux m’a fait leur donner congé de comıbat- 
„tre, les prianr qu'a ce coup ils me ſervent bien. — En lortant 
„je trouvai für la porte, Meflieurs Dampierre, de Sainr-Ändr£, 
„Wacier, & pluficurs autres qui me demanderent ſi je portois 
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‚und das Feuer, mit welchem ſie vorgetragen wurden, wuͤrkten 
ſo allgewaltig auf den König, daß er, der anfänglich bloß über 
Montlues Begeifterung lächelte, endlich felbit davon ange» 
ſteckt wurde, und ohne Auf den Widerfprudy) des Grafen von 
Saint »Polund feiner übrigen Miniſter zu achten, in die 
orte ausbrach: „Sp laßt. fie denn ſchlagen, laßt fie ſchla⸗ 
„gen!“ — Montluc reiſte nun vol Freuden ab, und meh; 
tere junge Edelleute aus den vornehmften Haͤuſern, von dem 
nehmlichen Muth beſeelt, eilten ihm in das Feld der Ehre 
nad. 

Unſer Held wurde bey — Ankunft im Pager von dem 
Grafen von Enguien mit offnen Armen empfangen. Ohne 
lange zu ſaͤumen wurden nun alle ndihigen Vorbereitungen 
zur Schlacht getroffen. Montluc erhielt den Auftrag, die 
feindliche Armee zu recognofeiren, die er denn auch nicht welt 
entferne und fo poftirt antraf, daß eg eben nicht ſchwer war, 
ſie anzugreifen, Demohngeachtet jögerte der Herr von Ins 
guuien nod) eine Weile, weil er von übeln und furchtſamen 

- Karhrebern fih verführen lieh, die aber Montluc nicht nen« 
nen will. Er ließ fogar zum etftenmal eine fehr günftige Ges 
legenheit ungenuͤtzt vorbesftreichen, wo er den Marquis del 
Guaſto mit Vortheil hätte angreifen, und wahrſcheinlicher⸗ 
weite ſchlagen kbunen. Die alten Offiziere geriethen bierüber 
in Verzweiflung, und erfuchten unfern Helden, dern Prinzen 
deshalb Vorstellungen zu thun. Dieſe waren ganz in Monte 
(ucs Manier und fo Herzangreifend, daß der General ſich enda 


lich 


„aM. d’Enguien le conge de combattre; je leur tepondis en 
| „Gafcon, hares y harem au pie 5 parague (c’eft: A dire: nous 
„allons leur,en donner avec es piques et les arquebufes),“ — — 


* 
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lich wirklich zur Lieferung einer Schlacht entfchloß. Um den 
gemeinen Mann noch deſtemehr zum Bravthun auſzumuntern, 
ließ der Prinz nadı Montlues Nach öffentlich befannt miechen, 
dag der. den Truppen ruͤckſtaͤndige Sold bereit läge; aber, meil 
man fich im Geſicht des Feindes befände, und eben im Beariff 
wäre, ein Treffen zu liefern, nicht eher als nad) erfochtenen 
Siege ausgezahlt werden köͤnnte. Montluc ummandirte mit 
feiner gewoͤhnlichen Tapferkeit am Tage der Schlacht feine 
Gaſconier, theils Buͤchſenſchuͤtzen, theils Pikenirer, und ftells 
te fie kutz hinter die prevenzaliſche und giuyeriſche Infan— 
terie *), welches die ſchlechteſten Truppen des Heers waren 
und daher dem erſten Angriff des Feindes bloßgeſtellt wur— 
den. Der Marquis del Guaſto hielt dieſen vorderſten Haus 
fen für Gaſconler, und ruf daher feinen Soldaten auf ſpa— 
nifh zu: Hermanos, hermanos, a qui eftan los Gaf- 
cones farrais à ellos, (Kameraden! ſeht hier die Gafcos 
hier, Eomme und laßt uns über fie berfallen,) . Aber kaum 
waren ſie mic diefen vermeinten Gafconiern bandgemein ges 
worden, als die wahren ihnen in die Rande fielen und fo hef— 
tig zufeßten „ daß fie gezwungen wurden das Feld zu räumen, 
Auf dem entgegen gefeßten Flügel hingegen wurde die italieni⸗ 
ſche Neuterey, die in franzöfifchen Dienften ftand, aus einan« 
der gefprengt, und der Herr von Thermes, der fich mitten 
unter ihnen befand, und dem fein Pferd unterm Leibe getoͤd— 
tet war, von den Fluͤchtigen mit fortseriffen. Der Herr von 
Enguien fetbft wurde von allen. Seiten fo fehr und fo lebhaft 
angegriffen, daß er wirklich ſchon die Schlacht verloren zu 
haben glaubte ;'er gerierh daruͤber in Verzweiflung und war 
fhen im Begriff, fih den Degen duch die Bruſt zu ſtoßen, als 
Ä plotz⸗ 
*) Das gruyeriſche Fußvolk, welches an soco Mann ſtark war, 
erhielt diefe Benennung von dem Grafen von Gruyeres, derin 
franzöfiihen Dienfen ſtand, und diefe Truppen auf feinen Güs 
tern, die in der Schweiz, halb unter der Hetrfchaft des Can⸗ 
tons Freyburg und halb unter dem Canton Bern lagen, anges 
worben hatte. Es war folglich eine Gattung Echweizer, aber 
in Ruͤckſicht auf die gewoͤhnllche Tapferkeit ihrer Landsleute 
— ſehr ausgeartet. Du Bellay, ber fie mit den wahren Gchweis 
zern veraleicht, ſagt: fie wären Mel gewefen, die man anr 

faͤnglich für-Streitrofle angefeben haͤtte. — 

N. bitt. u. Volterk. U. . B. M 
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ploͤtzlich der Feind uͤberall zu weichen anfing, ‚und er endlich 
Nachricht erhlelt, daß der Marquis del Guaſto ſelbſt bereits 
das Feld geräumt harte. D' Enguien rafte nun die wenigen 
Truppen, die ihm noch übrig geblieben waren, denn er Hatte 
viel Leute verloren, eiltgft zufammen, und wollte durchaus 
den Feind verfolgen. Nur mit genauer Noth und auf die trifs 
tigften Borftellungen entfchloß er fich diefes Gefhäfte andern zu 
überlaffen, und für feine Perfon auf der erfochtenen Wahlſtatt 
zuruͤck zu bleiben. Der Neft der fpanifhen Reuterey wurde 
nun überall in die Flucht gefchlagen und fahe ſich genoͤthiget, 
fi, fo nut wie fie Eonnte, nad) Carignan zu retten *). 

- Montlue wurde nebft vielen andern, auf dem Schladhts 
felde von dem Grafen von Enguien zum Ritter geſchlagen. 
Aber die Gnade, um die unfer Held bat,. dem Könige von dem 
erhaltenen Siege Nachricht überbringen zu dürfen, wurde ihm 
abgeſchlagen. Kinanderer erhielt diefen Auftrag, und Mont⸗ 
luc, der mit Recht mißvergnügt hierüber war, bat um Et« 
laubniß ‚, fih nah Gaſeogne begeben zu Eünnen. Befannters 
maßen hatte diefer Sieg für Frankreich nicht alle die vortheile 
baften Folgen, die man fid) davon hätte verfprechen koͤnnen. Viel⸗ 
leicht wäre die Eroberung von Mailand die Hauptfrucht defs 
felben geweſen, wenn nicht. der auf einer andern Seite feiner 
Staaten bedrohte König 12000 Man von d' Enguiens be 
ften Truppen zu. feiner Vercheidigung hätte zuruͤckruſen müfe 
fen. Endlich ſchloß der Katfer zu Creſpy einen Separatfrie⸗ 


den - 


*) Diefer kurze Bericht von der Schlacht bey Ceriſolles weicht 
eben nicht fehr von bemienigen ab, der in den Auszügen aus 
‚den Memoiren des Marfchalle von Dieilleville enthalten 
iſt. Nur erwähnt Letzterer mit keinem Wort der Verzweiſtung 
be3 Prinzen, die den gldnzenden Ruf, den ſich diefer junge 
Held durch den Eieg bey Cerifolles erwarb, in der That ein 
wenig verdunkelt. Dagegen fagt Montluc feinerfeits nicht das 
geringfte von dem guten Kath, welchen Vieilleville dem Prins 
zen gegeben haben fol, umd ber, wie fein Gefchichtfihreiber 
vorgiebt, Urſache mar, daß die Schlacht gewonnen wurde. 
Montlue sowohl als Vieilleville waren übrigens -unftreitig 
Augenzeugen von allem was an diefem Tage merkwuͤrdiges ges 
fhab, und doch erwähnt Feiner von beiden den Namen des 
Andern. Vielleicht herrichte eine Art von Jalouſie zwifchen ihs 
nen, welches auch um fo wahrfcheinlicher ift, da diefe nicht die 
einzige Stelle it, wo man in beiden Werken diefes Stillſchwei⸗ 
gen von einander bemerft, | 
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den. mit Zrankreich und die franzoͤſiſchen Truppen verließen hier⸗ 
auf Piemont und kehrten wieder in ihr Vaterland zuruͤck. 
Der Krieg gegen England wurde indeß eifrig fortgeſetzt, 
und im folgenden Feldzuge von 1545 gab ſich der Dauphin 
alle erſinnliche Muͤhe, um die im verwichenen Jahr von den 
Englaͤndern eroberte Stadt Boulogne wieder einzunehmen. Der 
Herr von Tais var mit drey und zwanzig Fähnlein, von wel ⸗ 
hen er Obrifter war, im franzoͤſiſchen Lager angekommen. 
Montluc wurde bey diefen Truppen zum Meftre de Camp 
ernannt, Dev erfte Auftrag, den die Herrn von Tais und 
Montluc erhielten, war, Boulogne zu recognofeiten. Sie 
- warden bey-diefer Gelegenheit gewahr, daß die Unterſtadt 
fchleht mit Befagung verfehen war, und, daß es eben nicht 
ſchwer fenn würde, fich ihrer zu bemächtigen und von da aus 
auch mit eben fo gutem Erfolg die Oberftadt anzugreifen. Dier 
fem Rapport zu folge würde fogleich dev Plan zu einem Webers 
fall entworfen und auf der Stelle ausgeführt. Inder Duns 
kelheit der Nacht näherte fih Montluc den englifhen Vorpo⸗ 
fien, und antwortete auf das Werda der heiden erfien Schild ⸗ 
wachen in engliſcher Sprache. Die Englaͤnder durch den 
Schein betrogen, hielten ihn fuͤr einen von ihren Leuten, und 
liegen ihn ohne weitere Unterſuchung fo nahe kommen, daß et 
ſich ihrer ohne viel Mühe bemächtigen konnte. Einige itallaͤ⸗ 
niſche Offiziere eilten nun auf fein Rufen herbey, die Schilds 
wachen wurden niedergeftoßen, und unfer Held und feine Bes 
gleiter drungen glücklich in die Unterftadtein. De Tais und 
das ganze Übrige Commando folgten ihnen auf dem Fuß, Aber 
ungläclicherweife uͤberließen ſich die franzöfifchen Soldaten, von 
diefem erften Glück beraufht, dem Plündern. In dieſer Uns 
srönung wurden fie von einem großen Haufen, die aus der Ober« 
ftadt auf fie einftürzten, uͤberraſcht, und ungeachtet ihrer weit ſtaͤr⸗ 
fern Anzahl zurückgefchlagen und zur Flucht genöthige, De 
Tais wurde bey diefer Gelegenheit mit einem Pfeil durch den 
Leib gefhoflen und nur mit genauer Noth gerettet. Unſer 


7. Held, der fih im Gemenge ſehr hervorthat, mar der Letzte, 


der die Unterftadt verließ, und behauptet fogar, daß er eine 
ganze Stunde länger, als alle übrigen, da geblieben ſey. Er 
v.. | bekam 
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bekam in diefem Gefechte vier Pfeile'in feine Waffen, „und 
„dieſe“ — ſagte er — „ brachte ich als meinen Antheil von 
„der Beute mit mach Hauſe.“ 

- Diefer-mißgelungene Verfuch fehlug indeß den Muth der 
Franzoſen doch nicht wieder. Che man indeß weitere Angriffe 
Auf die Stadt felbft machte, hielt man es für rathſam, vors 
ber ein Fort, welches die Feftung bedecfte, wegzunehmen. 
Man brachte zu diefem Endzweck grobes Gefchüß herbey , aber 
Montluc, der diefe Anſtalten für ſehr überflüfftg hielt, bat 
um Erlaubniß, bioß mit feinen Lenten das Fort flürmen zu 
dürfen. Sein Geſuch wurde genehmiget. Montluc ftellte 
hierauf. alle feine Subalternen vor der Fronte. „Kameras 
„den!“ — fagte er zu Ihnen — „ihr wißt, mas ich zu 
„thun fähig bin. - Sehr ihr die feindliche Fahne, die dort 
„oben auf jenem Malle wehet? Diefe iſt es, die wir holen 
„muͤſſen. Weicht einer von euch im Anlauf zuruͤck, fo haue 


„ich ihm die Kniekehlen ab; und ihr Soldaren,* — fügte er 


hinzu — , ihr folle mie die meinigen zerhauen, wenn ich ench 
„das Deyfpiel dazu gebe." — Kaum waren diefe Worte ges 
ſprochen, als auch dag Fort ſchon angegriffen, und, ungeachtet 
der tapfern: Gegenweht der Defagung ‚ in kurzer Zeit erftiegen 
und eingenommen wurde, 

Doch all der kleinen Vortheile ungeachtet, welche die 
franzoͤſiſchen Truppen in dieſem Feldzuge erfochten, blieb Bou⸗ 
logne dennoch unerobert. Montluc blieb den Winter bey 


Hofe, wo er die gewoͤhnlichen Dienſtverrichtungen als Tiſch⸗ 
junker ausuͤbte. Er fand Franz I. bereits kraͤnklich und ver⸗ 
ließ ihn nicht eher, als bis zum Tod dieſes Monarchen, wel⸗ 
der den zıflen März 1547 erfolgte. Bein Nachfolger, 
Heinrich IE: fehickte Hieranf unfern Helden zu dem Marſchall 


Johann Caraceioli, Prinzen von Melphi, der in Pie: 


mont commiandirte, und ihn zum Gouverneur der Fleinen A 


Stade Montcalier ernannte. Montluc- blieb dort ganze achte 


zehn Monate fang; ohne auch, nur ein einzigesmal Gelegenheit 


zu haben, ſich durch neue Eriegerifhe Tharen auszuzeichnen. 


‚Die Fortfegung folgt nächftens. 
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Bey Georg Zoachin Söfhenin geipnis find 
erſchienen: 


Briefe uͤber die Kaiſerwahl — daſeben aus 
Branffurt gefchrieben. 1791. 8. 16 gr. 


Ein Mann, deſſen Verhaͤltniſſe die genaue Beobachtung 
aller Umftände des größten. deutfchen Nationalfeſtes ungemein 
erleichterten, indem er im Gefolge eines der Waohibothſchafter 
war, giebt ſeinem Freunde im vertraulichen Briefton Nach⸗ 

richt von allem, was Merkwuͤrdiges, Großes und Schoͤnes 
ſich in jenen feierlichen Tagen in der Stadt Frankfutth ereignet 
hat. Er ſchraͤnkt ſich aber nicht blos darauf ein, ſondern 

nimmt uͤberall Ruͤckſicht auf Geſchichte u und ehemalige Kroͤnun⸗ 
gen, und giebt nicht bloſe Beſchreibung, ſondern ſucht mit 
Waͤtme und Patriotismus den Geiſt und den Sinn einer 
jeden Feierlichkeit darzuſtellen, und auf dieſe Weiſe alles für den 
Geiſt und das Herz ſeines Leſers anziehend zu machen. In⸗ 
halt. it Dr. Beſchreibung vrentfurthe und ſeiner Plaͤtze in 
Ruͤckſicht der Wahl. ar Br, Einquartirung und Geſand⸗ 
ſchaftsperſonale. ze dr. Beſchreibung der erften Auffarth. | 
ar. Br., Ueber bie Wahlbothſchafter und die Geſandten fees | 
der Mächte. sc. De. Anmefende deutſche Fuͤrſtenhaͤuſer. | 
Anmeferide Franzofen und Luͤttichr. 6r Br. Weber die 
anweſenden or Schriftſteller. ‚gt Br. Policey auf 
dem Wahlkonvent. Streitigkeiten zwiſchen dem Erbmar⸗ 
ſchall und dem Magiſtrat. St Dr. Vergnuͤgungen. ‚ge Dr, 


Einzug der Ehurfürften und Oicusieätueld: Ueber den Chas 
| | vacte: 


raeter und die: Perſon der” drey geiitlichen Churfuͤr ſten 


zot Br. Wahltag. Beſchaffenheit der Wahl. Zug im die 


Kirche. Felerlichkeiten in derfelhen. Ruͤckzug nad) dem 


Römer und fo \ weiter, Auffuͤhrung und Wirkung des 


Stüds von Herrn Ifland: Friedrich von Oeſtrelch. Bal 


paro des Biſchofs von Olmuͤtz und ſo weiter. _ dr. Wahl⸗ | 


x kapitulation. Von ihren aͤuſern und innern Vorzuͤgen. 12 Br. 
Kaiſerlicher Einzug. Verſammlung zum Riedhof. Zug in die 
| Kirche. Beſchwoͤrung der Wahlkapitulation. izr Br. 


Der Kaiſet. Seine Regierung in Tostana, Seine Se 
maßlin, Die Erzhetzoge. / Königin von Neapel. iar Dr. 
Krömungstag. delerlichkeiten in der Kirche, auf dem Roͤ⸗ 


| merberg und in der Stadt. ıse Br. Vergleichung der deute 


ſchen Kaiſerkronung mit den Kroͤnungsgebraͤuchen anderer Na⸗ 


tionen. i6r Br. Aufenthoie des Kaifers in Frankfurth und 


ſeine Abreiſe. Tabelle zur Vergleichung der — Krönung, 


mit der vorigen von Leopold. 
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Pabſt aleranders Bulle an gerdinand r von 
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| Nu Sound hat wegen bes neulichen Streites der 


5 
ö * 


nglaͤnder und Spanier allgemeine Aufmerkfamkeit erregt. 
Vieleicht iſt eine Ueberfetzung der päbftlichen Bulle, auf die 
‚die Spanier ihre Anſpruͤche fo mie auf ganz Südamerika 
gründen nicht uninterejfant, Die Heberfegung iſt nach 
einer Ausgabe der Bulle gemacht, die Carl Graf von Der⸗ 
bp im Jahre 1671 beforgte, | | 


Alexander Bifhof, Diener der — Gottes, uf 
ſerm theuren geliebten Sohne in ChHrifto, dem Könige Sets 
dinand, unſerer theuren geliebten Tochter in Chriſto, Iſa— 
bella der Königin’ von Kaftilien, Leon, Aragonien, Sici⸗ 
lien und Granada, den erhabnen Monarchen unſern Gruß 
nd’ — ‚Segen, | 


Inter‘ andern Angelegenheiten, die der. — Mas 


jeſtaͤt angenehm, und unſern herzlichen Wuͤnſchen angemeſ⸗ 
N. ek Rn 11. 1.%, O ſen 
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ſen find, iſt dieſe gewit die vornehmſtet, daß der katholiſce 
Glaube und die criſtliche Religion, deſonders in Dielen un 
fern Tagen, an allen Orten erhoͤhet erweitert und verbrei⸗ 
tet terde; ; bapıit,, Das, Heil der Seelen. erſprieße, und die 
barbariſchen Voͤlker bezwungen und unter den Glauben ger 
bracht werden moͤgen. Da wir durch Gottes Gnade (ob⸗ 
gleich nicht durch unſer eignes Verdienſt) auf Petrus hei⸗ 
ligen Stuhl berufen ſind, und wir wohl wiſſen, daß hr 
treue katholiſche Fuͤrſten ſeyd, wie wir Euch immer dafür | 
gehalten, u und, Eike edlen, und wuͤrdigen Thaten der gan 
zen Welt bewieſen haben, maßen Ihr mit allem Eifer, 
Steig und Streben feine Arbeit, Mühe oder Sefahren ge 
fparet, ja ſelbſt Euer eigneg Blur für Euren fromme 
fer gewaget abet , ſo wie auch Euer ruhmvoller Fe — 
zur Eroberung des Koͤnigreiches Granada aus den tyron⸗ 
niſchen Haͤnden der Saracenen, in dieſen unſern Tagen Er 
te Thaten zur Verherrlichung des goͤttlichen Namen jete 
get: ſo koͤnnen wir alſo in Rruͤckſicht Eurer Verdienſte 
nicht umhin, aus freyem Willen Euch mit allen den Din⸗ 
gen guͤnſtigſt zu begaben, an denen Ihr taͤglich mit heiſ⸗ 
ſerem Eifer zur Ehre Gottes und zur Ausbreitung des 
| chriſtlichen Reiches Euren-frommen und lobenswerthen Vor⸗ 
faß, der. dem, ewigen Gotte angenehm iſt, ausuͤben koͤnnt. 
Es iſt ung fuͤr wahr berichtet, daß, da Ihr kuͤrzlich ent⸗ 
ſchloſſen ward, gewiſſe Inſeln und feſtes Land, das weit ent⸗ 
fernt und unbekant und von feinem bisher gefunden. if, 
aufzufuchen, in der Abficht die Einwohner befagter Länder 
dahin zu vermögen, daß fie: unfern Erlöfer verehren und 
den — Sauben Re Se bisher zu ſehr 
mit 





1. Pabft Aleranders Bulle an Ferdinand v. Spanien.199 


mit der Eroberung und Miedererwerbung des Königreiches 
Granada befhäftigt waret, als daß Ihr Euren“ lobenswer⸗ 
eben Vorfag zur gewuͤnſchten Ausführung bringen konntet. 
Indeſſen, da es dem allmächtigen Gore gefallen Hat, daß 
ihr vorbefagtes Königreich erobern folter, fo hättet Ihr, um 
Euren Vorſatz auszuführen, nicht ohne große Mühe, Ars 
beit und Gefahr, unfern geliebten Sohn Chriſtoph Colum— 
bus, als männiglich empfohlen zu dem Unternehmen am ges 
ſchickteſten und wuͤrdigſten zu feyn, angewieſen, und Mit 
Mannſchaft, Schiffen und anderm noͤthigen Geraͤth verfer 
hen, daß er zur See, wo bisher noch keiner ſegelte, dies 
fefte Land :und die fernen Inſeln, bisher noch ungekannt, 
auffuhen möchtes er aber mir Gottes Hüffe den Ocean 
durchfuchend, Habe gemwiffe ferne Inſeln und feftes Land ges 
funden, das noch Niemand vor ihm fand, mo, wie man 
fagt, viele Völker wohnen, die friedlich leben, nackt gehen 
und fein Fleiſch eſſen; und fo viel Eure Abgefandten ra⸗ 
then Könnten, folten die. Einwohner befagter Länder und _ 
Inſeln glauben, daß ein Sort, der Schöpfer in dem Sims 
mel, fei, und fähig fheinen zur Annahme des katholiſchen 
Glauben gebracht und zu guten Sitten bewogen werden zu 
- tinnens aus welchen Gründen wir alfo hoffen können, 
daß fie leicht dahin gebracht werden möchten, den Namen 
unferes Erloͤſers Jeſus Chriſtus anzunehmen. Man hat 
uns ferner benachrichtigt, daß vorbenannter Chriſtoph auf 
einer der vornehmften obbemeldeten Inſeln eine Feftung er» 
Baut und angelegt, fie mit guter Munition und mit einer 
Sarnifon, beftehend aus einigen der chriftlihen Männer, 
die mit ihm giengen, verfehen hat; in der Abſicht die In⸗ 
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fel zu vertheidigen, als auch andre Inſeln und feftes noch uns 
bekanntes Land aufzufuchen. ' Wir hören ferner," daß es in 
diefen Ländern und Inſeln einen großen Ueberfluß an Gold 
und Spezereyen fammt andern mannichfaltigen koſtbaren 
Dingen, von verſchiednet Gattung und Werth, giebt. Ihtr 
Härter alfo, mac reiflicher Ueberkgung aller Umſtaͤnde, ber 
fonders aber nad) Erwägung der Erweiterung und. Ver⸗ 
Breitung des Eatholifchen Glauben, wie es tatholiſchen Fuͤr⸗ 
ſten gebuͤhret, eingedent, des Devfpiels Eurer edlen Vorfah⸗ 
zen glorreichen Nachtuhms, Euch entſchloſſen, mit der Omas 
de des allmächtigen Gottes, vorbefagte Länder und Inſeln, 
fammt ihren . Bewohnern zu unterwerfen, und fie zum fas 
tholiſchen Glauben zu bringen, 


Da wir nun diefen Euren göttlihen und lobenswers 
eHen Vorſatz in Gott Hochli billigen, und münfhen dag 
er zum Ziel geführet umd der Name unferesErlöfers in 
Diefen Gegenden befannt werden möge; fo ermahnen wir 
Eud in Gott und bei der-heiligen Taufe, durch die hr 
nem apoftoliihen Gehorſam verpflichtet feyd, und fodern 

<Zud ernfilih bey dem Kelche der Gnade unferes Herrn 
<gefus Chriftus auf, dag Ihr, wenn Ihr Willens feyd, aus 
Sifer für den Eatholifchen Glauben , befagte Abficht, die 
—3ölfer jener Länder und Inſeln der cheiftlihen Religion 
zu. unterwerfen, zu erzielen feine Mühe noch Zeit zu et 
gparın, noeh Euch durd Gefahren follet abſchrecken laſſen, 
äre der ſeſten Hofnung, daß der almächtige Gort Eurem 
õttlichen Unternehmen einen guten Erfolg gewähren wer ⸗ 
es U dag Ihr, durch das Privilegium der apoftolie 


fihen 
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ſchen Gnade autoriſirt, deſto freher und kuͤhner die Unter⸗ 
nehmung eines ſo großen Merkes anfangen koͤnnet; Wir 
aber, ‚von uns felbft, weder durch, Euer noch irgend eines 
Andern Geſuch bervogen, "nur aus” eigner Freygebigkeit und 
untruͤglichen Wiſſen, und im: Gebrauch unferer: vollen apo⸗ 
ſtoliſchen Macht, geben, gewähren und aßigniren, Euch und 
Euren ‘Erben: und Nachtommen, all das feſte Land und die 
Inſeln, was gegen Weiten und Süden jenfeits- einer Linie, ” 
die wir: vom Polus Arcticus zum Antarctichs, das ift vom 
Nordpol zum Suͤdpol ziehen, gefunden ift , oder nod) ger 
-funden wird, entdeckt iſt, oder noch entdeckt wird; wir 
‚begreifen in dieſer Schenkung alles feſte Land und alle Sins 
feln, das gefunden ik oder noch: gefunden- wird: nach Indien 
oder nad) irgend einer andern Gegend zu, die von oder 
auſſerhalb befagter Linie liegt, die ich in einer Entfernung 
‘von hundert Seemeilen nach Weften und Süden zu, von 
einer der Inſeln, die gewoͤhulich de Loz Azores und Ca—⸗ 
po VBerd genannt werden, gezogen habe: Alle Inſeln 
alſo und alles fefte Land, das gefunden iſt oder noch ge⸗ 
funden wird, entdeckt iſt oder noch entdeckt wird, von ber 
ſagter Linie nach Weſten und Suͤden, das alſo vorher noch 
von keinem andern chriſtlichen Koͤnig oder Fuͤrſten in Be⸗ 
ſitz genommen iſt, bis auf den kuͤrzlich verfloſſenen Tag 
der Geburth unſeres Herrn Jeſus Chriſtus, von dem dies 
meue. Jahr, das 1493 Jahr unferes Herren beginnt, wann 
es nur immer von Euren Abgefandten und Kapitänen ger 
funden werden mag: Wir alfo, vermöge der Gewalt des 
almächtigen Gottes, die uns durch St. Petrus verliehen, 
und vermöge der Ötellvertretung Jeſus Chriftus, die mir 
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auf Erden bekleiden, geben; — und aßigniren an 
Euch und Eute Erben und Nachfolger (die Koͤnige von Ca- 
ſtilien und Legion) alle dieſe Länder und Inſeln mit ih⸗ 
ren Gebieten, Territorien, Staͤdten, Feſtungen, Burgen, 
Flecken und: Doͤrfern, ſamt allen den Rechten und Juris— 
dietionen die dazu gehoͤrenz; indem wir Euch und Eure 
Erben und: Nachfolger als Herren derſelben conſtituiren, aſ⸗ 
ſigniren und deputiren, mit voller und freier Gewalt, Au⸗ 
toritaͤt und Jurisdietion; erklaͤren aber nichts deſtoweni⸗ 
ger, als daß durch dieſe unſre Schenkung, Gabe und Aßi⸗ 
gnation irgend einem chriſtlichen Fuͤrſten, der wirklich vor⸗ 
beſagte Länder; und Inſeln bis an den obbemeldeten Tag 
ber Geburt unieres Herren befefien hat, fein. erhaltenes 
Recht hierdurch benommen, oder irgend genommen, werben 
ſolle. Foͤrderſamſt befehlen wir Euch auf die Tugend des 
geheiligten Gehorſams (mie Ihr verſprochen habt, und, wie 
wir nicht zweifeln, daß Ihr es aus bloßer Froͤmmigkeit 
und fuͤrſtlicher Großmuth thun werdet) daß ihr nach ber 
ſagten Laͤndern und Inſeln ehrliche, tugendhafte und gelehr⸗ 
te Maͤnner ſchicken ſollet, die Gott fuͤrchten, und im Stanu⸗ 
de ſind die Einwohner im katholiſchen Glauben und guten 
Sitten zu unterrichten, und die allen möglichen. Fleiß im. 
diefem Gefchäfte: anwenden, werden. Wir verbieten aber 
hinfort auf das firengfte Perfonen von allen Klaſſen, wes 
Standes und Ranges, wenn auch felbft von kayſerlicher Wuͤr⸗ 
de, fie fein mögen, bey Strafe der Ercommunication;: daß 
ſie es in Eeinem Falle wagen, ohne Eure oder Eurer Erben 
und Nachfolger Erlaubniß, des Handels oder anderer Ab 
ſichten wegen nad) befagten Ländern oder Inſeln zu reifen, 

/ die 
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die gefunden find oder noch gefunden werden, entdeckt find 
oder noch entdeckt werden, gegen Weften und Süden von der 
Linie die wir von Nordpol zum Suͤdpol sogen , die gefunde 
nen oder noch zu findenben feften Länder. nnd Inſeln mir 
gen nun liegen nach Indien oder nach einer andern Ge. 
gend. zu, vom der gezognen Linie entfernt, die hundert See⸗ 
meilen weftlich von einer der Inſeln die gewöhnlich de Loy 
Aores und Capo Verd genannt find, gezogen iſt; unge 

achtet aller Conſtitutionen, Decrete und apoftolifcher Oxdis 
hanzen, wie fie auch lauten mögen zum Gegentheil gegen 
ihn, von dem Reiche und Herrfhaften und alle guten Din 
ge kommen; in der Ueberzeugung, daß, da ber allmächtige 
Gott Euer Unternehmen lenfet, Eure Arbeit und Mühe, 
wenn Ihr anders Euer goͤttliches und fobenswerthes Vor⸗ 
haben verfolget, in kurzer Zeit ein erfprießliches Ende, zum 
Gluͤck und Ruhm aller driftlichen Voͤlker gewinnen wer⸗ 
de. Da es nun eine ſchwierige Sache ſeyn moͤchte, daß 
dieſe Bulle an alle Orte, wo es noͤthig iſt verſendet werde, 


ſo wollen Wir aus gleihen Gruͤnden und Kentniſſen bes 


ſchließen, dafı, wohn die Abſchrift diefer Bulle nur verfens 
det werden, oder wo fie auch ankommen möge, mit der Un 
terſchrift eines Öffentlichen hierzu erfoderlichen Notarius, 
mie dem Slegel einer, Perfon die eine Eirchlihe Würde 
bekleidet, oder ſolcher die durch dem kirchlichen Hof autori« 
‘fire find, verfehen, ihr derfelbe Glaube im Gericht oder wo 

es fonft fey, eben fo wie gegenmwärtigem Driginal gegeben 
werden foll. | an 7 
Laßt alfo Niemand, mer er auch fey, diefe unfte 
Bulle der Empfehlung, Ermaßnung, des Anfuchens, ber 
D4 ; Schen⸗ 
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Schenkung, Gewährung ‚ABignation, Eonftitution, Depu⸗ 
tation, des Dekrets, Gebotes, Verbotes und der Begraͤn⸗ 
zung, einſchraͤnken oder es wagen, ihr zu wibderſprechen; 
und wenn jemand fo verwegen feyn folte, dies zu wagen, fo 
laßt ihn wiſſen, daß er ſich dadurch den Zorn des allmaͤch⸗ 
gigen Gottes und feiner heiligen Apoſtel Pegna und Pen 
lus zuziehe. 


Gegeben zu Rome im Jahre der Menſchwerdung un; 
feres Herten 1495 am vierten Tage nad) den No⸗ | 


nis des May, {m erſten Jahre unſeres Pabſt⸗ 
thumes. 





u, u | 
Schreiben über die Wuͤnſche. 


©. haben vollfommen Recht zu fagen, daß mehr Ge— 
ſchmack in der Dezeisung der Wuͤnſche und bei den ger 
wöhnlichen 'Selegenheitsgedichten herrſchen muͤſſe. Ich 
rechne es mit unter die laͤſtigen Stunden eines vornehmen 
Herrn, wenn er oft und viel ſolches Zeug annehmen, und 
gar leſen muß. Denn bin ich z. B. bey einem Familien⸗ 
. fefte, fo durchſchauern mich, auch ſchon von fern die ausge— 
‚ theilten und anfommenden gedruckten Wuͤnſche. Und ich 
fehe fogar meinen Nachbarn gleichen Unmuth an, als.ich in 
mir felbft fühle- Nur mit verftellter, Freude nehmen Sie 
es an; und wenn Sie nicht der Grobheit konnten beſchul⸗ 
digt 
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digt werben, fo würde auch das Blatt miemand einmahl ums 
fhlagen. Und warum folte man auch diefes? Man weiß 
ſchon im voraus, was in den einem, was in allen ftehen wer⸗ 
de. Gereimt und gereimt, gewuͤnſcht und gewuͤnſcht, das 
iſt die ganze Erwartung dabey. Ich weiß wohl, die mei⸗ 
ſten Gedichte ſind nur beſtellte Arbeit, und was ſoll ein 
Miethling ſagen kͤnnen? — Wohl ein ſchlechter Gelehr⸗ 
te, dev das Neue und Angenehme erfchöpft glaubt! Und 
ehe er ung mit feinem Einerley in verſchiedenen Neimen 
plagt, fo fuche er uns doch lieber aus einem fchon bekann⸗ 
ten und allgemein bekannten. Merk ein Stuͤck z. B. aus 
Geßners Idyllen heraus; Er laſſe es drucken, und fege 
vor: Zu Ehren dieſes oder jenes herausgeſucht. Und ge⸗ 
wiß verdient er von Allen eher einen Dank — als ‚m 
feine eigene Wafferproducte. 


26 babe nur in meinem Leben, und dies erft vor 
tkutzen, zwey Gelegenheitsgedichte gemacht. Ich theile das 
ber die Fragen, die ich mic vor der Verfertigung derfelben 


machte, getreulich zum Muſter mit. Aber die beyden Stuͤ⸗ 


den ſelbſt, nur als einen Anfang und Verſuch in der Abs 
weichung von der gewöhnlichen umd langweiligen Art. 

1) Wie muß dein Wunſch wohl eingerichtet ſeyn, daß 
er die Idee und das Verlangen erwecke es. lefen zu wol⸗ 
fm? — Nicht anders, als die Aufſchrift reize [chen durch 
feinen guten Geſchmack und durch eine 'gefällige Ankuͤndi⸗ 
gung von dem Inhalte des Stuͤckes felbft. 
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2). Aber wie der Inhalt? Muß er nicht allgemein 
vergnügend ſeyn? Neu in feiner Materie, anmuchig in 
feinem Vortrage? — Und bies allerdings, twern man nicht 
nur aus Erbarmen will gelefen feyn. Ä 


3.); Welches. ift der Endzweck bey einem folhen Ger 
dichte ——- Dem Held des Gedichtes meine guten Geſin⸗ 
tungen, meine Aufmerkſamteit und den Grad meiner. Hoch 


achtung zu bezeigen. 


4.) Und warum (affe ich es drucken? — Damit die 
andern dieſes wiffen und Autheil nehmen follen. Können 
nun bloß unverfhämte und ſchwuͤlſtige Lobeserhebungen, fo 
wohl. dem Helden, wenn er dichtenswuͤrdig ift, als. auch 
den Andern gefallen? Und iſt es nicht ſchon felbft eine 

Beleidigung, wenn ich alle die Verdienſte meines Helden da 
erſt als etwas neues und übertrieben bekannt machen will? 
Ferner, warum ſoll ich und zwar ſoviel in einer Reihe fort 
wuͤnſchen, als nur der große und Eleine holländifche Bogen 
faffen kann ? - Denn kommt es nur bloß aufs Wuͤnſchen an, 
ſo habe ich einen Wunſch, der bey jeder ‚Selegenheit paßt, 
und in feinem Umfange, in feinee Stärke wohl von feinem 
Dichter auf Gottes meiten Erdboden übertroffen werden 
kann, und der heißt: — Ich wuͤnſche Ihnen alles 
Gute! Wie viel Platz bleibt alſo noch zu etwas andern! 


F Alſo nicht unmaͤßig zu loben, noch unaufhoͤrlich zu 
wuͤnſchen, kann der wahre noch angenehme Endzweck 


folcher Gedichte feyn. Jenes ift niedrig und das an⸗ 
dere 
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dere unnothig. Der wahre Endzweck iſt alfo, dem 

“ Helden und deſſen Freunden eine angenehme und uns 
erwartete Empfindung zu machen. " Und dies ges 
ſchieht, wenn ich etwas neues, unermwartetes, angenehs 

- mes und in Verbindung eines feinen Lobes auf ben 
Helden fage. Uebtigens fey es mun eine Fabel, Ode, 
Idylle oder Erzählung: Hier ift davon ein Verſuch. 


Melger. 


Ueber den Werth der Freundfchaft und der Siebe, 
Als in der legten Goͤtterverſammlung Mereur der Göt⸗ 
terbothe, fo viele Berichte von der Erde brachte, wie fehr die 
Menſchen in jeder-Art des Genuffes fo unmäßig wären, daß 
- bald die einen fiech, arm und elend von ben Opfern der Lies 
be, und bald wieder andere blaß und Fränklich von Miner⸗ 
vens ſchweren Geiftesarbeiten auf dev ſo herrlich geſchmuͤck⸗ 
‚ten Unterwelt herumſchlichen; _ und die Götter, in diefer 
merkwürdigen Verfammlung entſchieden ‚hatten ,. daß der 
Menich weder für die. Wolluͤſte des Geiftes, noch auch fuͤr 
die Wolluͤſte des Körpers ganz allein gefchaffen fen, fondern 
um glücklich zu leben, man aller Götter Gaben genießen 
mäfle: So entftand auf einmahl die Frage über den Werth 
der Freundſchaft und ber Liebe, und welche man wohl vorzur 
ziehen. habe ? Lange Zeit wolte Peiner von den Göttern fels 
ne Meynung eröfnen,, und jeder heftete nur feine Augen 
forfchend auf feine Lieblingsgoͤttin. Bis endlich die ſcharf⸗ 
fihtige Minerva mit genug hoͤhniſcher Art das Stillſchwei⸗ 
— gen 
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gen: unterbrach. Wahrſcheinlich Hästen die meiften Götter 
wohl. nicht die Erlaubniß von ihren Liebgen, übers diefe Sa 
he von. Herzen und aufrichtig zu ſprechen. Daskam, denn 
alles hierüber, ‚nme mehr oder. meniger verbluͤmt, zum Vor⸗ 
trage. Die Schmeichler der Venus waren zwar gleich uns 
verfhämt genug, ohne ſich zu bedenken; der. Liebe gerade zu 
den Vorzug, einzuräumen, ° &iebefchrieben da mig allen 
möglichen reizenden Farben die füße Wonne und den ſeli⸗ 
gen Taumel der Liebe, und daß ſelbſt die ängftlichften Seuf- 
zer noch eigne Wolluſt und Vergnuͤgen enthielten, und daßz 
man wohl ber Liebe wegen alle Freunde und alle Schäge 
aufopferte, und diefes Beweis genug waͤre des entſchiedenen 
Vorzugs uͤber die Freundſchaft. Dies kbnne auch wohl eher 
Thorheit als Verdienſt anzeigen, erwiederte ernſthaft die 
Goͤttin der Weisheit. Aber hier trat nun Apollo auf, der 
unterdeſſen auf eine gutgeſetzte Rede gedacht hatte, und zeig⸗ 
te mit einer anmuthsvollen Gruͤndlichkeit, daß, wenn Lie⸗ 
be nicht von der Freundſchaft begleitet waͤre, ſie nur fuͤr 
den Menſchen als Thier nothwendig und vergnuͤgend ſey, 
— wenn aber Liebe und Freundſchaft zuſammen waͤten, es 
am vollkommenſten ſey, — duͤrfe man aber nur eins von 
ihnen beiden waͤhlen, dann verdiene wohl unſtreitig die 


Freundſchaft den Vorzug. Sie: waͤre goͤttlich, denn durch 


ſie haͤtten ſogar Menſchen Verbindung und Gemeiuſchaft 
mit den erhabenen Goͤttern, — die Liebe bloß hingegen waͤ⸗ 
re nur irdiſch, und die Goͤtter, wenn ſie ſelbige genießen wol⸗ 
ten, muͤßten ſich erſt erniedrigen und irdiſch werden. Goͤtt⸗ 
lich iſt die Freundſchaft, endigte er, die Liebe nur irdiſch. 
Sinmu und nachdenkend brach das Goͤtterchor auf. — 

Veſte 
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„Beſte Freundin! Sie mögen gern wiffen ; was im. 
mer. im Olymp zur Menfhenmwohlfahrt befehloffen wird, 
Wie freut es uns, mit allen. Gluͤckswuͤnſchen für den heuti⸗ 
‚gen Tag, auch an demfelben diefen legten Rathſchluß, fo wir 
von dem / uns befchügenden: Merkur erfahren haben, mitzu⸗ 
theilen.. : Wir find ja fo gluͤcklich, Sie ebenfalls Freundin 
nennen zu dürfen, wie Foftbar diefe Freundſchaft! Sie ift ja 
uͤberirdiſch und goͤttlich, — fie begleite auch unfere Seelen 
die Ewigkeit hindurch! 


Ueber die mohlehätigen Abfichten der Gärten, 


Seitdem Ovid als verraͤtheriſcher Dichter der Goͤtter⸗ 
gefhichten Olpmps Uneinigfeiten, fo meiftentheils der Liebe 
wegen herrührten, fo genau feinen Mitmenfchen erzählte, ſeit, 
dem halten die auf den Ruhm einer daurenden Einigkeit aufs 
merkfam gewordenen Gitter fo feft auf den Stieden, daf ala 
fer Beobachtung und fogar ‚der Verläumdung der Menfchen 
nicht mehr möglich ift, ein trauriges Beyſpiel von Berfols 
gung von daher anzuführen. Sogar war feitbem fon viels 
fältigernahl in ihren für die Menfchheit fo wohlthaͤtigen Raths⸗ 
verſammlungen die Frage, wie dieſer ewige Friede und mit 
ihm ein Theil der goldnen Zeit auch unter den Menſchen koͤnne 
eingefuͤhtet werden? Minerva machte nun jetzt dieſe Angeles 
genheit der göttlichen Verſammlung noch wichtiger dadurch, 
daß fie genau darthat, daß die meiſte Verfolgung und Zivies 
tracht unter den Menſchen nur aus Liebe zu den | ethabenen 

u — Goͤt⸗ 
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Göttern herruͤhre. Jemehr det: Menſch von dem Befätie 
durchdrungen wäre, faate fie, feine Ergebenheit an die Gott⸗ 
beit durch Aufferlihe Handlungen.an den Tag zu legen, fo 


hielt Jedweder feine Art, Gott zu lieben und zu ehren ime 


mer auch für die reinfte und zwectmäßigfte, und mwolte feines 
Bruders Aer nicht fo gültig erkennen und ihn lieber noch vers 


mögen, bie feinige anzunehmen, weil nur. in diefer die anges | 


nehmſte Behaglichkeit des Herzens zu finden fey.'. Nur dies 


fer Eifer der Ergebenheit triebe fie dann zu allerley Gewalt . 


thaͤtigkeit und Unterdrückung an. Die guten Gefchöpfe, er⸗ 


wiederte der Vater der Götter, lehrt ihnen nicht ſchon ein 
geringes Nachdenken, daß, wenn ein Sterblicher nur sunfte 


Gottheit etkennet mir Ehrfurcht, ob er uns nun im. ftillen 
Haynı oder im vollen Tempel opfert, wenn nur fein Opfer 
nicht Menſchengluͤckſeligkeit koſtet, es uns fon Beweiß ges 
nug fey, daß er die Pflichten fühle, uns zu ehren und zu 
fürchten ? — Man fchlage ung Mittel vor, daß der Na 
me dee Goͤtter auf Erden nicht mehr Thränen von Verfol- 
gung erheifche. Minerva ſchlug hierauf als das weifefte Mits 
tel vor, unter jeder Nation Männer von Verdienften zu er- 
wecken, woran man deutlich fehen Eonne, die Liebe und der 
Schuß der Götter erſtrecke fich über alle Völker, wenn fie 
nur die guten Sitten ebrten. Wir muͤſſen diefe Männer, 
fuhr fie fort, auszeichnend mit unfern Gaben und Tugenden 
beſchenken. Ein folcyer Vermittler zu billiger Menfchenduls 
dung muß ein Herz baden, das ganz von Thaͤtigkeit Gutes 
zu thun glühet; Seine Tugenden muͤſſen feuchten, ohne zu 
Blenden; Seine edlen Handfungen muͤſſen aus reinem Gefühle 
und nicht ans bloßer Begierde nad) Ruhm eneftehen, damit 

nicht 
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nicht fehlauer Neid nod) haͤmiſche Verilumdung Bögen ent 
dee, Er muß ſich bey den Mächtigen der Erde angenehm, 
und bey den Niedern beliebt zu machen wiſſen. Koͤnnt Ahr, 
"freurföliche Mickiner! dieſe auch noch mit iediſchen Schägen 
‚befaften, fo’ thut es, es fließen ja nur Wohithaten für Arme 
von “ihnen aus, wie‘ reines —— für dieni⸗ Waa⸗ 
derer. 2 


Du Tochter meines Haupts, toelfe Minerva, rief Ju⸗ 
piter, eile mit reichlichen Gaben von allen wohlthaͤtigen 
‚Böttern auf die Erde, wähle ſolche Wannet, beſchenke und 
erleuchte fie, um durch -fie die im Dentungeart entfernten 
Voͤlker aneinahder immer mehr und mehr. zu verbinden, 
und das Menfchengefchlecht durch allgemeine Liebe dem vers 
lohrnen goldnen Weltalter wieder jü nähern. Und en 
ihnen / dabey zur Ermunterung, daß Apoll mit untruͤg 
Blick in dem Buche des unveraͤnderlichen Schickſale geleſen 
habe: „Die Thaten dieſer Männer: erzeugen unendliche 
Fruͤchte, wenn ‚auch, ſelbſt ihr Dame durch 2 der Zeit 
undeutlich re ſey! 


} ar 
R De 
—X Par? Ä 
j ia Haft 5 L uf 434 1 
rn * LE ji 
t “ij A FE WR = 2 
Bun! F — ER ra rat h 5 7 Äh 
ie ee ar. 
> 
N. Litt. u. Vdlkerk. Ul. 1, B 
er ee » III, Obe 


412 Kr & u ER Wei. . 
. 5 * * 
1* zZ . Hai un 





1.” * 


Ode dem Kayſer, als er den 20, Nob.ı 1790 von 
der Kroͤnungsſtadt zuruͤck Fam, und feinen 
feyerlihen Einzug in die Reſidenz biels, 
gefungen von Lorenz — Haſchka. 


— — — f} 


Princeps — et doßrinae Plato, tum — fore beatas res- 

| publicas putauit, fi aut do&i et fapientes homines eas re- 
gere coepiflenf, dut qui regerent, omne fuum ſtudium im 
doßtrina ac fapientia collocaffent. Hauc coniun&ionem, 
videlicet poteftatis et fapientiae, faluti cenfuit ‚ei- 
vitatibus efle, 

Cic. Ep. adQ,Fr, 1. 





Da Kroͤnungstages nimmer geſehne Pracht, ai 
Des new. gefrönten Hauptes WVortreflichkeit, 
Des Reiches Stolz, ber Völker Jubel 
Und den Triumph des Erzherzogthumes, 


Der Mutter ſiebzehn Kayſer, cin Leopold 
Dem Zweyten führt es heute den achtzehnten 
Durch Ehrenpforten, Freudenfeuer 
Und der gewafneten Buͤrger Reihen 


In feiner Väter Wohnſitz;) mag Sined, mag 


Der Sänger Doolin’s feyern: denn Maftalier’s 1) 
Sr 


3) Diefer, ald Dichter und als Menſch, fo verehrungswuͤt di⸗ 
se Mann hatte das Unglück, im October, 89. vom Schlange 
* | ge⸗ 


al‘ J 4 “ a Re 


— dem süß einge, 6 13 


—* Be hun nicht ae vr Nibut ORt 
ul ei IT Ir Ze in 202 


Ich, piel punſchchach/ d Schrecken Der. Mojeät L 
Zu tragen, nicht vermoͤgend, den Flotenton 


Des Hofs zu halten, des Aleus ER EN S 
Und des Atqilochus rauher Shäte, “ ee — 
Hy} Zu 13 —8TE i 140 


gch will am Thor des Tempels 2) den Rudolph ehe 
Denemofpne’s neun Töchtern 3) errichtet, ſtehn, 
Ba wenn des Zuges Pomp vorbey raufcht, 
Topfer, was Phoͤtus mid) heißt verkünden. ur 


PR weich ein Sturm duichobet mein EEE, 
= Kayſer! ſieh⸗ der Kayſer! — SIch ſinge ja. 
Wie du bebeutſt laß ab, o Shnintheus 1a), 
Some, du furchtbater Borenſchube — 


ni: te Ya Nala ni “te ß Als 
ar 8 * dan inzmn m 296 
— zu werden Worb * ‚di » daher * Selte 
naelahmt wurder —— lehret hier die ſchoͤnen Wiſſenſchaften 
ſchon in die e5 Jahre mir be Bedfalle⸗ Ügnus 
dam rude:domaret 
2) "Der niverſitat Die Stifter * ſhen Iniverfikdt find 
eigentlich Die Herzoge Rudolph der Vierte und Albrecht der 
“Drittes denn” obgleich ſchon KſFriedrih der Zweyte 1237 
bier eine Schule geftiftet hat, fo iſt doch erſt 1365: "von Pabͤſt 
Urban dern Fünften auf Anhalten des Herz. Rudolph ein ei 
vilegium zu’ Errichtung einer Univerfität ertheilt worde 
. urban dee Sechſte beſtatigte daftelle auf — Her⸗ 
2308 — ji und vefimeprie die Aniverfitit nik dee 
a Gh theol. eülf 
) Den ME, Töchtern —R ber Setatnikgetin 
Muaem'oſyne, od Memoria. 
9 Freie + Betnagme ‘des Apollo, Talibus | inton- . 
'Sitinches dietis, „Ss: ‚Met, KU v.535. 
der mare 7; an 


Ber} 
53 


8 


214° UI, Opg,bemn Sanfır gefangen 


Als einft — wit der RR DEN 


Ber wohl en ihnen wi In Ai Stadion. —WR 
Das nuͤtzlichſte Geſchenk ertheilte, 


Und fie: De Oadaumhaudde erodade phidſkoufe Do; 


PIC SALE RO) aamaık, Ib m. vaꝝ = 


Sprach ‚der gerechte Sgherath Jupiterg ee — 
Der Wette Preis, dgertlihen Jungfrgu zu 
Ihr Baum —— und in ſeinem Schatten 
Daßtenſith ſWeisheit aan Eiinhen gumnuhe 
du rar 613 aha man 3a 19 
Yan andrea Sen N 


Ran. Hei, r —5 woher — eine Stadt; Smia⸗ 


tha oder Sminthas oder ob von Auirdos ‚oder em 


— 5* eine Maus neben tet? au; Ay 
ein Te endet ichtet, in den fo —V Ba aß « 


eine Maus — Fuͤßen Deu. Hederich s Motholl 


Lexicon. dieſe Stroph achahmung 
der 2ten” — Sde des” 2a SE ae age 
a a Pe 
Pr) Neptunus und Minerva, Sende wolten der "Sauptfiadt in 
der Bandichaft Attica ihren Namen geben. Der Kath der 
it, woͤlf Gottet a * GStadt ſalta maoch derienigen 
— 25— heißem; weiche den Menſchen dos nuͤtzlichte Ge⸗ 
BAR) a Bruins fitep-feinen; Drey zoch in Die 
u und hervog fprang das friegeriiche Rob; Minerva, 
d:7 ober- Athene, mark: ihrt „Lanze, und empot gruͤncte Kar Del 
3,0 baum, Der ‚atie der Götter foragb den Mreif dee Wette 
ser Athenen zu, daber die — Athens k Virg, — L 1, 
— an: mic as. * RJpe —X 
36 —5— 






| 3— Bir De Ar u &4 mie wir aus 
| en zwölf, gr ötter ber 
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Tafel: AR RE Ren DZ 


Sr feinem Schatten ſtieg aus dem Farbenſchaum 
Apellen’s Phrynes Anadyomene ; 67° | 
0 Beer geus von Erenbeimmart ee 


mir, or 

Hr ei Ken mit, ‚feinem. Minfen ; 10 * 

1.3383 u Pe 17 Re N KT yor —XR «A354 — Da 
‚swapA in ‚An biün £. ers Ch — Ei IR 


ee, OD lanissy, -2 on: 1a 3w 
=: Homeruß Maonien der. alte: Name. von; Konten...,; Plin. 


nah N N gen Dach, einiger Bam ſol Homerus aus 
‚Eotophon, das in Jonien lieat, gebartig ſeyn⸗ DE 


*) Lyteis wr ⸗ Geſetge dẽt der ·Athenet Mdit do. | 


Ba * — era nen toren, F re 
des fopte, enden mit Blole en. Im zken Jahr 
none ſie durch Sblon widerruſen BT 





tarchs geben. des ‚Selen. Adi VyR; Li g,’che, A, 


vo Gel, \ L’X.. cr." em Fi an 
zu SET * 14 — iz aoac 1,9 Ss: 14 00.2098 
na kirkkt 
* PER, —— ‚Veneiem. feilicer, ie, fr aus 
* An Mahn ** aus beſſen Schaume fie entſtand, 
gi e — Apelles A Fos. ©.-Plin. 
Inins; ſaot, a babe: zum 


m AN biefer nis Hr — ‚Athänens has 
— Bor ——* ‚Arhem Dei —— F 





frequen 10: iNg; gpmväntn, „qui Wanda Fle 
e et. per Neptuni feriag ,. epo itig veitib us, ei 
que paffo mare — adeo praelanti 

ad Ren BETTEN Re e lic Ve 
in Arte pinz nid Au SR 


SH. ph lie ! ri; Jar un; Fi ta >; ao? un 


8 Weltwndee bed Whibias, der olvmſiſche Jupiter. 


Macrobius erzählt Saturn, L.V, c, B» Phidias, cum lo- 


vem 


73 


pecie, 


376° Die miete. 
Da zaͤhlt und maß, Euelides da we ne 


Dhueydides am ‚Pul, des AU; — m | 
Da hallte Sopheriewe Cetharn· da ;< bang 9 


ER 


en ca u ne 


ra ne me he BR ——— * 


— 


(ever an aa 


vem — fingeret, — de —— 
divinam ‚muruarerur. efhgiem , * ondit, Archetypum 
Jr "in his "fe tiſbus 'Home erkbüs‘ inveniffe ’H, 
EN ‚u - BAEAıE ORvuror, TAad A, v. s28%, welchen leuten 
Vers Virgilius alfoüberfegt: Aeneid. X. v. 115. Annuie 
et torum nutu tremefecit Olyımpum; | und Dvidius: :Me- 
—8 tam Tv, 179. Tehriheam cäpitis koneußit terque qua- 
» Wergüe-Caefariem, cum qua rerram, mare, ** movit, 
. auch Val, Max; P. we ea N 


3 


ex den‘ * & m —5* der ehe —5 — F 
pa wurde Diele Adtchote | führen "zwar | Ladvokat im 
gar —A — und Hofmannue in‘ feinem 
ex, Pi "aber feiner atirt ‚einen‘ Gewahrs⸗ 
Be 8* elinu⸗ "ac He its. o⸗ 
a — — zde“ Cr, une ri⸗ 
Sc i in Biblioeh, Gr. "LM 25. J ich 
2129 iffeti — sit —EE ae 
a * die oe ver ghmobie za 'tine lachende 
Matte und einen Jocusſtab, einen Zeptet, oben’ mit eis 
nem Kopfe, der eine Kappe mit langen Ohren tragt, an 
Nwelchen sg Be 33 Seäneirits ——— | 
Bauınıd sr £% hr RER? 
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. I, Obe dem Kayfer gefungen; ö 217 


Da wand ben erften Blumenkran Glycera; iz) 
Da ſog aus deinen Lippen, Aſpaſia! 14) 
Der Suada Honig Socrates, un - . 
Pericles pflanzte des Reiches Säulen, 


Nun trat, geſchuͤrzt gieich einer Spartanerin, 1) 


Die Stärke mit vorehigiigem Sri Iran 6) 


13) Pamphilus, Lehrer des Apelles: ſagt Plinius H. N. L. 

XXXV. liebte tn feiner Jugend eine feiner Mitbuͤrgerinnen 
die Glycera, die Erfinderin der Kranze. Er wettelferte 
mit ihr, ahmte ihre Krdnze in der Mahlerey nach, und 

- brachte es in der Kunſt fo weit, daß er die unendliche Derz 
Schledenpeit der Bfumen ausdrüden fonntes zulekt mahlte 

er die Glycera ſelbſt, ſitzend mit einem Kranze. Dieſes 

Gemaͤhlde iſt eines feiner beruͤhmteſten, und wird separy- 

“ wAöxos, (Ktanzflechterin) von andern auch re@zvinuä:s 
(Sranshändlerin ) genannt, weil ſich Gtycera durch ihren 
Kranzhandel in ihrer Armuth erndhret hatte. 

14) Aſpaſia aus Miletus, nachher des Perieles Gemahlin, 

eines der beruͤhmteſten Weiber Griechenlandes. Sie mar 

die Lehrerin des Socrates in der Beredſamkeit. ſ. Cic. 
de Inuenr, reth. I, 131. und Athendus deipnof, L. V, 

. fagt: Socratem, quem Afpafıa, ſapiens femina ‚et ejus 
in eloquentiæ ftudiis magiftra. 

19), Qui Grecie formam rerumpubl, dederune, voluerunt, 
nihil horum ſimile effe apud Lacenas virgines, quibus 
magis palaeftra, Eurotas, fol, puluis, militia in ftudio 

eſt, quam fertilitas Barbara, Cie, Quaeft, Tuſe. L.II, 
16) Eine der worzüglichfien Arten der kriegerifhen Saltation 
mar die: porrhichiiche (wublixn); melde Benennung bite 
weilen in weitlduftigerem Verſtande von allen Gattungen 
der Keiegestänge gebraucht wird. Es iſt nicht entſchieden, 
< 85 diefe Benennung vom Pyrrhus, tes Achilles ohne, 
oder vom Porrbichus, einem Pacedemonier, ats dem Erfins 
der diefer Tanzart; herkommt; oder. ob .man bey Ablei⸗ 
‚ kung diefes Rahmens auf wög, muo« Ruͤckſicht genommen 
hobe, veil er Er und Lebhaft war. Auch junge Weibs⸗ 
P 4 pers 


218, 


Mm. 1,90 dem Kayſer gehngem- · 


| Und une, der I* und der. — 


1 


So bluͤht' Achen, und — zum auf En Br 


So bilder ihre Stoariy) die Wölfin Nom” 


Zu Rom dem Adler; Att ſche Feinheit 


Strahlt, — ein Spiegel, det Welt nd) heute. ö a 


ET m AL? RR u 


Dreymahl beglͤtt die tasten, um-beren Thron. 
Sich die Camoͤnen 13) freudlg im Zame drehn: 


l X Mi 


6 ! Doch 
dzerlonen — fich als peerbiciten s. Rule, Miler. 
X. Meurf. in orcheflra, Porter’s. gr. Archäol, ‚von der 
Orcheltik nah Rambachs vortreflichen Ugberi. Th.3. 8. 639, 


17) Stoa, (Tree) Halle, Saule ngang Gallerie zu Athen, 


. hieß anfangs meinsasduress, hernach aber von den bunten 


Gemahlden des: Yolngnotus moin, (Paecile, die bunte). 

‚Hier ſchlug Zeno der Eittier feinen Lehrſtuhl auf; daher feine 
Zuhdrer Stoifer- genannt, wurden. Ich weißgar wohl, dag 
„noch -andre philofophifche Secten in Rom gebluͤhet haben, 


‚als die Stoiſche, ſelbſt Cicero. wor fein Stoiker: 3 
habe ich hier die Stoa vorgäglich, genannt, weil die 


lteſten 


und groͤßten Römer Stoiker waren. Pandtius der Gtoiker, 


war der Lehrer und Freund des. Scipio-Africonus, des La— 


-Hus, des Q. Tubero, des Q. Mutius Seavola, des. Bus 
tilius, Fannius u. a., die durch ihr: Anſehen und’ ihren 
‚Einfluß das meiſte zur Bildung Rom's bepgetragen haben. 


Auch Q. Lucilius Balbus, Cato von Utica u. M. Brus 


tus wagen. diefer Schule zugethan. · Wie viel überhaupt Rom 
Griechenlande zu danken hatte, und. befonders. dee Staͤdt 


Athen „.- bekennt Cicero fregmäthig und. dankbar in. feiner 
‚Rede pro Flace.:c. 26. Adfunt Arhenienfes , unde hu- 
manitas, doctrina, religio, fruges, i iura,. leges orape, 


. atque in omnes terras diftriburae putantur. 
13) Camdnen, oder Camenen, ein Besnahme der meſen, 


welchen ſie — von cano, * er oder: von Kaffus 
Fey 
4 


®* * 
m. 1. Op dem Rarfigefungen, 219 
Dog, wehe ⸗ wehe dem Tirana; —X —V 
Welcher die teuſchen mißbrauchen MÄR. — 
Ppreneus wolt's. 19) Der Frevler erbot fein Saih.. 
Den teiefenden | Am’ Obdach, verriegelte * | 
Das Thor und zwang fie; doch die. heil gen 20) „. F 


Mädchen entflogen, er brach den Nacken. 


Ja', Maͤdchen find die Muſen: durch Schmeicheln nur; 
Durd Bitten und Geſchenke gewinnt man ſie; 


* 
“ * J 
der u k 


A. EUR 


Sie ſind guch eiferig 21), und. aa “in — 


Ihrer ie RIEMEN. rl 


* 42 
— 
* * 7 * a 


pP 


' rn 3 


und mens, weit fie eufchen Gemäthes‘ me, erhalten 


haben. 8. Feftus L. IL, 


497 
19) Als die Muſen auf dem Wege nach, dein, Farnafus 4 


“ geiffen waren, und fie ein Regen aͤberfiet, lud ſie der Koͤ⸗ 
nig ‚in Phocis, VYyreneus in fein Schloß. Nachdem der 
Regen vorüber war, und ſich die Muſen hinweg "begeben 
wolten, ließ der Tprann das Hays verriegeln, und wolte 
fie zu feinem Willen zwingen. Die keuſchen Göttinnen 
fchufen ſich augenblicklich Fluͤgel an/ und flogen vom Soͤller 
hinunter. Pyreneus ſprang nach und brach ſich den Hals. 
So erzählt eine Muſe dieſes Abentheuer der Pallas. Quid. 
NMetam. L. V. a. v. 274 — 294... * 
20) Heilig, wird bier für unverletzlich, von Belsibignugen, 
Beſchaͤdigungen, Mißbraͤuchen — TUE © 
Adel. Wörter, . ..- 


21) Eifern,, feinen Unwillen über das Bft an den. ‚In: ER 


.nen,, jemandes Borrechte mit ernſtlichen Unmillen über Ahre 

Kränfung vertheidigen , feinen 3 Zorn thaͤtig eriveifen, Eiſer, 

beftiger „ thatiger Unwillen über gefränfte Gerechtſame, be= 

ſonders der Ehre; eiferig, oder zuſammengez . eifrig zornig 

in dieſem Beritande- S. Adel. Woͤrt. Ich habe bisher 

gezeigt, dap die bluͤhendſten Staaten, Griechenland und 
Ds 


Kom, , s 


» . 
230° I. Ode dem Kayfer geſungen. 

Davon zeugt Frankreich. 22 Frankrelch ber Diamant * 
Der neuen Monarchien, fo lange noch | 


Mäcenas Colbert die Pier ſchen 23) | 
Priefter mit nu? und mit Gold’ an Ludwigs 





Glorteichen Zepter welttlug gefeſſelt hielt! 
Doch als die ſpaͤtern Waͤchter der Lilie | 
| Die 


Kom, aglodlich wurden dadurch, daß bie Reglerungskunſt 
ſich der Wiſſenſchaften und Kuͤnſte, als weſentlicher Mittel 
ihren aroßen edlen Zweck zu erreichen, bedlenten. Ich 
zeige jetzt aus Beyſpielen der neuern Zeit, daß die Staaten 
ſo lange gluͤcklich waren und ſind, als man, die mereuria- 
les viros in das Staatsintereſſe 309, und mie man dieſe 
vernachläßiate , ‚de Staaten verſielen, wie Frankreich. 


Frankreich ſtand unter der Regierung Ludwig des — 
in ſeinem hoͤchſten Flor; bekanntlich war aber auch das 
Zeitalter Ludwig des viergehnten das goldene Jahrhundert 
der franzoͤſ. Litteratur. Der weile Colbert ſuchte nicht allein 
“die einheimiſchen Gelehrken, fondern auch alle gelchrte Aus⸗ 

lander feinem Staate zu gewinnen, und dadurch wurde 

Frankreich, wie einit Attica, die Gefengeberin der Welt. 
Musland beobachtet heut zu Tage die ndmlihe Marime: 
und mas ift Rußland, und in welcher kurzen Zeit iſt Ruß⸗ 
land das geworden! aber wir Deutſche — privilegiren die 
Nachdrucker,“ vermuthlich um unſere Scheiftireller recht 
vatriotiſch du ſtimmen? 


23) Die Pieriſchen Prieſter, die Prieſter der Muſen, oder die 
Gelehrten; denn die Muſen werden Pierinnen genennt, 
„entweder weil fie auf dem Berge Pierlus oder Pieria ges 
bohren wurden, oder da mit Vergnuͤgen mohnten: ober 
yon des Pierus und der Evippe Töchtern, die fie im Sins 
gen Abermanden , oder von dem Macedonier Pierus, wel⸗ 
der zuerſt in Thefpten verordnete , daß ihrer. nun Mufen 
Piten verehret werben, 


II. Ode dem Kapfergefurigen.‘ | zur 


Die Völker durch Spione Schweizer unit si 
Haftbriefex Kerter, und Blutgeruſte ag): in 


Zu unterjodhen! meinten / und ſelbſt genug? «3 3° >" 
Der Dierinnen Peieieb wenncheälen; 3° N mr ad 

Erreizten fi fie die Männer Zee mia ann Ma 

Zuͤrnten und ſchriehen ⸗ Wo BR Fraukreich⸗ 


Zwar zögele Mavors 25) endlich bie frechfte Wu. 
Doch was find feine Siege ?. Zerftorungen ! 
— ‚sr 
Ba Ph. ne naar, nr u — 


aut ur ai 


Unmiderehlich. aber a Webifahet,. cin 1051 — a 
- Eollenes Leyer unter des rg Sand: 2) Ta" 
73 Yggr rd —9 4 In Pam 48 * 
— mn 900 An HRT, Hs 


4) Dies ſind die Hobeln Künſte ſich Brankreiih inden 

— letztern Zeiten bedlenet hat, ihre unterthanen zu regieren. 

Pie Spione ‚' die Horcher Slorcher, Wintelgafer, Ziſch⸗ 

Öfen, Fulhsſchwanzer, Zuſchwaätzer und Angeber nennen die 

Sranzojen_mit einem eycelenten Namen Mouches Schmeiß⸗ 

“ flegen). "Delktored,, enus 'homintim'publico exitio re- 

“ pertun, et rn fatis coercitum: fagt Tacır, 
Anna, —J 


2). Ei: Ba * des Se dsaottes Mare, welz 

. Ei * von Mavors fern fol. Ei⸗ 
nt Teile dieſes hat j „yon magha, und verto her, weil der 
— alles en "im ebit;, andre ‚von Mas und voro, 
SR er fonde ein, Manpdvolt verderblich iſt Wahre 
einlich foimmt er et von Maners, tisy "welcher nach dem 
tto bey den'@aßtnerh, und nach dem Feſtus bey den 
Mc dee eighe Nane des Mars ar, und aus dem Grie⸗ 

.. iien Manipros abgeleitet, wird. 

ae, Die. Erfindung der. genen. wir ‚alfo erzählt. Mereurius 
ao in. ui Nachbar ſchaft des: Berges Enlene, eine a 
rda 


242 —E — 


Sie kirret· einſt decmraus Huͤter re i 
Lüfte valt, Adası ſelbſt nen TadeenaR )vniran Ä — 


Sdyritt· Orpheus · Vuͤrget aD) ſindend dus Feld hinam nu us 


Wo jetzt Alecto ſchnaubet In LUST? Mare er u 
De Starrſinn Belgiumz dem diche NT ENSIGN, Bu 
| EEE 


= Hut Patien (ae vun? run 7 78 


monnga Togai er ‚srüst sn a be 


kroͤte, melde — ie a — 
a EN a —2 — * 


cher es verbeſſerte. Daher wird Mercurius a —— 


und die Lever MEI Eolehtifhe genaunt? dr Ser 


n curuae lytae parenteny; « bin 
se Orcus Hüter if ber H En ls sale 
- "Drpbeus durch fein Saitenſpiel geſchweiget oe Ades oder 

Hades if ein Beynahme des Pluto, welcher ihm, als dem 
Koͤnige der-Kobten,„, gegeben migd... Be uf die Des 
ſteyung der Eutydiee Dig, zus dem Bus abgewann, 

ange pielt. 8. Virg. Georg. 1 * —47. „Lnter 
dieſen Fabeln wird die Kraft, —2 e Macht 10, 68,9. | 
und beſondere der, Dichtkunk, voraehellt, ; 


* Srppeuda Beer — Werd 1,9. einen; Devtihenpen. Ä 
‚men., der. Gottiled YugußBürgsk: A 


Eennet? und gleichwohl füeinit ed, Daß: ihm, Die ‚gi ihren 
Deutſchen n en. Sch mein j 
den; Dan ir, — 
ghot bezoblen dnnten, ni ende, Mi 
„ neuen, feinen Bi, er (9 A Den... 
- des ülter „; Be 






entzuͤcket hatte. Pen wäre 

n. 2. Se PR Bi jeitned J 
Brave; ann Chrißign Dieterip , Büchhändier 

| Göttingen 1, sr e, als alle beu Be gar für 
hn geforgt hätte, Dog nur fernen ‚fol unjer edel gefinnte 
Roaiſee die Boblenſte di Mannet und FH sage es 
mit aim’ fühhen V — 26 are Olpheus wird 


kai⸗ 


— 


I DpaheuiRänfengefunger? 1003 
Doc) nieine Welt: verladen,bie Käufe nur ur 
Wodurch die Moawels-Wlle: dies Banden hat: fi: 
| Die rechten Wunderthaͤter meiner | 
Welt fundinte weich undedemerauui. — 


Jar a aaa e med ru rs Re 


O ihr, der Volker „Piugen Aummoltes,äbe, ix. 1% nn u 
Die Herden gihtahlafgiherre, Aasmeiden ups: 
Ihr haͤttet nicht Bellona's Zoͤgling 


"Ueber den Juͤnger Apoll hehein * HNiſ 


Me ma n — — Fo mp —— 


Nicht alſo der, "den Heute mein N Be X 


Als pe Au N —8 3 t alß d der, 


> 7l 
Den 


Nee belehnt Bra J —— alle Hoß 

meiſter, Vorleſer deiyenauct der Arien 0: unferm 

Hofe auf, ihnen rger’g Gedichte vorzuleſen! Bey einer 

fo ehrwuͤrdigen — om —— wie die Yeah 

ferm Hofe iſt wird der Myſerliche Vater bald willen, was 

i feine Kinder erfreut, an ihrer Freude Theil nebinen und 

‚a ihre Freude dem , der fie ihnen machte, kayſerlich vergels 

| ten! — In Bürgers Gedichten ift auch kein Spürchen 

aN⸗Gifſt, rdutz die zantem Herzen uuſrer Prinzen verſehren hun⸗ 

te Dien edelſtenn menſchenwuͤrdiaſten Gefuͤhle in der le⸗ 

bendigſten, kraftvollſten Darſtellung! Von ‚Bürgern gilt, 
was Horaräß!E, . Od. ri, ſingt: 

Tu potes ti comitesque ſuag 

Ducere, E'vos celeres miörafis 


Ceflit immanis bi: 'blandientf 
Janitor aulae &c. 


ange Darum fuhren ich ihn Hier, als Oeßheus, dder, wenn man 

ob JEROIGLE will als Terpander, der einſt in Lacedamon 

durch ſeinen Geſang wirklich einen: Auftuhr Finke, Ah, — 

sn’ Kaum ‚waren WBllrper unſterbliche Gedichte von’ der Yrefie 
‚+ gekommen: ſo wurden fie ſthon hlev/ hier in Wien} und 
war lauf Pränamerarlonnichgedtutt°i Vvxtubo ſub iis- 

Aam fir trabibust fragilomuo· cmodum· folvät bphafelum 
der Herr Nachdrucker ſowohl, als feine Pranum nen! 


uꝛ 11400 


PR 


Er liebt fein Volk, er ehret ſein Feytkye 






—— nme Anis. PS | 


Den lange RE 


— Seinen er den Weiſen we a 


eier IihlrigduniR en AR 
Der feiner. Big, vormärte, schon Sep: Ne: 
Mir eines Gottes Sanftmuch zu ſtéhn befahl, . 
Und fh ein Reix da Wälıte Bänke al ns ad © 
Whhtam ertungen⸗ ee gas une 


mipüd wnrallodl 3 Din ERSTE Ra; 
Nicht alfo unfer Antouin- Lebpold poarkl. md ps 


WEL — 


Er wird die Saması der deutfehen —* Hin — as 
1 di v u 


a Ihre Berfüumnig "der Xoriden, 
# 16m 


- ihnen. nehmen. wird den PAS IE ER 


Des Sioniten wäh‘ dis eefällen, und — * He: 
Su * u ya ae a ⏑ 
ie" Redekinie „put: bpr, Qtas 


. u —J — —5 
= Wie mit der Ulme die Rebe / paoten Er 
Gau pen 7 Anz sn, un u a 
Narᷣe In: I dem U Er u 371. — gr 20, 
ea ee kn IE 1 





Sag) Palme; win. Zueig.des Palnikauies,tschfer ein’ altes 
¶ GmbH: dedöetebens: if. «Claudius link “Mamas: 


ale mau HRG Unr ‚de: url arν * 
Gut Teyn„.gut fegn if, diei Ben N 
Crobern it ‚nur wenig; a. a 
Der König, ſey der befte, Min fü — 


Sonſt fey der beine Sign. — Ira 30 


* 


8486 


Be Kiopüost, unſer Gameras, fagte PAR in der — 
moa ſchrift feinen Schlacht Herrmanns: „Der Kapfer *MJo⸗ 
—ſeph derßwehte) siliebt ſein Vaterland, und das will .er, 

uch: durch unterſtͤhhung der Wiſſenſchaften, zeigen. Nur 
en: — darf ih ſagen. FGleichwohl bleibt‘ beopolden auch 
dieſe⸗ Propheze yhhung wenigſtens sans zu erfüllen übrig. 
u ſchmeichle mir aber, beopold wird ſie Ir, als er: 


18 ‚Allen... a T Hu Jr nie, EUER li 14 ir 











‚AU. Ode dem Kayſet gefungen. , 235 


‚Ha, Kayfer! voll der herrlichſten Trauben hänge 
Des. deutfhen Geiſtes Rebe! mo gleicher ihr 

‚Ein fremd Gewaͤchs? Und dennoch, dennoch i 
Hat re’ fein Sin — gerändt! m) wi 


ot. 


se 


Du wilſt mit Span und Cem fe pflegen, — 
‚Wachs, 
‚onch, vermäße" uih, Nie 6 in Bu, es 
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| Bas 
| Fire Gayan ancnet.mer I im Mahn 166 gu Gap 4 
tainebleau gebohren. Dev Pater; de da: Ruͤe⸗ ein⸗ Jeſuit, 
unter deſen zeiuführnng groſeine Studien machte, wolte ſei⸗ 
nem Orden einen jungen Menſchen heranziehn, deſſen Leb⸗ 
haftigkeit des Temperaments, und deſſen Geiſtesfaͤhigkelten 
an nislaben: die Heftige Abneigung feines 
lets‘ ae vag „Rlöfterteben. vdeteiteite ‚alle‘ ‚Bertüpuns 
" Pehters, ., Dancouit,, ‚308. die Rechrsgelehrfgmfeit 
= die er aber ) ger bald mit dem Theater vertauſchte, 
Auf der Buͤhne glanzte er nicht alle inrais Schauſpieler, vor⸗ 
nehmlich in den’ Rollen der Eiſerſuͤchtigen, der. Finanzpach⸗ 
ter, der Heuchler und det Mifantropen, fondern auch als 
Schriſtſteller. Was. Regnard, fagt ein berühmter franzoͤ⸗ 
ſiſcher Kunfteichter, in der Molieriſchen Comoͤdie war, das 
war Dancourt im Poſſenſpiei. -Biele feiner Stuͤcke wer, 
den noch heutzutage in Frankreich mit großem Beyfall vor⸗ 
geſtellt. Sie einpfehlen ſich vornehmlich durch einen leich⸗ 
ten, lebhaften, und hinreiſſenden Dialog, der voller Laune 
und glücklicher Einſaͤlle if. Die Leichtigkelt und Unger 
zwungenheit, die man an feinen Werken betvundert, war 
ihm auch im Umgange eigen, daher alle gute Geſellſchafter, 
“und Bacuiet die angefehenften Männer, feinen Umgang 
N ſuchten. 
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fuchten. Seine Schaufpiele Haben folgende Ueberfchriften: 
1) Der höfliche Notar, oder, die verlohrnen Fonds (le 
Notaire obligeant ou les fonds. perdus). ein Luftfpiel 
in drey Aufzügen,. auf dem franzöfifchen Theater zum ers 
ftenmahl vorgeftellt 16855 der zweyte Titel kam bey der 
neuen Umarbeitung des Stuͤcks im folgenden Jahre hirszu, 
2) Das Landhauß, (la Maifon de Campapne) ein Luft. 
fpiel in einem Act in Profa, zuerft aufgeführt 1688. 3) Der 
Sommer ber Kofetten, .(l’Et& des Coquettes) ein pros 
ſaiſches Nachfpiel in einem Aufzug vom Jahr 1890, 4) Die 
Pariferin, (la Parifienne) in einem Act in Profa, erſchien 
1691, 5) Die intriguante Frau, (la femme d’intrigue) 
ein ehr ausgearbeitetes Stuͤck in fünf Aufzügen in Profa, 
ward 1692 zuerfi gegeben. 6) Die Bürgerinnen nach 
der Mode, (lesBourgeoifes à la mode) in fünf Aufzügen _ 
in Profa von demfelben Kahr, ward mit vorzüglichem Bey⸗ 
fall aufgenommen; die Grundlage ruhete eigentlich von 
Saint-Mon (einem dramatiſchen Schriftſteller, der 1723 
ſtarb) her, aber der Ausfuͤhrung des Dancourt hatte dies 
Stuͤck den Beyfall zu danken, den es fand, 7) Die hol⸗ 
ländifche Zeitung, (la. Gazette d’Hollande) in einem Act 
in Profa, erfhien 16925 mehrere comifche Characters wen⸗ 
den ſich darinnen an einen Buchhändler, der mit dem hol, 
laͤndiſchen Zeitungsfhreiber in Briefwechſel ſteht, und wolten 
durch ihn ihre Thorheiten in die Zeitung befördert haben, 
8) Die Dorfoper, (l’Opera de Village): ein Act in Pros 
fa mir einem Divertiffement , erſchien 16925 der Vetfaſſer 
nahm durch diefes Stuͤck Rache an den damahligen Entre⸗ 
preneur der Oper, der einen wiederhohlten Befehl ausge⸗ 

N. kitt. u, Dölterh, IL 1,5, Q wirkt 


. 228 . IV. Nachrichten von. dem eben 


wirkt Hatte, daß die Komoͤdianten Eeine Sänger und Tänzer 
unterhalten folten. 9) Das Inpromtu der Garnifon, 
(Il Inpromtu de Garnifon ) ein Act in Profa, auch noch 
in dem, von Seiten des Dichters fo fruchtbaren Jahre 1608, 
eigentlich ein umgearbeitetes Manufeript, das dem franzoͤſi⸗ 
fchen Theater aus Namur war zugefchicft worden. ı0) Die 
Weinleſe (les Vendanges) ein Act in Profa: nebft Diver 
tiſſement, erſchien im Jahr 1694, eines der unterhaltendfien 
Stüuͤcke diefes Verfaffers. 1) Der Vormund, (le Tu- 
teur) ein Act in Profa vom Jahr 1695. 12) Der Jahre 
markt zu Bezons (la Foire.de Bezons) ein Act in Pro, 


fa mit Divertiffement, ward 1695 zuerft gegeben; einige Im ., 


ftige Abentheuer, die ſich auf dem. Sahrmarfte zu Bezong, 
einem Dorfe unweit Paris, : ereignet hatten, gaben dem 
Dichter die Idee zu diefem Stuͤcke. 13) Die Weinlefe zu 
Suresne (les Vendanges de Suresne) ein Act in Profa 
mit Divertiffement, auch noch von 1695, eine Nachahmung 
eines ähnlichen Luftfpiels von Düryer; 14) Die Meffe zu 
Saint: &ermain (la Foire de Saint< Germain ) ein Act 
in Profa mit Divertiſſement, erſchien 1696; ‚Da ein Stuͤck 
unter denfelben Titel von Regnard und Diforsay das Jahr 
vorher auf dem Theatre italien viel gethan hatte, ſo wolte 
der Verfaſſer dem franzoͤſiſchen Theater gern etwas aͤhnliches 
geben, aber ſein Stuͤck verlohr in Vergleichung mit jenen. 
15) Die Muͤhle zu Javelle (le Moulin de lavelle) ein 
Aet in Proſa mit Divertiſſement, 1696 aufgefuͤhrt. Der 
Plan des Stuͤckes ruͤhrte eigentlich von Michault her, und 
Dancourt arbeitete ihn nur um. Verſchiedne Abentheuer, 
die in der, auf dem Titel, benannten Muͤhle, die damals 
| ein 
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ein Ort der gefellfchaftlichen Vergnuͤgungen mar, voraefallen 
waren, gaben ben Stoff zu diefem Stuͤck. 16): Der Ges 
* fundbrunnen zu Bourbon (les Eaux de Bourbon) 
ein Act in Profa mit Divertiffement vom Jahr 1696. 17) 
Die Serien (les Vacances)) ein Act in Profa mit Diver, 
tifjement von demifelben Jahr. 18) Roͤnaldo und Armi- 
de, ein Aet in Profa, auch noch ein Product des Sjahres 
1696. 19) Die $ofterie (la Loterie) ein Act in Profa, 
erfchien 1697 ‚ veranlaßt durch die Betruͤgereyen eines Mannes, 
der eine Lotterie hielt, in welcher lauter Treffer waren. 20) 
Larifari (Charivari) ein Her in. Profa. mit Divertiffement 
vom Jahr 1697. 21) Die Ruͤckkehr der Offiziers (le 
Retour des Officiers) ein Aet in Profa mit Divertiffemene 
von demfelben Jahr. 22) Die Meugierigen zu Com« 
piegne (les lurieux de Compiegne ein Act in Profa mit 
Divertiffement, erſchien 1698. Ein Luftlager, das damals zu 
Compiegne gehalten ward, gab die Veranlaſſung zu dieſem 
Stuͤck. 23) Der wiedergefundne Ehemann (le Mari 
retrouve ) ein Act in Profa mit Divertiffemene von 1698, 
eines der Stuͤcke des Verfaſſers, das noch immer gern sefes 
hen wird. Ein damaliger Prozeß, da eine Frau beſchuldigt 
ward, ihren Mann umgebracht zu haben, und die Richter, 
als dieſer Mann wieder zum Vorſchein kam, ihn fuͤr einen 
Betruͤger gehalten wiſſen wolten, war die Gelegenheit zu 
dieſem Stuͤck. 24) Die Feen (les Fe&s) drey Aufzüge 
in Profa mit Zwifgenfpielen und Prolog, ward 1699 auf 
. Befehl des Hofs verfertiat, und daher zuerfk zu Fontaineblenn 
vorgeficllt. 25) Die Kinder zu Paris, oder die Fami- 
lie nach der Mode (les Infans de Paris, ou, la Fa- 
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mille a la mode) 1699, ein ausgearbeitetes Stuͤck in fuͤnf 


Aufzůgen und in Proſa; der zweyte Titel kam bey der neuen 
Umarbeitung 1704 hinzu. 26) Das Dorffeſt, oder, die 
Bürgerinnen von Etande (la Fete de Village, ou, 
les Bourgeoifes de Qualit&) drey Aufzüge in Profa mit 
Divertiſſement, erfchien 17005 der zweyte Titel kam 1724 
hinzu; eines von den vorzäglichern Stuͤcken des Verfaſſers, 
das noch zuweilen geſpielt wird. 27) Die drey Muhmen 
(les trois Couſines) drey Aufzuͤge in Proſa mit Prolog 
und Zwiſchenſpielen, auch vom Jahr 1700, eine gute Satire 
auf.die Weiberklaͤtſchereyen. Der Plan ruͤhrte vor einem 
gewiffen Borreau her, ‚und der Verfaffer verbefferte ihn nur, 


38) Die Blindefuh (le Colin- Maillarä ) ein Act in Pros 
ſa mit Divertiffement, erfchien 1701, Dieſes unterhaltende 


Nachfpiel, in welchem der Liebhaber die Blindekuh benußt, 
am fich einzufchleihen, iſt eigentlich eine Umarbeitung eings 
©tüds von Chapufeau, das fhon 1662 herausfam, Im 
Jahr 1778 erfchien davon eine deutfche Meberfegung zu Dress 
den, die.den fel. Romanus zum Verfaſſer hatte. 29) Der 
Dperateur Barry (I’Operateur Barty) ein Act in Profa 


‘ mit Prolog und Divertiffement 1702, eine Satire auf einem 


damals berühmten Marktſchreyer. 30) Der galante Gärts 
ner (le lardinier galant) ein Act in Profa 1704. 31) 
Das Impromtu von Livry (1 Inpromtu de Livry)'ein 


Aufzug in Verfen mit eingemifchten Tänzen 1705. 32) Das 


Dibvertiſſement von Scraux (le divertiffement de Sceaux) 


ein Aufzug.in Verſen mit Tänzen 1705. 33) Der lahme 
Teufel (‚le Diable boiteux ) ein Act in Profa mit Divers 
‚tiffement 1797. _ Der Roman von le Cage unter diefem 

Ä Titel, 
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Titel der damals viel Aufſehn machte, veranlaßte den Dich⸗ 
ter zu dieſem Stuͤck; in welchem er dag meiſte aus der Wittwe 
nach der Mode von VIfE entlehnte, das aber wenig Bey⸗ 
fall fand. 34) Des lahmen Teufels zweyter Theil (le Dia- 
ble boiteux feconde Comedie) in zwey Aufzügen in Pros 
fa, von -demfelben Jahr, ein. Stüf, das ‚viel Anftüßiges ge 
gen die guten Sitten enchält. 35) Die beftrafte Werrä- 
therey (la trahifon punie ) ein gutes Luftfpiel in fünf. Aufe 
zügen und in Verfen, aud von 1707. 36) Frau Artus 
(Madame Artus) in fünf Aufjügen und in Verſen erſchien 
1708; viele Stellen in.diefem Luftfpiel, das mehrere befannte 
Perfonen der damaligen Zeit in Karikatur anfftellt, find aus 
dem Tartüf des Moliere, aber nicht gluͤcklich, nachgeahmt, 
37) Die Agioteurs (les Agioteurs) drey Aufzüge in Pros 
fa, erfhien 1710, und fand wenig Beyfall. 38) Die Co— 
mödie der Comödianten, oder, Amor ein Charlatan 
(la Comedie des Comediens, ou, l’Amour Charlatan) 
drey Aufzüge in Profa mit eingemifchten - Gefängen, 1710. 
Es ward erſt unter dem fetten Titel in einem, nachher uns 
ter dem erften Titel in drey Aufzügen gegeben. _ Die Abficht 
des Stüds war, das Publicum, das bisher das Theatre 
de la. Foire um des Geſangs willen vorgezogen hatte, wie—⸗ 
der in das Theatre frangois zulofen. 39) Cephalus und 
Profris ( Cephalus & Procris ) drey Aete in Verſen mit 
Divertiffement und Prolog ızi. 40) Sande Panfa als 
Statthalter (Sancho Panca Gouverneur ) fünf Aufzüge in 
Verſen mit Divertiffement 1712, eine glüclihe Moderniſi⸗ 
rung eines Stuͤcks von Guerin de Bofcal, das 1644 erichies 
‚nen war. 41) Das Inpromtu von Euresne (1’in- 
23 | prom- 
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promtu de Suresne) ein Act in Profa mit Profog, Diver 


tiſſement und Tariz 1773, ward urfprünglich wirklih zu. Sw 
tesne bey einem Feftin aefpielt, das der Churfürft von Bai⸗ 
ern gab. 42) Die nächtlichen Luftbarfeiten von Cours, 
(les feftins no&turnes de Cours) ein Aufzug in Profa mit 
Prolog, Gefängen und Divertiff-ment 1714. Das Stuͤck bes 


zieht fih auf die häufigen, nächtlichen Luftbarkeiten, die 


der damahline ſchͤne Sommer in den Promenaden von 
Cours veranlaßte. 43) Der higige Liebhaber, le Vert- 
galant) ein Aet in Profa mit Divertiffement von demfelben 
Jahr, bezieht fih auf eine Anecdote jener Zeiten, nach wel⸗ 
cher der Liebhaber einer Färbersfraun vom Maun erwifcht 
und in ein Faß geftecft wird, worinnen arüne Farbe war. 
44) Der Preis der Flinte (le Prix d’Arquebufe) ein 
Act in Profa mit Divertiffement, ı7ı7. 45) Die Seelen- 
wandrung ber $iebesgötter, ober, die Göttercomsdians 
ten, (la Metemphicofe ou les dieux Comediens) drey 
Aufzige in Verſen mit Zwifchenfpielen 1717, ein Stuͤck, das 


vorzäglihen Beyfall fand, 46) Die Miederlage des 


Pharao, (la Deroute de Pharaon) ein Act in Profa mit 
Divertiffement; ı7ı7. Ben der erften Erfheinung im Jahr 
1687 hieß das Stuͤck die Verzweiflung der Spielerinnen, 


(la Defolation des Joveufes) und ward durch das Vers 


bot des Lansquenet veranlaft. 


Folgende Stücke von Dancourt wurden zwar ge⸗ 
fpielt, aber nicht gedruckt: 1) Die Dame nad) der Mode, 
(la Dame a la Mode) fünf Aufzüge in Profa, 1689. 2) 
Merlin ein Deferteur, (Merlin Deferteur) in einem 

Act, 
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Act, ꝛa90. 3). Das Carneval von Venedig, (le Carne- 
val de Venife) in fuͤnf Aufzügen, 1690. 4) Der Arzt von 
Chaubray, (le Medecia de Chaudray) in einem Act 
1698, eine Satyre auf „einen ‚Bauer, der damahls in die 
Medizin pfuſchte. 5) DieStiefmutter, (laBelle- mere) 
fünf Aufzüge in Verfen, 1729. 6) Die Sonnenfinfterniß, 
l’Eclipfe) ein Act in Profa, 1724. 


Aus diefem langen Berzeichniffe von 52 Stücken, die 
Dancourt in 39 Sjahren von 1685— 1724 geliefert, fieht man 
die Fruchtbarkeit dieſes Dichters. Schade, daß feine Ge⸗ 
ſchwindigkeit im Arbeiten ihn gehindert, feinen Werken eine 
orößere Volltemmenheit zu geben. Viele von jenen Stüs 
&en find nur kleine Nachfpiele, viele nur zur Unterhaltung 
der Zuſchauer, und befonders der. damahligen, beftimmt, vie, 
fe, wie es auch der Titel fagt, wahre Inpromtus, viele 
durch Individuelle Veranlaffungen der damahligen Zeitums 
fände entftanden, i 


Einige Stücte hat man oft dem Dancourt beygelegt, bie 
-eneweder wirklich) von andern. Verfaffern herrühren, oder 
deren Urheber doch ungewiß if. Dergleichen find: ı) Der 
Chevalier nach der Mode, (le Chevalier ä la Mode) 
in drey Aeten 1687, ein Stud, das Saint- Yon gefchrieben. 
2) Die thörigte Auction, (la folleenchere) ein Act 1690, 
das eine Madem. Ulric zur Verfafferin hat. 3) Die Zei⸗ 
tungsſchreiber, (les Nouvelliſtes) ein Stück, das einige 
dem Heauteroche zufchreiben. 4) Angeliea und Medor, 
(Angelique & Medor) 1685, eine Art von Parodie auf 
Dg Quin · 
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Quinault's Oper Roland, 5) Der Tod bes Hecule 
(la Mort d a) ein Treverſpiet 1705. 


Das Theatre von Dancourt ward 1760 in zwoͤlf Baͤn⸗ 
den herausgegeben. Zwar erfchien fchon 1760 zu Breslau 
eine: deutſche Ueberfegung unter dem Titel: Iheatralifche 
Werke von Dancourt, aber aufferdem, daß fie bey weiten 
nicht alle Stuͤcke deffelben enthält, ift fie auch platt und 
ohne Leben, Für die ehmahlige Kochifche Buͤhne nationa» 
lifirte ein gewiffer Magifter Steinel mit glüclihem Ers 
folge einige Dancourtiſche Stüce, aber feine Arbeiten find 
noch ungedruckt. Dancourt hat in feinen Scaufpielen 
nur eine Eleine Sphäre, in der er fih immer herumdreht. 
Faft beftändig muͤſſen Finangpachter, Advokaten und Lands 
leute den Stof zu feinen Comoͤdien beracben, Die Scene. 
ift Ofter auf dem Dorfe, als in der Stadt, und eben fo oft 
in einer Mühle, als im Dorf. Das befondre Talent, 
das er harte, Bauern natürlich reden zu laſſen, veranlaßt 
ihn, dergleichen Rollen oft anzubringen. Er fchildere fie 
jederzeit fehr angenehm und wahr, und die Sprache, die 
er ihnen in den Mund lege, ift ſehr täufhend Kein 
Schriftſteller vor ihm hatte es gewagt, ganze Bauernſtuͤcke 
zu machen. Dancourt machte mehrere, alle wurden gut 
Aufgenommen, und die meiften haben fih auf dem Theater 
erhalten. Dies war alfo eine neue Gattung von Schau⸗ 
fpielen, die ihm die franzofifhe Bühne zu danken hatte, 
Auf Eleine Gemählde- eingefchränft, unternahm er felten groͤſ⸗ 
fere Schilderungen , und wenn er fi darinnen verfuchen 
toolte, fo war er meiftens unglüdlih in der Wahl des 

Stof⸗ 
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Stoffes. Eine feiner Hauptbefhäftigungen war , die Anec, 
doten und Volkslieder, die von Zeit zu Zeit herum gien- 
gen, ‚auf das Theater zu bringen. ine Avantüre, eine 
Mode, ein Spruͤchwort, der. gerinafte Vorfall gab ihm Idee 
zu einer. Comddie, und oft bat fein Stüc die Umſtaͤnde 
überlebt, die 26 veranlaßten. Mehr als eine Urſache 
ſchraͤnkte diefen Dichter auf dergleichen Arbeiten ein. Auf 
fer daß er feiner Truppe auf alle Art nuͤtzlich zu ſeyn wuͤnſch⸗ 
te, hatte er fehr wenig Beleſenheit in neuern ſowohl als als 
ten Schriftftellern, und mußte alfo feinen Stof mehr aus 
dem agmeinen Leben, als aus Büchern entlehnen. Er hat 
es feibft bekannt, daß er Feine andre Kenntniß vom Thea⸗ 
ter beſeſſen, als die ſich durch einen natuͤrlich guten Vers 
ftand, und durch Hebung erlangen läßt. Freylich war dieg 
nicht hinlaͤnglich, um einen Moliere oder Regnard zu ers 
teihen, und in fofern betrat Dancourf eine minder mühe 
fame Bahn. Indeſſen ift doch der Mangel gelehrter Kenne 
niffe den Planen feiner Schauſpiele nicht nachtheilig gewe⸗ 
fen. Sie find meiftens regelmäßig umd gut angelegt , er 
weiß eine comifhe Situation einzuleiten und zu benußen, 
Niemahls fegt ihn die Erpofition in Verlegenheit, und die 
Kunſt der Entwiclung bat er ganz in feiner. Gewalt. 
Eine vorzuͤgliche Geſchicklichlkeit hat er, Intriguenmacher 
und Bediente handeln zu laſſen. Sein Dialog iſt lebhaft, 
natuͤrlich, ſinnreich und praͤeis. Seine Proſa kann man 
als ein Muſter des Angenehmen und Ungeziwungnen Bes 
trachten. eine Verſe aber find weit davon entfernt, find 
kalt zufammengeiegte Profa, mühfam gereimt, und eben das 
durch ohne alles Lehen. Indeſſen iſt nicht zu leugnen, 
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daß feine Vandevilles nicht uͤbel find, und bag Ihm. bie 
Divertiſſements meiftens aelingen. Diejenigen Divertifje 
mente, die er, feinen Comodien angehängt hat, find Fünfte 
ih mit dem Inhalt verbunden, und machen: oft: einen 

Theil, davon aus. Aus dem allen erhellt, daß Dancourf. 
einer von ‚den Schriftftellen ift, denen das franzoͤſiſche 
Theater ungemein viel zu danken-hat, in Ruͤckſicht der 
Menge der Stuͤcke, die er geliefert, und der großen Anzahl 
derer, die fih darauf erhalten haben. Man weiß fie aus 
wendig, das iſt Urfache, warum ‚man fie. weniger heklatſcht, 
aber man ſieht fie immer mit Vergnügen. 


Das. Anfehn, das Dancourt zu feiner Zeit als 
Schriftſteller und Schaufpieler hatte, veranlaßte,: daß: viele 
junge Leute, weiche Verſuche für das Theater machten, 
ſich an ihn wendeten, daß er ihre Städe zut Vorſtellung 
empfehlen ſolte. Er ließ ſich alsdann insgemein ihre Mar 
nuferipte geben, ſchrieb fie ob, gab fie nach acht Tagen zur 
rück, und verſicherte, daß fie nicht zu brauchen waͤren. Oft 
ein Jahr nder etwas nachher brachte er dafjelbe Stuͤck un 
ter feinem Nomen auf das Theater, doch fo, daß. er den 
Plan foviel als möglich, unkenntlich gemacht, und das Des 
tail ganz umgenrbeirgt dan | 


Dancourt mar von mitslerer Größe und hatte eis. 
neri ganz guten Wuchs, ehe er mit zunehmenden Jahren 
corpulenter wurde. Er hatte dunkle Haare und Augen⸗ 
braunen, ſchoͤne Augen, eine angenehme Geſichtsbildung 
und eine edle und geiſtvolle Phyſiognomie. Sein vornehm⸗ 

ſtes 
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ſtes Fach waren bie Stellen‘ des hoͤhern Comiſchen, ſowohl 
die Mantelrollen, als die raiſonnirenden. Im Tragiſchen 
war er kalt und einformig, auch ſpielte er im dieſem Fache 
fo wenig, als nur »moͤglich. Er laß ganz vortreflich nicht 
allein feine eigne Werke, fondern auch die Schriften der 
Autoren, die ihm ihre Arbeiten anvertrauten, und zwar 
ohne ſich darauf vorzubereiten. Man pflegte von ihm zu 
fagen, er fpiele edel in der Comödie, und niedrig im 
Traueripiel, Ludwig XIV. beehrte ihn mit einem vorzüge 
lichen Wohlwollen , und er mußte oftdem König im Cabinet 
etwas von — Arbeiten vorleſen. 


Dancourt ſarb 1725 im vier und feien Jahre 
‚feines Alters. 





a, 


V. 

Ueber eine Stelle in Herrn Burke's Betrach · 
tungen uͤber die Revolution in Frank: 
reich. 





H er Burke fpricht von der Staatsveränderung, in Franf- 
reich mit der unanftändigten Bitterkeit. Um dies zu thun 
hätte er fie tweniaftens ganz kennen und verſtehen follen,; 
und ich hoffe zu beweifen, daß er fehlehterdings unbekannt 
‘“ mit der neuen Einthellung Franfreihs in Departements 
iſt. Demohngeachtet iſt der Plan zut Bildung einer ge— 

ſetzge⸗ 
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feßgebenden Gewalt der finnreichfte in der Theorie, und der 
einfachite in der Ausführung, wie * — Geſchichte nur 
aufiveifen kann. 


| Die stoßen Reiche des Alterthums ftellen fein Bey⸗ 
ſpiel von gehöriger Stellvertretung ihrer Bewohner auf; 
ein allgemeiner Defporismus vereinigte die einzelnen Theis 
le der Staaten. Kamen neue Befigungen hinzu, fo dachte 
man nicht daran, die Negierungsform umzumodeln, und 
auch diefe in bie Einheit des Grundftaats mit aufzuneh—⸗ 
men. Frankreich war kuͤrzlich in einer eben ſo getrennten 
und unterdruͤckten Lage. Die Provinzen, die nach und 
nach damit verbunden waren, behielten ihre eigenen Con— 
ftitutionen, ohne vom Hauptſtaat genau umfaßt zu werden; . 
daraus entftanden Zwiftigkeiten, Erſchwerung der Abgaben, 
Eiferfucht, Unkoften, Zögerungen , Schwäche und üble Vers 
waltung des Ganzen. Frankreich war dem Namen nah 
nur Eins, fremd und getheilt in feinen Sliedern, wovon 
die freyften nur minder Sclaven’ als die übrigen. waren. 
Die neuerliche Mevolution in diefem Staat bat alles Unres 
gelmäßige bis auf die Wurzel erſchuͤttert. In dieſen Zei⸗ 
ten, die Kraft und Muth foderten, traten Menſchen auf, 
die keine Autoritaͤt anerkennen wolten, die nicht in einigem 
Sinn die ihrige waͤre. Die Nationalverſammlung ergrif | 
diefe Erifis, eine neue Ordnung der Dinge einzuführen, des 
nen Zeit und Umftände den Meg gebahnt hatten. Sie 
beſchloß, Einheit in Stellvertretung der Unterthanen, in Ge⸗ 
ſetzen, und in Verwaltung des Staats zu erſchaffen. Sie 
hob die alte unregelmaͤßige Adminiſtration auf, betrachtete 
Frank⸗ 
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Frankreich als Ein und als ein meues Volke, und bildete 
ein Spftem, das fie für gerecht und wohlchätig hielt. Muth 
und Weisheit erleiterte ihr erftaunendes Unternehmen, 


Sie theilte das Königreich, in 33 gleichförmige Their 
fe, Departements genannt, wovon jedes'twieder drei bis neun 
Diſtricte in ſich faßt. Die Unterabtheilung. diefer. Diſtrie⸗ 
te in Cantons von ohngefehr 12 Quadratmeilen iſt den an⸗ 
grenzenden Kirchſpielen uͤberlaſſen, doch mit Vorbehalt einer 
künftigen Revifion der Nazionalverfammlung. 


In diefen Cantons werden Verfammlungen gehalten, 
woran alle Perfonen männlichen Geſchlechts, die ein Jahr 
in dem Canton fi) aufgehalten haben, 25 Jahr alt, gebohrs 

ne oder naturaliſirte Franzoſen find, und eine Abgabe von 

dem Localwerth dreier Tage Arbeit bezahlen, Theil nehmen, 
(Banferautteurs und Bedienten ausgenommen) und unter 
dein Namen activer Bürger votiren. 


Diefe Verfammlungen , deren Mitglieder aus efner 
Zahl von 600 beftehen müffen, ſtimmen für einen gewiſſen 
Ausfhuß, fo daß 100 immer einen erwählen, der ein Wahl⸗ 
faͤhiger iſt. Dieſe Wahlfaͤhigen erwaͤhlen nun wieder die 
Deputirten, die an die Nationalverſammlung geſandt wer⸗ 
den ſollen. Die Wahlfaͤhigen muͤſſen active Buͤrger im 
Canton ſeyn, nnd den Localwerth von zehn Tage Arbelt 
entrichten; die Deputirten aber muͤſſen active Buͤrger im 
Departement ſeyn, und eine Mark Silber bezahlen. 


His 
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Hierauf folat die merkwürdige Einrichtung, wie die 
Nation in der Nationalverfanmlung repräfendirt werden ſoll. 
Ich will mic) bemühen , das Eyftem diefer Stellvertretung 
in kutzem aus einander zu fegen. Die Wahlfähigen alfo, 
die von den activen Bürgern jedes Departements erkohren find, 
verfammealn fich in den Hauptſtaͤdten der Diftricte nach der 
Reihe, ‚und erwählen bier drey Deputirte, die das Departes 
ment in Abficht des Grund und Bodens repräfentiren ſollen. 
Die Anzahl diefer Deputirten iſt fefigefeßt auf drey und jedes 
Depärtement muß wenigitens fo. viel. haben. In Rüdfihe 
auf andere Umftände aber tönnen die Deputirten der Depar⸗ 
fements vermehrt werden, Finder ſich nemlich , dag in einem 
Departement mehr Bevdferung ift, als in einem andern, fo 
haben die Einwohner das Recht, in Verhaͤltniß mit diefer 
groͤßern Bevoͤlkerung mehr Drputirte zu wählen. ' Eben fo 
verhaͤlt es ficdy mit den Abgaben. Je mehr Abgaben nems 
lich ein Departement entrichten kann, um fo viel mehr Des 
putirte kann es ſich auch von diefer Seite verhaͤltnißmaͤßig 
waͤhlen. Groͤßere Bevoͤlkerung alſo und groͤßere Summen 
der Abgaben vermehren die Deputirten der Departements; 

"Und dies, ijt billig und nothwendig. Ein Departement, wo 
mehr Bevoͤlterung iſt, muß natuͤrlich mehr Stimmen haben, 
als ein minder bevolkertes; ſonſt nimmt es keinen verhältnißs 
mäßigen Antheilan der Regierung. Es ift dem Staate wich⸗ 
tiger, perfonliche Nechte müfjen dafelbft mehr geſchuͤtzt werden, 
und man muß ſich ſelbſt etwas nad) den Vorurtheilen der Eins 
wohner defielben richten. Deshalb ift eine zweyte Ordnung ı. 
von Deputirten mit der Bevölkerung verbunden, Die dritte 
Drdnung derfelben entſteht aus dem größern Betrag der Abs 

ga⸗ 
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gaben. Wo nemlic mehr Abgaben zu entrichten" find, da 
kann leichter. Interdrüchung , Ungerechtigkeit und, Webertreis 
bung derfelben entftehen; - es waren alfo — Unweſen zu 
— neue Ben ide 


Das ganze Syſtem fcheint ſich num dahin zu reduciven, 
das jedes Departement eins ins andere gerechnet neun Des 
putirte haben foll, woraus die Totalfumme von 747 Stellver⸗ 
tretern der ganzen Nation entiteht. 


\ Dies Syſtem hat mandhereg 3 Nutzen, wovon, ih einie | 
ge Puncte anführen will. 


ı) Andere beftimmte Spfteme von Stellvertretungen 

paffen nicht auf alle Zeiten, indem Ordnung der Dinge ud 

‚ Umftände fi verändern; dies. Syſtem hingegen richtet fi 

nach dem Umſtaͤnden, Ändert die Anzahl der Stellenvertrerer 

nach Bevölkerung und nah Abgaben, und iſt nur in Abficht 

des Territoriums unveränderlich , als —— PAR: unveräns« 
derlich if. 


2) Die Stellvertreter find auf Feine Elaffe. von Mens 
fen eingefchränkt, weder auf den Adel, noch auf Geiſtli⸗ 
che, noch auf Rechtsgelehrte; weder auf Landbrgäterte, hoch 
auf handelnde Perfonen ;- und eben fo wenig auf gewiſſe Ges 


ſellſchaften. 


3) Die Erwaͤhlung der Repraͤſentanten geſchieht von 
4 und gleichfoͤrmigen Apellen des Koͤnlgreiche: und Stadt 
und 
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und Pand nehmen Theil daratı; dadurch wird perfönlicher Ein, 
flug und Focalinterefie um fo leichter vermieden. 


4) Die Stellvertreter der Nation entfiehen aus einer 
doppelten Wahl; ein verhältnigmäßiger Theil des Volks nems 
lich erwaͤhlt fich in feiner Nachbarſchaft aleihfam einen Ans 
wald, dem e6 Vollmacht giebt, bey der Wahl, der Nepräfens 
tanten zu flimmen. Dadurd) fäubert man den Körper der 
Wahlfaͤhigen von dem gemeinen Haufen, den Unwiſſenheit 
und Irthum leiten kann, und hebt eine kleine Anzahl von 
Stimmenden heraus, die wahrfcheinlid gebildete und eins 
ſichtsvolle Menſchen find. 


Jetzt will ich noch einige Eigenheiten bey dieſen Wah—⸗ 
fen berühren. - Man erwähle nemlich immer eine uͤberzaͤhli⸗ 
ge Perfon bey den Deputirten, damit diefe, wenn jemand 
fterben oder abdanten folte, die ledige Stelle einnehmen kann. 
Die zweyte Eigenheit ift, daß auf einmal nur ein- Deputira 
ger gewählt, werden fol, und zwar. durch. eine abfolute Mas 
jorität der Stimmen *). Finder ſich diefe Majorität nicht, 
fo foll zu einer zweiten Wahl gefchritten werden. Bleibt auch 

dann die Majoritär nur relativ, fo foll’ bey einer dritten Lin» 
terſuchung die Weberlegenheit des Alters enticheiden. Dadurch 

bewirkt man, daß wenige Stimmen nicht für das Ganzer 

eutſcheiden können, daß ferner das Votum mit Wirkung ges 

ge⸗ 


*) d. h. das er mehr Stimmen Mir ſich hat, als alle übrigeu 

ompetenten zuſammengenommen. Melativ if die Maiori= 

At, werm jemand mehr Stimmen hat, als irgend ein an⸗ 
derer von den Concusritenden. 


* 
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geben wird, und baß endlich auf diefe, Art nur der am ‚mei 
ſten begünftigte Candidar erwaͤhlt werden kann. 


Dies find die Hauptzuͤge von der jesigen. — 
den Einrichtung in Frankreich. Herr Burke aber bat Died 
- Syftem fo entftelle, daß man ſchwerlich etwas Ähnliches. in 
politifchen und licterarifchen Annalen finden möchte. Ich will 
etzt einige von feinen hauptſaͤchlichſten Mipdarftelungen. be⸗ 
ruͤhren. 
1) Herr Burke besteht fi ich in. feiner Sri : cauedtid | 

(ich auf die Journale der Nationalverfammfung vom 2y. Sept, 
"1789, als wenn diefe genan bie Form der Einrichtungen ent⸗ 
hielten, die er erittifiren wid, — Darin irrt er aber fehr i 
denn der Bericht in den Journalen differirt gänzlich von den, 
legten Entſchluͤſſ en der Nativnaiverſammlung die — 
vom Könige fanctionirt werden ; und ſelbſt den Bericht hat 
er mißverflanden, denn er veriwechfeit Drooineialadennifren 
tion mit der allgemeineh geſetzgebenden Mache, — 
2) Herr Burke fagt, baß die Nationalverſammlung 
ben Grund und Boden, Franfteiche in 81 regelmäßige Qua⸗ 
drate, gleich einem Pflaſter geworfen habe, und, unter einem 
Ausflug von andern Wigeleyen behauptet er, daß, nichts al⸗ 
ein aceurater Landmeſſer mit Kette und Meßtiſch zu dieſer 
Theilung noͤthig ſey. — Aber auch hierin itrt er gewaltig, 
und. die neuen Karten von Frankreich widerſorechen Ihm beym 
erſten Anblick, Die jetzigen Theilungen die ſes Staats » glei 
Gen den Theilungen anderer Laͤuder, haben febr unegelmaͤſ⸗ 
M. itt. im Vbikerk. UL, 1,8, R fige 
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fige Seftalten, - und find ſelbſt im Weſentlichen verſchieden. 
Auch giebt es nicht zꝛ Depattertients, wie in den Journalen 
ehe, fondern 85. Da Überdies um Paris ein Kreiß geꝛe 
geh iſt, fo müßte Herr Burke die Duadratur des Zirkels ge⸗ 
funden haben, wenn er auch dies Departement zu den Qua⸗ 
| draten technen wolte. ee 
> Nachſidem behauptet unſer Autor, baß 200 Won 
tirende noͤthig ſind, um einen Wahlfaͤhigen zu erwaͤhlen; er 
nennt ferner die Diſtricte Gemeinheiten, und nimmt an, daß 
fie bey der Wahl der gefeßgebenden Macht coneurtiren. — 
Was das erſte betrift ſo iſt ſchon oben erwähnt, daß die 
aetlven Bürger von Hunderten teptoͤſentirt werden; und im 
zivepten Fall muß Kerr Burke wiffen, daß die Diſtriete, 
weil ihte Deputitten veraͤndetlich find, bios an der Provin⸗ 


elalabininiftrarton Theil nehmen, und daß die gefeßarbende 


Macht allein von den drey feftgefeßten Deputirten, die das 


Departement in Abſicht des Territoriums repraͤſentiten, etz 
wähle werde, © a a NEE | 


Et behauptet fetneks daß drey fhufenweife Wahlen 
abthig find, um ein Mitglied jur Sefeggebung zu deputis 
gen. — Es fpringt aber aus dem vorigen im die Augen, 
daß die Wahlfaͤhigen nach den Cantons verſammlungen die 
| Deputirten unmittelbar ‚wählen. | 

wg) Her Burke füge hinzu, daß die geſetzgebenden 
Deputleten dem Volke nicht verantwortlich wären, weil fie 
yon ihm nicht gewaͤhlt wuͤrden. — Man begreift nicht, wie 
ar.‘ Bis GL. Herr 


f 
f 
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Herr Burke dies tadeln kann, da er kurz vorher ſagt: dieſe 
Wahl unmittelbar in die Haͤnde des Volks bringen, hieße das 
ganze Wohl des Staates bey denen riskiten, die die wenigſte 
Kenntniß und das wenigſte Inteteffe dabey haben. Auch 
wolte die Nationalverſammlung die Deputirten nicht den ae⸗ 
tiven Bürgern verantwortlich machen, fondern vielmehr den 
Geſetzen. Ueberdies kann das Volk beij-einer neuen Wahl 
die Deputirten, Die fich feines Vertrauens unwuͤrdig gemache 
haben, verwerfen, und dies iſt wahrhaftig nichts Ge, 
ringes. — * 

6) Herr Burke behauptet an einem ändern Hrte baß 
die neue Eintheilung des Koͤnigreichs jeden Repraͤſentanten 
verhindere der Repraͤſentant des Ganzen von Frankreich zu 
ſeyn. — Einer brauche nicht der Nepräfentant des Ganzen 
zu ſeyn, aber die Deputirten aus allen Departements find die 


Stellvertreter ber ganzen Nation, 
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| Marſchall von Montluc. 
Noch ein Beytrag zur Kriegsgeſchichte des ısten Jahrhunderts. 


gortfegung. 


— — — 


J. Jahr 1350 erhielt endlich Briſſac, einer der bravſten 
Generale damahliger Zeit, das Hauptcommando in Pie: 
mont, und bald nachher auch den durch den Ted des Prin: 
zen von Melphi erledigten Marſchallſtab von Frankreich, 
Nontluc, defien Eriegerifche Verdienſte dem nenen Befehls 
haber nicht unbekannt waren, wurde nun wieder aus feiner 
Unthätigkeit erloͤdt und wohnte noch im nehmlichen Jahr 
der Einnahme von S. Damien und Quiers, ſo wie im 
folgenden det Unternehmung auf Lance bey: Bey biefer 
Gelegenheit hält Montluc dem Marſchall von Briſſae ci 
ne große aber mwohlverdiente Lobrede. „Er war — fagt 
er — feines Ehrenpoftens vollfommen wuͤrdig: immer. in 
Bewegung, nie mäßig, glaube ich, daß fogar im Schlaf 
fein Geiſt unablaͤßig gearbeitet, und ftets Mittel zur Aus 
führung neuer Unternehmungen aufgefucht habe.“ — 
Da im folgenden Jahr die franzuftfche Armee fehr 
geſchwaͤcht war, fo zweifelte Briſſac, daß die Stadt Ca— 
ng — ſal, 
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fat, wegn fer Größe nnd ſchlechter Vefeſtigung erhalten 
werden Eönntes aber Montlue antwortete hierauf, daß 
wenn man ihm die WVertheidigung dieſes Orts übertragen 
wolte, er für die Erhaltung beſſelben einftände. Der Mars 
ſchall war eine Zeitlang unfhläßte,“o6'er dieſen Vorfchlag 
annehmen folte, endlich Faßte er abew doch Zutrauen zu 
den Verſprechungen unfets: Helden, „det er nahm gerne 
Vorſtellungen an, und pflegte nicht’ immer, ſo wie es der 
Herr von Lautrec ehmals that, fernen Kopf zu folgen. 
Der Marſchall und Montluc beſichtigten hierauf Caſal und 
nahmen“ alle noͤthigen Maaßregeln zur Befeſtigung dieſer 
Stadt, woran alsdenn auch unſer Held ſogleich unterſtuͤtzt 
von dem Kern von Guye und dem Baron Chepy, mit un 
glaublicher Thaͤtigkeit arbeiten lief. Dee eine diefer of 
eiere führte die. Aufficht Über Die Arbeiter bey dem einen 
Thor, ſo wie der andre bey dem andern , und beyde ver⸗ 
Hiefen nicht eher ihre Pofteh, als bis die Stadt mie WEB 
len umgeben, und die Graben rund herum fertig waren. 
„Da tete ih — fagt Montluc — daß kein Unterneh 
men ‘zu ſchwer iſt, um ee auszuführen, wenn nur alle da⸗ 
bey ur Erlangung des, Endzwecks einmuͤthig zu Werk geh 
hen wolten, und! zugleich auch, nie viel ein’ Haufen Leute 
| vermag, die in allem was fie unternehmen gleich begierig 
find, Chre und Ruhm zu ermwerden. Alle Officiete und 
Geubarmen ſchonten ſich eben fo wenig ale der geringſte 
unſrer Soldaten. Auch Hatte ich in dem. Det fo gute Vers 
auftaktungen getroffen, daß kein Stuͤck Brod gegeſſen und 
teln Glas Wein getrunten werden durſte, als — 
und mit Vernunft - 6 

R3 Durch 


— 
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Durch die guten Magßregeln unſers Helden. wurde 
ſowohl ein Verſuch, den der Feind gegen Albe unternahm, 
als auch die Einnahme von St. Damien vereitelt. Mont⸗ 
luc eeommandirte zu / gleicher Zeit in Caſal, Albe und Monte. 
calier ; Rauch mußte er oft die Geſchaͤfte eines Meſtre de 
Camp. verrichten, weil Biron, der dieſen Poften hatte, vom 
Marſchall bftere nach Hofe geſchickt wurde. Montluc 
hatte alſo freylich Arbeit genug,” aber er that alles ‚freudig 
and willig; „denn ‚man kann ſich gluͤcklich ſchaͤtzen — 
ſagt er — nen man feinem Konig Dienſte leiſten kann, 
unter einem General, der nie die Ehre derjenigen ſchmaͤh⸗ 
lert, die ſich hervorthun. Herr von Briſſac entzog nie eis 
nem andern ſeine Ehre, um ſich damit zu bereichen, ſon⸗ 
dern machte. vielmehr dem Koͤnige die Tapferkeit eines je⸗ 
den bekannt und ihn auf die Verdlenſte aller feiner Unter⸗ 
gebenen, Yom groͤßten his zum Fleinften aufmerkfam: Nichts 
a ſchmerzhafter fuͤt demjenigen, der fein Leben aus Dienfts 
eifer in die Schanze ſchlaͤgt, ais wenn ‚man feinen Namen 
feinem Fürften verhehlt, und kein Raub uͤbertrift denjeni⸗ 
gen, der auf Koſten der Ehre eines andern veruͤbt witd; 
indeß giebt. es doch Generale genug. in. der Armiee, Ne ſich 
Mein Gewiſſen daraus machen: me; 


L. 


, * 
Te} 


 Mnter: Montlucs Berrichtungen — bien Gelbe 
* befand /ſich auch die Vertheidigung des kleinen Stäbe 
chens und Schloſſes Bene. Der) Graf und die Gräfin, _ 
welchen dieſer Ort gehörte, waren gut, franibſiſch geſinnt, 
hatten dagegen aber auch alles von dem ſpaniſchen Gene⸗ 
ral Gonzaga zu an Das Städtchen mar nicht ale 
| | lein 
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„Sein ſchlecht befeſtiget, ſondern litt auch großen Mangel an 
‚Lebensmitteln,‘ Aber unſers Helden unabläßig;. thätiger 
Geiſt erſetzte alle dieſe Maͤngel, und. zwang die rent: 

alle, Hofnung ſich dieſen Ort zu — en 
Kurz darauf mußte Montiue, * —8* * war⸗ 
falls, das Schloß von Courteville recognoſciren. Es kam 
allen Ingenieurs und Artilleriſten unbezwinglich vor, weil 
ſie in dem Wahn fanden, daß man fein. —* Geſchu 
wuͤrde dahin. führen tͤnnen. Aber Montluc und ber 
Hauptmann Richelieu entdeckten eine Furt durch den vor⸗ 
beyſtroͤhmenden Fluß , durch die: das Gefcbüß ‚und. die Trups 
pen: burchlommen: konnten. Der Marſchall wolte anfäng« 
lich den -ihm „deshalb. abgeſtatteten Rapport zwar Feine 
Stauden beymeſſen, aber unſer Held beſtand darauf, daß er 
ſich mit eignen Augen überzeugen und ſich daher mit ihm 
an. Sefagten Ort binverfügen ſolte. Der. Marfchall char «6 
und lief dabey nicht ‚geringe Gefahr, denn die Feinde, die 
ihn gewahr yourden, machten ein ſehr lebhaftes Feuer, wor⸗ 
an fich doch die beyden Helden: wenig zu kehren fchienen, 
fondern vielmehr darüber miteinander. lachten und ihren 
Spaß trieben, „.. Sobald Briſſac indeß von der Gewißheit 
der: Sache, unterkichtet war, wurden fonleich ‚alle noͤthigen 
Anftalten vorgefehre, und. in kurzer Zeit war das Schloß 
in franzoͤfiſchen Händen, , Montluc hält hier dem’ Herrn 
you Briffac nochmahls eine: Lobrede und ſtellt ihn allen: 
übrigen Generalen zum Wufter vor. „Lieutenant du 
Roi. $’ecrie-t-il- vousn’avez pas ces grandes charr 
ges pour demeurer en votre cabinet; voyez comme 
R 4 N. 
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M. de: Btiſſe ſit id no le Galloit· pas· preſfern dallee 
reconhoitre par luf fiöine;: niäis' bien plutot le prier 
de s’arreter. cl etoit toutpleih de cœur. tioh' has 


de ces’ brävaches Qui font les” Rolands, &ife' rendent, 


an — eeup * — EUCH NE: 
us PR — in dem — von i552 feat 
Be von / Ceva durch den Marſchall von Brife 
ſae. Montlue that bey derſelben Dienſte als‘Mar&chal 
sie Camps Waͤhrend dieſer Zeit wurde er auch vom Koͤ⸗ 
nige zum wirklichen Kammerjunker ernannt. Er reiſte 
ſogleich von der Armee ab, um &ri Majeſtaͤt für dieſen Ti 
tel, der damahls in weit größerm Anſehen ftand, als Heut 
au ‚Tage, feinen Dank :abzuftatten? Ron da gieng er nach 
Gaſcogne, wo er bald nach feiner Ankunft "den ſchoͤnſten 
and wichtigſten militairiſchen Aufttag erhielt, der alle andre. 
übertraf, die er während feiner: ganzen Lebenszeit bekom⸗ 


men hatte. Dieſer beſtand in nichts geringerenn, als in der 


Vertheidigung ‚von - Siena in Toſeana, einer Stadt; die 
damahls noch eine: ganz / republicaniſche Verſaſſung hatte und 
von Frankreich "gegen die Unterbrücungen des Haufes: Dies 
dieis in Schuß genommen: war, Der Florentiner Peter 
Strozzi, nachheriger Marſchall von Frankreich, commandit⸗ 
te den Reſt der franoͤſtſchen Truppen in Italien, und war 
damahls mit dem Matquis von Marignand/ einen’ der 
größten: Pwaniſchen Generale dieſes kriegeriſchen Zeitraums, 
der die florentiniſche Armee befehligte, im offenen Kriege ber 
griffen. Zu ſchwach um zu gleicyer Zeit- feiriem Gegner ins 
* Felde Widerſtand zu leiſten and auch Siena zu wer 
— en 
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ſchaͤtem ſchrieb Strozzi an den Kbnig und bat ſowohl um 
eine Verſtaͤrkung an Drnppen, als auch um. brave und ges 
ſchickte Officiere, die die Vertheidigung beſagter Stadt, im 
Fall ſie belagert werden: ſolte, uͤber ſich nehmen koͤnnten. 
Heinrich I: gog fein Conſeil datuͤber zu Rath. Was die 
Berſtaͤrkung an Truppen anbetraf, fo konnte man dem Ges 
neral toi nichtmehr als ein deutſches Regiment, deſ⸗ 
ſen Obriſtet ein Rheingraf war, und zehn franzbſiſche Com⸗ 
pagnien uͤberlaſſen In Betracht des Officiets aber, dem 
das Haupteommando in Siena anvertraut werden ſolte, zog 
der Koͤnig vorher die Meinung dreyer Perſonen ein, auf 
die er das meiſte Vertranen fette. Dieſe waren der Here 
von Guiſe/ det Marſchall von Saint Andre und der Con: 
nerable.- ” Jeder nannte einen Officier, da aber der Ränig 
Montlues Namen gar nicht erwehnen hörte, bezeigte er 
feine Verwimderung darüber. : Gulfe und Saint Andre 
geſtanden daß fie fich feiner nicht erinnert hätten, daß aber 
der Monarch Eeinen beffeen als ihn zur Beſetzung der em. 
waͤhnten Commandantenſtelle wählen könnte, . „Nun nahm 
der Connetable das Wort und verfeßte: ich taugte nichts 
zu dieſen Poſten, weil ich olel zu eigenfinnig, verdruͤßlich 
und jaͤhzornig · waͤre. Der König” erwiederte hierauf: er 
haͤtte nie weder Jaͤhzorn noch Eigenſinn bey mir bemerkt, 
als bloß nur bey Gelegenheiten, wo ich aus Eifer für. die 
Erhaltung ſeines Dienſtes mich dazu haͤtte verleiten laſſen. 
Man ſtritt ſich lange herum, und da die Herrn von Guiſe | 
und Se Andr6 fagten, daß Montluc ſich in Pirmont ſſehr 
gut betragen hätte, und daß ich gefonnen fey, auf das fehleus 
nigſte mich wieder dahin zu begeben, ſo wurde der Ends 
nee 2 ſchluß 
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ſchluß gefaßt, deinen Cout ier on den Marſchall vot̃ Beiffae 


zu ſenden, um feine: Meynung wer: mie zu exfahren — 


Briſſac antwortete: Montluc wäre. freylich für. ihm, ein 
ſfehr brauchbaret Mann · geweſen, weil erx feine. Fähigkeiten 
gekannt, und ſich derſelhen auf die xechte Weiſe zu bedie 


nen gewußt haͤtte. Indeß , müfte er doch geſtehen, daß die⸗ | 
fer Officer oft aͤuſſerſt hitzig und überhaupt; von einer Ge⸗ 
müthsart wäre, die ihn, feinen: Meynung nad, unfähig ma 
he, über rin republleaniſch geſinntes Volk, wie die Sieneſer 
waͤren, zu regleren; dies — ſetzte er hinzu „würde 
ſo gut ſeyn/ als wenn man Feuer mit Feuer loͤſchen wolte, 
und am Ende ſicher den Untergang und das Verderben die⸗ 
ſes Staats nad. ſich ziehen, den man nur durch Sanft ⸗ 
muth zu erhalten ſuchen muͤßte — “ Der Connetable 
triumphirte über dieſe Antwort und folgerte daraus, daß 
Briſſac ſelbſt unſern Helden zuwider ſey. Aber der Kö⸗ 


nig ſoh wohl ein, daß alles was der Marſchall yon, Monte 


luc gefage hatte, bloß im der Abſicht geſchehen war, um 
biefen Offieier, den er liebte und: ſchaͤtte, bey leiner Armee 
zu behalten, Heinrich. blieb alſo feſt dabey ihn zum Bes 
fehishaber ; in Siena zu, machen und ertheilte dem Herrn 
von Montkue einen- neuen,eigenhändig unterzeichneten Be ⸗ 


fehl "ich nach Marfeille zu begeben, und daſelbſt einzuſchiſ⸗ 


fen; doch gab er ihm zugleich den Math, feine gaſconi⸗ 
ſche Hitze ein wenig zu mäßigen, weil er ſich alsdenn ‚des 
ſto beſſer mit der Denkungsart eines Volks; wuͤrde ver⸗ 
tragen, deſſen Regierung er uͤbernehmen ſolte. 


Montluc, 
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Montluc, der Franf geworden und zu Toulouſe beynahe 
geſtorben war, machte ſich nach der Ankunft des zwweyten. Koͤ⸗ 
niglichen Curiers, der ihn zu Montpellier antraf, ohngeach · 


tes, feiner Schwachheit auf den, Weg nach Marſeille, wo er 


ſich mit den nach Toſeana beſtimmten Truppen auf dem, ©as 
feren des Baron de la Garde; Paulin einſchiffte. Montlue 
und die feinigen wurden bey ihrer Ankunft, im, franzoſtſchen 
Lager. bey ‚Bons Convento mit offenen Armen empfangen. 
Unſer Held perfuͤgte ſich ‚hierauf, unverzuͤglich nach Siena, 
wo ihn ſogleich der Senat und die Buͤrgerſchaft als Gouver⸗ 


neur der Stadt anerkannte. Wenige Tage nachher wohnte | 


er bereits einem bludigen Sharmügel bey, in welchem er 


fih ſehr hervorthat und den Feind zur Flucht noͤthigte. Em | 


nelius. Bentivoglio, Genetalobrifter der ſieneſiſchen Infan⸗ 
terie war bey dieſem Vorfall gleichfalls zugegen, die Sieneſer 
konnten daher von dieſem Augenblick an leicht urtheilen, was 
für einen Mann man ihnen. zum Beſchuͤtzer gegeben hatte. 
Dem feindlichen General blieb dieſe Neuigkeit ebenfalls nicht 
laͤnger unbekannt. Er hatte einen Mann zu Pferde bemerkt, 
der, uͤberall herumjagte, und bald den Franzoſen, bald den 
franzoͤſiſchteutſchen Truppen, bald auch den Sienefern Des 
fehle ertheilte. Auf feine Frage, mer diefer Mann fey, er⸗ 
hielt er zur Antwort ; es wäre Montluc, der nene französ 
ſiſche Gouverneur zu Siena, , Dieſer Name erinnerte ihn 


zur Geuuͤge, mis welchen Feind er es zu thun hatte, . Der 


Ruf von Unerſchrockenheit und. hartnaͤckiger Behatrſamkeit, 
den Montluc in allen ſeinen Unternehmungen ſich erworben 
hatte, war dem Marquis von Marignano eben fo. wenig 
wie dem ae feinem Herrn, unbekannt geblieben, und 
* beyde 
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beyde ſahen nnn wohl ein,’ daß Siena nicht ſo leicht zu 
oben rn würde; ‚ als * Ei ee en — — 


» 


yeah 


| "Seht, der jetzt wieder hen Mith geſchoͤpft hatte, - 
F * nun den feſten Vorſatz, bett Feind’ eine Schlacht zur lie⸗ 
fern. Dies fan ihn um ſo viel leichter vor, da das feindli⸗ 
che Lager Huf hundert Schritte don dern feinigen entfernt wat 
und behbe Heete bloß binch eine "Heine Ebene von einänder 
| getrennt wurden AIndeß fanden ſich doch mehr Schwierig⸗ 
keiten dabeh, als man ſich anfaͤnhlich vorſtellte⸗ Der Mars 
quis von Marigrano hatte’verfdriedene Eleine Anhöpen,"' die 
ſich auf ſeinem techten Fluͤgel befanden mit: Froben? Geſchuͤtz 
bepflanzen laſſen, wodurch denn fein ganzes Räder fo gut be⸗ 
ſtrichen wurde, daß jeder Angriff, mo nicht vergeblich, doch 
wenigftens aufferft gefährlich werden mußte. ' Strozʒzi er⸗ 
fuhr biefes zur Genuͤge, da er den feindlichen Tinten“ Fluͤgel 
| angreifen ließ, fih aber mit Verluft zuruůckziehen mußte, 
Seine Lage wurde indeß bald noch weit uͤbler Die feindils - 
chen Batterien, die laͤngſt den Anhoͤhen immer naͤher rich 
ten, toͤdteten mit jebertt ÄAugenblick eine Menge Menſchen und 
Pferde im Lager der Franzoſen. Scrozzi fah nun wohl ein), 
daß es das Vene ſeyn wuͤrde, je eher je lieber an einen Ruͤck. 
zug zu denken. Montlue, den er deshalb befragte, mar 
der nehmlichen Meynung, nur hielt er es für dag“ rathſamſte 
es bey Nachtzeit zu thun z5 dahiugegen Ströjzt' von. uͤblen 
Rathgebern verfuͤhrt, durchaus darauf beſtand, ſich bey Tage 
und im Geſicht des Feindes zurückzuziehen. Montluc er⸗ 
hielt nun den Auftrag, dem Senat zu Siena diefen Entſchluß 


— und den Sieneſern zugleich bekannt zu machen, 
daß 


S 
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daß der-franzöfifche General gefonnen wäre zu fhlagen, im 
Fall der Feind, wie es fehr wahtſcheinlich wäre, Miene mas 
chen folte,, ihn auf feinem Nüczuge zu beunruhigen. Unſer 
"Held entledigte ſich diefes Auftrages , fo ſehr ihn auch Steoyi’s 
eigenfinnige Beharrlichkeit fhmerzte. Indeß konnte er doc) 
nicht umhin, "dem Genat in feiner Rede zu erfennen zu ‚ges 
ben,’ daß er Urſache hätte zu beforgen, daß Strozzi die 
Schlacht verlieren würde, und man daher auf das ſchleunigſte 
alle nöthigen Anftälten zur Gegenmwehr fin Siena veranftalten 
müßte. Man: befolgte unverzüglich ‚feinen Rath, und ers 
wartete num begierig den Ausgang. Dieſer war ganz ges 
nau fo, wie ihn Montluc vorhergefagt hatte, Das Tref⸗ 
fen wurde den zten Aug. 1555 geliefert und. die franzoͤſiſche Armee 
total geſchlagen. Strozzi, der in der Schlacht felbft ges 
faͤhrlich verwundet wurde, floh nun mit dem Ueberreſt feines 
Heers nach Montaleino; zum Gluͤck für ihn wurde er nicht 
verfolgt, Der Sieger hingegen — ſich Siena, um. 
dieſ Stadt zu belagern. 


-Montlue wurde mitten in feinen Vertheidigungsam 
ftalten aufs neue von einer gefährlichen Krankheit: uͤberraſcht. 
unfaͤhig zu allen fernern Gefchäften gab er ſogleich dem Ge: 
neral Strozzi Nachricht davon, der auch unverzuͤglich nach 
Siena eilte, weil er es fuͤr nothwendig hielt in eigner Per, 
fon ſich von dem dortigen Zuftand ‘zu unterrichten und die an⸗ 
gefangenen Veranſtaltungen forefegen zu laſſen. Der Biſchoſ von 

Siena, dem ein gleicher Eifer zur Ruͤckkehr anſpornte, begleitete 
ihn: Aber nur mit genauer Noth gelang es ihnen in die Stadt zu 
tommen. Die kleine Bedeckung, die fir bey: ſich hatten, 

sr wur⸗ 


256 VI. Auszüge aus den Denfwürbigfeicen 


wurde vom Feinde angegriffen und auseinander gefprengt; 
doch hatten der General und der Biſchof, beyde gleichſam 
durch eine Art von Wunder das Gluͤck, ihren Haͤnden zu ent⸗ 
kommen und die Thore von Slena zu erreichen. 


Strozzi hielt fi einen ganzen halben Monat in diefer 
Stadt auf. Durch fein Zureden wurde der fehr geſunkene 
Muth der Einwohner wieder aufs neue belebt 5; auch hatte er 
bas Vergnügen noch vor feiner Abreife unfern Helden aufjer 
Gefahr zu fehen. Er ließ ihn in einem Zuftand zuruͤck, der 
freylich noch einige Schonung erforderte, ihn aber doc) nicht 
mehr hinderte, aus feinem Zimmer und von feinem Bette die 
nöchigen Befehle zu ertheilen, und fich felbft mit den Sena⸗ 
toren über die beften Mittel zur Erhaltung der Stadt zu bes 
rarhichlagen. Eine der erfien Veranftaltungen, bie er traf, 
war, daß man mit den vorräthigen Lebensmitteln fo haus⸗ 
hälterifch, als nur irgend moͤglich, umzugehen Anfieng, Er 
fetste deshalb, mit Zuziehung des Raths der Stadt, ein Key 
fement auf, welches aber doch nicht eher in Vollziehung ges 
bracht wurde, als bis Strozzi mit gleicher Gefahr und gleis 
chem Gluͤck, als er gefommen war, fi) wieder nah Mons 
talcino zurücbegeben hatte, Diefem Reglement zufolge wurs 
de die tägliche Nation Brod, die jeder Soldat ermpfieng , auf 
ein Drittheil herabgeſetzt. Die deutfchen Truppen von der 
Defagung, die an gute und hinlaͤngliche Koft mehr gewohnt 
boaren, als die Franzofen und Staliäner, zeigten das größte 
Mißverguügen über diefe Einrichtung. - Montluc fahe ſich 
daher genoͤthiget, ihnen durch einen Dolmetſcher ſagen zu 
laſſen, daß er denjenigen, die den Nutzen ihres Bauch, 

| dem 
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dem Nutzen ihrer Ehre vorzoͤgen, erlauben wolte, die Stade 
zu verlaffen.  Diefes entfchloffene Bettagen brachte in der 
| That die Murrenden zum Schiveigen, beſonders da unfer 
Held ihnen verſprach, nad) Frankteich zu ſchreiben, dem Koͤ⸗ 
nige die in Siena derrſchende Noth vorzuſtellen, und demſel⸗ 
ben um ſchleunigen Beyſtand und Huͤlfe anzuflehen. 


Der Marquis von Marignano eilte eben nicht ſehr 
mit einem foͤrmlichen Angriff: auf die Stadt, ſondern begnuͤgte 
ſich bloß ihr alle Zuſuhr an Lebensmitteln abzuſchneiden Au 
dieſem Betragen war vielleicht der. damalige Gefundheitszus 
ftand des Generals Schuld, denn er litt fehr an den heftige 
ſten Schmerzen einer podagraiſchen Krankheit... Indeß fies 
fen doch täglich verfehledene kleine Scharmügel zwifchen den 
Belagerten und Belagerern vor: - In einem diefer Gefechte 
gevierh der Marquis in große Lebensgefahr. Er hatte ſich, 
ohngeachtet feines noch immer fortdausenden Uebels, auf eis 
nem Seſſel nach einem verfallenen, unweit der Stadt ges 
legenem Hauſe bringen laſſen, von wo er dem Gefechte zuſe⸗ 
hen konnte, Da die Belagerten unaufhoͤrlich mit ihrem gro— 
ben Geſchuͤtz nach diefer Seite hinfeuerten, fo wurde die alte 
Mauer des Hauſes bald niedergeſchoſſen. Es fehlte niche 
viel, daß der Marquis unter ihrem Einſturz nicht mit begra⸗ 
‚ben worden wäre. Won diefem unverhoften Ereigniß ers 
ſchreckt, vergaß et alle Schmerzen, und floh von diefer ges 
fähelihen Stelle fo ſchnell als moͤglich. Die Folge hievon _ 
‚ war, daß er von Otund an, von feinem Podagra befreyt 
wurde. Dieſe wunderbare Art, wodurch er. feine Geſund⸗ 
heit wieder erhielt, verſetzte ihn in eine fo ‚gute Laune, daß 
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er es fuͤr feine Schuldigkeit erachtete, unſerm Helden daſuͤr 


danken zu laſſen. Er ſchickte daher einen: Trompeter nach 
Siena ab, mit dem Auftrag, dem frangzoͤſiſchen Oberbefehls⸗ 
haber fein Abentheuer umftändlich zu erzählen, und demfelben, 
in feinem Namen verſchiedene mit vortreflihen Wein. anges 
füllte Körbe, eine junge Ziege, :und einiges Wildpret zuübers 

geihen, mit dem binzugefügten Anerdieten, daß wenn Monte | 
fc Aerzte zur Wiederherſtellung ſeinet Geſundheit von noͤthen 
hätte, der Marquis ſolche, fie; moͤchten aus ‚Slorenz, Nom, 
oder auch ſelbſt aus Fraukreich kommen, gerne und ungehin⸗ 
dert paſſiren laſſen wuͤrde. Unſer Held ließ dem Marquis 
für feine Höflichkeit Dank ſagen und ihm zu feiner Wiederge 
nefung Gluck wuͤnſchen; was aber die ‚Aerzte -beträfe, ſetzte 
er hinzu, ſo beduͤrfe er keine, weil er ſchon von ſelbſt wieder 
beſſer geworden ſey. Der Trompeter wurde hierauf an den 
Marquis mit einigen Gegengefchenten, die aber nicht, wie 
die uͤberbrachten, aus Lebensmitteln, mit welchen man in der 

Stadt ſeht haushaͤlteriſch umgehen mußte, RE wieder | 


zurucgeſchict. 


Montluc zweifelte nich im — daß alle Iebirk 
Köflichkeitedegengungen nur erkuͤnſtelt wären, um neue Ente - 
wuͤrfe von Angriff und Ueberfall defto beſſer darunter zu vers 


Bergen, und daß er ſich in dieſer Meynung nicht betrog, zeig: 


ke der Erfolg nur gar zu. deutlich, Mit wicht weniger Grund 
beſorgte er, daß ein gewiſſer Hauptmann Saint Yubaı.:_ 
der aͤuſſerſt nahläß'g war und gerne bis an den hellen Mar- 
gen ſchlief, durch feine Faullenzerey Urfache zu einem ‚neuer. 
vo Stade betreffenden: aa werden koͤnnte. In der Th: 
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Finen Entſchlußß, ‚der ihm die Unterjochung von Siena weit 
ſichrer perſprach, indem er dieſe Stadt von nun an bloß durch 
Hunger zurx Uebergabe zwingen wolte; Mit dem inuigften 
Kummer mußte Montluc zuſchan⸗ doß ‚der: Beind-- dieſes 
Mittel. wirklich anwendete; ein Lehel gegen welches er wit 
all feiner Tapferteit nichts ausrichtenn kannte. Dem allen 
‚aber; ohngeachtet huͤhlte er nur zu ſehr wie noͤthig es ley, in 
dieſer mißlichen ‚Sage, gleichgeſinnt zu bleihen, ‚und nicht den 
Muth zn perligram 5; Die Stadt wat mit Menſchen angt⸗ 


‚Füls, die, Elend, und xin lahgesuezwungenes Faſten ganz angage >. 


mergelt und entſtellt hatten. MDer Gouverneur war nicht 
aueniger enttraͤſtet ale Be., aber dieſe chwaͤche war eigentlich 
‚nur die Folge ſeiner zhen qusgeſtandenen heftigen: Krankheit, 
detr vielen Arzneymittel, dje ee harte nehmen; muͤſſen, Amd eß⸗ 
cher langſamen Seneſung. Um nun den Sieneſern wieder 
aufs neue Muth einzuflͤen, gerieth er auf; Ye Einfallm ſich 
weit friſcher geſunder, muntrer und ſtaͤrker anzuſtellen, als 
res in der That mans und dieſer Ochein ſolte ſich ſogar bis auf 
.finen Anzug .erfiwechenn Doc: es iſt beſſer, wenn witin 
alt, was er — fast ſelbſt re HET u 


1 su ylrı £2 In 


er ig Ich kef mie Deintiidge von — E— 
„Feten, die ich zu Albe getragen hatte, ‚und die mit goſdnen 
Poßſementen befaßt, „„ftask anßseſchnitten waren und gut 
ausſahen; denn zur Zeit, als ich mir ſie machen ließ, ‚mar 
ich verliebt. Wir lebten damals in unfrer Garniſon müßig 
amd hatten nichts zu thun, ale unſre Dage Ben Damen zu 
weihen. Ich nahm hiezu ein Bruſttuch mon ehen der Be⸗ 
Manbeit, und ein offnes Hemde vor ‚Rprmefinfelde, mie 

N S 2 Gold⸗ 
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Goldfaͤden reich durchzogen. (Zur damaligen Zeit trug‘ A. 
die Hemden am Halle etwas ungeſchlagen. )e Ferner nahm 
ich ein Collet von Buͤffelsleder und ließ mir meinen Waffen⸗ 
tragen, det ſtatk vergoldet wan, Anfegen.- Meine Leibfarben 
waren gran und weiß die ich aus Llebe für’ eine Dame trug, 
‚deren Aufroärter ich in jener Mußtgeif war; auch hatte ich 
nNoch einen grauſeidnen Hut, nach deutſcher Sitte aufgeſtutzt, 
mit einem ſtarken ſubernen Hutſchnur CGordons) und mit‘ 
füberfarbigten Heiherfedern. Die Kite der damgitzen Zeit 
waren nicht fo groß: als heutzutage. Alsdenn 309- ich’ einen 
Rod an, von grauen Sammer, beſetzt mit zwey Finger 
beeie: von. einander ſtehenden ſchmalen filbernen Treffen und 
gefuͤttert mit ſilberſtuͤckenem Zeug, welches zwiſchen den Treſ⸗ 
fen aus geſchnitten wär. Dieſen Rock pflegte ich in Piemont 
ber; meine Ruſtung zu tragen. Auch harte ich ned)’ zweh 
kleine mit griechiſchen Wein angefuͤllie Flaͤſchgen, ei Ges 
ſchenk des Kardinal vom Armagnacı, womit ich mir die 
Maͤnde rieb, und das Geſicht fo Tänge wuſch, bis es überärfid 
Aber roth wurde. — Als ich mich nün im’ Spiegel beſah, 
fo ſchwoͤre ich's euch zu, daß ich mich ſelbſt nicht kannte und 
daß es mir vorkam, ich waͤre noch in Piemont, und eben 
u) verliebt wie damals. Ich konnte mir hiebey des Lachens 
micht enthalten, ’ denn mir kam es vor, als ob Gott der 
Herr mir mit «ieh € ein * andres — degelen 
Win meer u 
Dinh — ae it RN Aufzug ——* fienigen 
fat zu Sachen an. Ich gieng ſtolz indem Saal herum, 
und, — dabey ee als ven andre hätten" thun 
fon 
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Tonnen; und „doch mat ich noch fo, ſchwach von meiner 
Krankheit, daß es nicht; in meiner Gewalt ftand, ein einzis 
ges Huhn umzubringen. Der Rheingraf, der mit feinen 
Houptleuten dazu kam, wurde mich kaum gewaht, als er 
ſo ſtark zu lachen anfieng, daß ihn die Thraͤnen in die Au⸗ 
gen traten; aber ich ergrif ihn beym Arm und ſagte: 
Was, Herr Oberſter, denken Sie ich bin der Montluc, der 
taͤglich, wie ein Sterbender durch die Straßen ſchleicht? 
Nein, nein, der iſt wirklich todt, und ich bin ein andrer 
Montluc. Nachdem ich ihn aber durch einen Dollmetſcher 
alles eben erwaͤhnte hatte erklaͤren laſſen, aͤuſſerten er ſowohl 
als feine gr darüber. ganz auſſerordentliche Ve⸗ 


ſtuͤtzung.“ 


Indes wurde man bey Montlucs Eintritt in dem 
verfannleten Senat bald gewahr, wohin diefe Comoͤdie abe 
zwecken folte. Man erkannte ihn anfänglich nicht; aber 
er kehrte ſich an nichts, gieng gerade auf den ihn beſtimm⸗ 
ten, Sig zu, ſetzte ſich nieder, und redete die Senatoren iM. 
italianiſcher Sprache an. Gleich anfaͤnglich ſagte er ihnen, 

er wuͤßte recht gut, daß einige von ihnen an Hebergabe gem. 
bachten, weil die Ungemächlichkeiten der Belagerung ihnen, 
‚allen Muth geraubt haͤtten. Sie gruͤndeten ſich darauf, 
daß er, der doch ihr Anführer und Vertheidiger feyn, folte, 
felbft fo ‚Erane und entfräftet wäre, daß er eben ſo wenig 
für. ſich ſein⸗ Pflichten thun, als andre zur Ausübung. der 
ihrigen würde ermuntern Eönnen ; Er wolte alfo um fie 
vom. Gegentheil zu überführen, ſich ihnen perfonlich zeigen, 
und ihnen augenſcheinlich beweiſen, daß der Eifer für ihren... 
= 83 | Dienft 
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Dienft ihm neue Kräfte verließen hätte, nnd daß noch Mit · 
tel genug vorhanden‘ wären, Ühre Flevheit fange Zeit zu 
vertheidigen. Nun eriunerte er fü fie ati dem letzten Sturm, 
und wie wenig er bey demfelden feine Perſon geſchont ha⸗ 
te, ohngeachtet feines damahls noch ſcht krankelnden Kotdets. 
„Ich will — ſetzte er hinzu — weiter nichts erwehnen, 
als was fie mit Augen geſehen haben; ich bin kein fpanis 
fher Prahlhans, fondern”ein Franzoſe md was noch mehr 
iſt, ein Gaſconier, das heißt: aus einer Provinz Frant⸗ 
reichs, welche die fr: ymůthigſten und fregeften Leute her, 
vorbringt · — Er ſchloß mit der Ermahnung, daß jeder. 
ſeherlich feine Hand“ gen “Himmel empotheben und ſchwoͤren 
ſolte, die Stadt bis auf den letzten Blutstropfen zu“ver⸗ 
theidigen. Sie thaten es, und ihrem Beyſpiel folgten eins . 
wüͤthig alle ſieneſiſche, ftamztſiſche und deutſche Sotdaten; 
„and fo > denn alles eiatge Tage fang. ‚gi —— 
Hi das af hi, zu Befchäftiden, u Montue 
im an Ausbeſſerung der dFeſtungewerke Arbeiten, und alles, 
was nur die Hände rühren konnte, ſögat die Welber ae 
men eifrigen Antheil daran. Auch hatte er in jedem Stars 
eier der Stadt Wachen ausgeſetzt, die fü ch im Nothfol fe 
glelch einander unterſtuͤtzen koͤnnten, ſo daß alle wehrhäfte 
Leite in wenig Augenblickeil unter Waffen waren. Selbſt 
von drauffen bediente er ſich verſchiedener Spione, die fi 
ins feindliche Lager ſchlichen, und ihn von allem maß da 
vorgieng unverzuͤglich Machricht ettheilten. Beyh aller dies’ 
ſen vortreflichen Auſtalten wurden indeß die Lebensmittel 
at jeden Tage‘ enabber hugeſchaitten und die Erhaltutg 
der⸗ 
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Bere tt MÖGE" eephisert. Del tenöfte 
PRIOR Bfieh ſeinen Plau getreu, über‘ er keinen Kigeif” 
mie 'offenBäter‘ Schar‘ * inte lnahm, vondern ſich blog 
begnuzte — —— und fe‘ 
| eh‘ —* daß? nie? er heräiti noch hetaubtoin · 
mei konnte "Bey fogeſtalten niſianien ſaͤh fich af“ der“ 
Sbüverneir‘ gejtolitigen, zut &setlind"be guſſeſten Deen⸗ 
sÄis ganz auſſerordentliche Maapiii eh"? zu h nefitih. — 
in der Slabt deſindlichen beit de ee 
iffßee biejenigen, die über den Mi ange iM Bkapdidemiti“ 
ee die meiſten Klagen fuͤhtten. "ih nun 'eineh Alftuht 
zůbot Re oinnien, der, bie et wohl metkte, lebe seit hehe” 

eutferut feyn a hult e UNTER ſich von ihnen 
alifr Salbtärte todyihtiadieh. hat bat” er "fon a ver⸗ 
ſchichehen mahlen blkanut machen laſſen, dah ten Soida⸗ 
ech, "RR Tanker Winde” und‘ bit nie. eirtet Belagekung 
vlrelihften Wettlenigtetten ertragen wolten/ es ffeh ſtehen 
fette, die” Stade" zu etaffen. Wer keln einzeinbt' Soldat 
wolte es wagen, De man wohl wußle, daß man fie im’ 

feitvlichen Eher‘ nicht als Ueberlaͤufer aufnehmen wuͤrde. 

Es blieb alſ unſernt Helden nichte weiter übrig, als ſich 

des ganzen Haufens auf einmahl, ſo gut wie es nur ans 

gehen in gte⸗ A enttebigen, und steel Pin fpete € « fol« 

az; anb, 


J Av me J 


3. a er 


vr gab dem ek Mn nidch her mie‘ 
a nebltreſt ſines Heeres bey Möntäteind ftand, von, ſel⸗ 
nem Zuſtande und dein geſaßten Vorhaͤben Nadhricht. Zu⸗ 
* eiſuchte et * hir Ben hlingrafen, deu Oboerſten 
4 des 
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ud iin Defet „al, * Ud⸗ —9 —— 
‚Truppen ſobald als ‚möglich, an hm. au, Boßen „weil er fole_ 
che, zu, einer Seupefishenden. Untexnehmung ngn. ‚Bihrigkeit, , 
hochſt noͤthig brauchte, 3. Sitrozi ‚gab, dieſem Borſchiag 
Beyfal ſchrieb auf die ‚yorgefchriebene Belle, und, die des 
Hungerlebens laͤngſt ‚nöd En, Deutſchen maren ‚vollfommen dar, 
mit zufrieden. , | „un ‚Ihnen nun Gelegenpeit. zu verfehaffen,. 
ohne fehr, „Seträchtlicen Vertuft, und zu großer Sefahr aug 
der Stadt, fortzufommen,.- that. Montluc mit, dem „größten, 
Theil det Sarnifon, eingn Ausfall auf, eins der feindlichen, 
Quartiere. Die Berroieriüg und Hnorönung in demfelben . 
war um foviel größer, da man ſich kelues Angrifes, vermm 
thend war. Waͤhrend dem nun die ‚Übrigen. ‚feindlichen Trupe, 
pen dem angegriffenen Quartier zur Huͤlfe eilten, drang, 
das deutſche Regiment ungehindert durch die ‚auf ‚einen, Ay, 
genblick undeſetzt gebliebenen Poſten, lich, bald, dig, Linien, 
des feindlichen Lagers hinter ſich zutůck ynd ‚kam auf dieſe 
Weiſe wohlbehalten im Lager zu Montalein, an. Monte, 
luc aber auf erhaltene - Rachricht davon zog fd. ungefäurne | 
wieder mit, ‚den Seinigen nad) der, Stadt zunid,. T 
F Doch die Seleigrerung,, die, Bifer Ang den — 
fern brachte , war von keiner langen Dauer, Montiue 
wurde bald gewahr, daß ungeachtet der —— Be⸗ 
| fagung. „ 28 noch Mur. gar zu viel Maͤuler für den wende u 
gen, vorhandenen Mupdverroth in der Spedt; wären Sr .. 
faßte daher den in der, ‚That, ‚geaufamen Eydſhia hen- NUR, 
blaß die Aufeske, RU, einigermaßen gechtisytigen, „sonne, 
—8 10 | alle 
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alfe zzur Gegeumepn untchtigen Leute mit, Gewalt aus den; 
Syadt, zu jagen, „. Man. wird „leicht: einfehen, daß in einer 
großen. ‚sepubhicapifhgrfianten und regierten Staht es eben. 
fo, ſchwer werden ‚mußte, dielen Plan annehmlich zu. ma. 
en, gls ihn auszuführen... Demohngeachtet that, Montluc, 
dem Sengt dieſen Vorſchlag, ſo hart er ihm auch ſelbſt, nach, 
feinem, eignen Geſtaͤndniß voffam. Mit Schauer und Ab - 
ſſheu hoͤrte ‚bie gauze Verſammlung einen Vortrag /an, denn, 
aufolge man vo, ihnen ‚perlangte, Daß Sie; ſich entſchließen ots, 
ten... ihre Gitpen,.. „Weiber uud. Kinder. ‚aus. ‚der Stadt ‚ar 
ſchiclenjnd aller Bapefeheinlichkeit nach ic dem ungushleiblichemn 
Verderben zu „übgrlisfern,.. Auf ihre. Cinwendungen. Dagps 
gen, antwortete Montiuc, bloß die ſchauderhaften Worte: 
Seyd ihr night. alle. entſchloſſen euch unter den Truͤmmern 
‚eurer Vaterſtadt begrghen zu laſſen? Wohian denn kom⸗ 
men. dieſe Ungluͤcklichen nicht ohne euch um, fo ‚Kom, fe, 
doch ‚mit euch ums. , Faßt ihr fie aber „allein umkonumen, 
fe bleibe, für. euch noch, ‚Rettung übrig... “ — Traurig. ſent⸗ 
ten ſich die, Blicke der Senpatoren zut Er. Fine zůſtre 
Stille herrſchte durch den ‚ganzen Saal, „Ei dlich brach 
wan das Etillſchweigen und bat dem —— 2 dem 
Voth zu erlauben, „daß, er: einige, Stunden. lang Fre, und, 

ungehindert . ſich ‚aber. einen, ſo wichtigen Vortrag bexath - 
fhlagen duͤrſte Dies, daugrte lange, und, eudigte endlich 
damit, daß Mentlur. auf, einen ‚ganzen Monat; lang zum 
upumfepränften Dictater der, Stadt einſtimmig gewoͤhlt 
wurde; ein Deweiß, bis zu weichen Grad ‚bereite, Pie Merz | 
zweiflung und. Be Schwache der Dieneſer geſtiggen war. 
. Bier Rotheberren verfügten, ſich ſogleich zu ihm, um ihn 
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(äh Ethehung zu Veſer tie ER Gere ir re. 
Möneltictveigerte ſich keinen Wrhehbtft den ihm dugetech⸗ 
ten "are, "Wa re 


glelcher Zeit Beh Sept: a Tee 


chate, die er mu’ ir velbeitien geztpiitngen ihre.” Boni? 
ide allen Burgern in Sleun bae ihnen bebbrſtehenoe N? 
afiiet hetannt gemacht DW se derlech anfdulich dat⸗ 
KR in die aufferſte Wuth, und jeder fehler entſchloſfen zu 
geh, die Seinigennbin “af ent“ tehterte Blute tlorfett za wer 
acheibdigen Abetdie ic Va ade nalen Sn 
neh” Beriheften unter" Senbege "Hier Steine trädhtehl 
hatd daß iht Much ran.” Eln jedbrßentibg ſich iin“bent 
lathefteſten Schmietz!o Eine Menger Gleiſen Weider und 
Kinder, duͤrch heme inſchaftliches ng miteliuhir re 
nlget, eilten nach bem Nathhaufe, "rn ühte Ober, mit ſoel⸗ 
chen ſie zum? Theil durch Die genaneſten · Vande vr Bllits 
and" ser Anverwandſchaft verknuͤpft ware, um Kälte A? 
‚aiflöhen. Aber alles war da wuͤſte nd Lebt; denn die 
BHastentsperfottn hätten‘ fh nach Säufe verfũgt und ſich 
verſteckt, um“ nur nicht Zeugen von Kläger‘ zu ſeyn⸗ denen 
duch nicht meht abhelfen konnten. Hanfeuweiſe ſtuͤrzten 
ſie ſich nach den Huufern der’ Sentoren nud förieen“ inte 
tauter Stimine uin Schutz ind Varüiherʒigteit. Aber nie⸗ 
Kara ihnen· Antwort, kiin inzlhet ließ fch ſehen der 
thuen Troͤſt zuſprach. "Ihr Schmetz verdobpelte ſich. Wer? 
kaffen: ‚on "allen, ' von welchen He Beyſtand to ‚sie "ei 
wottet hatten, umarmte ſeufſend einer den Andern, El⸗ 
nige era ſich auf bie Ede, mit allen Mertmalen der 
heſtigſten Verzwiifelntig So kam eudlich der Gähze Zug 
A cc u 


- a . 
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des if von Menke, Zr: 


wor dem Haufe’ der Gbuvelnent an, Ver ſich eben vimt 


Särkigte, eine eiſte⸗ von allen denjenigen zu veifer rtigen 


U aus det Stadt herauegeſchaft werden folteh, und‘ bern 
Audzahl ſich Bereits auf mehr ale viertauſend, vierhunber 


Perſonen bellef. 


—⏑α 19 a 9 9 I. hi 0 m. 


So fehr — ad fi * gegen ale — 


| bangen des Mitteids zu verhaͤrten geſucht Hatte‘, fh üßekttef 


ihn doch. ein Falter Schauer bey dem "Anslict dieſet Jah 
fen Menge ungluͤcklicher Menſchen, die Li der allgemetlien 
Noth aufguopfern fich gejtoungen ſahe. ot dem neh 


he Augenblick, da er aus dem Haufe trat,’ ſtreckten ihm 


alle dieſe Elenden ihte Hande entgegen tin ſtehten ihit um 


Erbarmen at, Viele warfen ſich ſogar mit dem "Sencht 


auf dem’ Steinpftafter, Hm in ben Weg Die ber ea 
den ihm ihre Kinder; Junge Leute, die für ſich ſelbſt * | 
zu fuͤrchten hatten,/ ſuchten ſein Mitleid gegen ihre Ellein | 
tege zu machen. Sitten unter allen diefen ruhrenden 


EBGruppen ſtand Motluc eine geraume Zeitlang in feiner 
| Snnerften erſchuͤttert und unbeweglich Lange vinte | 


ſich nicht enkfääfiegen die fatale eiſte hervorzuztehen uͤnd ab 
iefen zu taffet.. "Die Senatobren der Stadt, die er erflige 
hatte/ dieſes traurige Seftäfte übe ſich zu heßinen, ko iöeh 
getten ſich eintathig. Keiner wolte etwas vamit 


ſchaffen haben, and alle erthellten zuͤr Antwort: "Cidjig 


und‘ allin dem Krieget ebuůhre die Aucäsung det Kritee⸗ 
gefeke.” MotttücBehiet einen Haufen der brabſten ng 
ehrt am wmeiſten ergebenſten Soldaten bey ſich "bie abth 
gen Biete er! allb auf die Bälle, mie da Versor, baß 


Feiner 


270. vi. "ige ben‘ Denkiwirbigfeiten _ 
feiner von, nen bey Lebensſtroſe Sc, unterflchen folte, Bu 


gend, eigen Bürger, er ‚mödjte‘ ſeyn wer er wolte HdR er⸗ x 
Lauben „ daß er fie ich den Mauern oder. den. —* der 


Stadt naͤherte . Hierauf ließ er die Life ableſen. —XF — * 
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Einem jeden Namen folate, ſebald er 2 
wurde, ein, lautes Wehtlagen nach. Verſchiedene dieſer 
Ungfüdligen Hüchteten, ſich in. die Häufer,, in bie Keller, 
1%, fosar in bie ‚heimlichen Gemoͤcher der Stadt. „Aber 
üdgpall wirden ſi e von den Soldaten aufgefpärt und zu ih⸗ 
ven. Unglücksgefäßrren anrückgehraht, Endlich erfehien, der. 


rad 


zu ihrer. Fortſchalfung beſtimmte Augenhlic, | Montlug | 


befahl. nun, alle Thuͤren und, Fenſter der Haͤuſer zu verſchlieſ⸗ 
en, und, ‚verbot den zur ͤckbleibenden Einwohnern auf das 
(renafe, fie. zu öfnen, ; ‚Er ‚wolte dadurch: einen Theil ihrer 
veiden ‚mildern; | aber die Klagen, und das Geſchrey ihrer 
Sieben, durchdrang die Mauern. Verſchiedene Dürger fie 
gen,. des Verbots ungeachtet, auf die, Dächer, ihrer Häufer, 


und, ‚ziefen den ihnen. Borbeygiehenden Fi trauriges Lebe⸗ 


wohl hach. Dieſe armen Leute, von Thraͤnen beynahe er⸗ 
fickt, giengen mit zur Erde gefeuften Haͤuptern, und beob⸗ 
achteten meiſtentheils ein buſtres Stillſchweigen. Aber bey 


ihrer Ankunft am Stadthor „floſſen ihre Thraͤnen wieder 


aufs, neug, und ihre, Klagen erſchaliten lauter als jemahls. 


Alle warfen ſich guf die Erde nieder, um, wie ‚fie fagten, . 


noch zum lefstenmäl, den, väterlichen. Staub. aufzukuͤſſen. 
Endlich⸗ trieben die hartherzigen Soldaten, fi fie_ zum Stadte 
thor berans, welches gleich hinter ihnen wieder xerſchloſſen 


wurde. Der ganzı Haufen verbreitete fi ch jegt über. das 
| | . Bed 
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gad; jeder fuchte begieri eiden "vom Feinde unbefegten 
Winkel auf, um fih dadurch zu reiten Aber der von th⸗ 
rer Auẽſtoſſuns unterrichtete Marquis von Matignane hats 
te feine ganze Armee anter Gewehr teten taflen, und 5, 
nen überall. den Weg verlegt. Dep | ihrer Xtnäherung‘ tieß i 
et fogleich auf fie Feuer geben, "and ſo wurden dieſe üns 
gluͤcklichen Schlachtopfer wieder bis unter die Walle Ver 
Stadt zuruͤckgetrieben. — * 


— ORT 
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Diefe grauſame Behandiuu hatte ig zur Auſitht, 
dadurch einen allgemeinen Auftuhr A’ BR Dkadt zu evee⸗ 
‘gen. Aber aller Zugang zu den WAR iwar den Burheen 
unterfage; alle Gefahren und" Ruh! der Ungemach/ welchen 
ihre Angehbrigen.ver, der Stade dinrgefeße mwäten blieben 
ihnen daher zum near ee btichten ganſe 
acht Tage lang draͤuſſen auf dem Gideis huh tod fie ſiche von 
Graß ho Kraͤutern kuͤmmerlich ernaͤhrten· Einigen wenigen 
von den Manabptrſonen/ die noch am“ wenigſten entkraͤftet 
“waren, glückte es endlich⸗ fh butch die feindliche Poſtivun. 
den durchzuſthleichen und zu enttommen Jutige Weiber 
und Maͤdchen bie einigermaßen ſchoͤn waren; reiten die Be⸗ 
gierde ber feindlichen Soldaten, überließen fig ihren Wun⸗ 
ſchen und wurden auf” dieſe Beife dem‘ Hungettode entriſ⸗ 
fe, welchen “alle diejenigen, die ihre Ehte dem Leben vorzo⸗ 
geh, ſtetben niüßteh. "Eben dieſetz jämmerliche- Sohlckſal 
trafauch die Rinder ind Alle alten, abgeleblen und Eraftids 
ſen Leute "Dir Geſtant den dieſe Menge tkoͤdter Korper 
verurſachte/ verpeſtete rings umher die Rufe‘, und war edie 
Heguee toͤdtlicher Krantheiten ſowohl in o Stadt, sie im 

Lager. 


Fr VL; Aus zige aus den Denkwuͤrdigkeiten J 


sa J— ‚Da auffolfenfte bey dieſet ganzen, ‚Förettichen, Be. 
benpeit AR, 1 daß Monelu nachdem ex dem. nat von 
feinem, Veriabren Bericht abgeftagtet hatte , ‚noch, einiger⸗ | 

ren gelobt, zu muerden,, verlangte, Er eidiet die Erzäpe | 
mei, PR „an Anferm. Handısrt, muß. aan Es graufam ‚sent, 
Jopttman gegen den geind, [einen zoeg erreichen —— * 


WMontluc glaubte freylich nicht, a Be 
‚Dieter Unglächtiggen, „aflein die ‚Stadt, x tgen wuͤrde; aber 
wenigſene gewann ehdoch dadurch Zeit.umd verlaͤngette de 
Dorrath au Lehensmmitsghn.... Woeit mehr, uacneng er guf 
das hald eintreffende ſchlimme Bester, und bie. Damit. ver⸗ 
‚srpfsen Veſchwertichteiten. HOot/ Monat März, näherte 
Ach; dies iſt die Jahrszeit, wo in Feſeana p viel Regen und | 
Schnar au fallen, pflegt, „Diet nun das ühle, Vetter, nur 
Mt bis zehn Fage qu, fo. war er uͤhetzeugt ;daßhgr Feind, 
der den gamzen Wintet, uͤber in det umliegenden Gegend 
na; Siena zgelagert geßenden hatte in eine ſehr mißliche 
Loge gerathen muͤßte. Ihr Fager.. wuͤtde aladenn. ſichet 
Aiherſchwemmt re zum Yoypge.„genösbiget  mmorden ſeyn. 
Doch alle dieſe Hofnungen, womit ſich nhſer Gopverneur | 
en unerfüllt: ;, Dep „sang Monat März 
wenfie ich, ohne doß der Feind geznungetz wurde ſzin Lager 
aufzuheben. Waͤhrend digſer Zoeit togp, der Marquis pon 
Morignano bemuͤht, ſich im der, Dog; Inbänger„au,ep 
werben, Mißtrauen gegen einander „unter dem Adel ;zun.ge 
sgegen, ‚und den: ganzen Adel, dem gemeinen Volt gerdaͤchtig 
au ma: > — — ex hahe „alle; pie 
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wa A OA NR: Perdindungen FERNEN, 
‚mal ‚yehfhiebens; Grchnlpigg artetien lafen, „ie iht ganzes 
Borhaben „ ansingen ‚mußten, die er. ‚aber.,, ‚um; fish; beym 
— au mn. am Cine cr 


ale laden Mena 3 PIRTER —— 


— In 2: una! " 

= FIRE Hi Synaereerß ati Äneß, * Nethand 
daß di die dadurch aufs — geßrachten-Sjenefe nichts 
febnlicher winfehten, als init, dern, Feind recht bald eine Gg- 
‚pitylation auf ig ‚befkmöglichken, Bedingungen au „srefien. 


| — ſeß, fie, machen was fie. molten, gr Bebielt.es. ſich 
3 


JÖRG, ge Fngm Ber Opaufehns, do Yrrmia 
% 7 he ‚als. ob er. ‚im gesingken Anthei 

FMatquis, der, die Solgen der, ſchünmen 
kann, eb Ai Dep Bykfınmung;Agr, Capit 
‚larionepunese ziemfich hillig Finden, Montiu⸗ erfuhr end⸗ 
lich, daß alles abgeſchloſſen war, und, dev Marquig erfuchte 
‚Air einen PÜkier nf Sagerau Bifen, dom map. alles, map 





Ni ‚Sarnifon beträfe, mittheilen koͤnnte. Unſer Held te | | 


nannte alfo zu feinen Abgeordneten den Obriſten — 


gůton undgen, Hauptmann, Charzh, ¶ Dee feindlice Gene, 


‚al, ‚geklärte ki ‚man yoäte zum roraus überei gefgn 
‚men, daB alle. 0 und ‚franzöffhe Truppen, u 
ber. in; der ‚Stadt, geftanden, haͤtten mioggoetoſtet, mit tliu⸗ 


gender, ‚Spiel, ‚flegender Fahne und ‚mit all ihrem Ser | 
weht/ —— und zagoge obwatſchiten ſolten Es waͤte 


ger nötig, febee. er Hinzu, daß ‚die, Defagung, ‚tel, in, dies 
fen Punet witligte „und, ‚übte Anführer, die, getroffene Ca⸗ 
ae —— J— RR Kar, dm ‚von un· 


fern 


en e 


rg vi. akide alls den Menkwittbigkeiten 


> eh" Seren "anf jeben! Fau Verhalrihebefehle a - = 
Hatte, antwoltete· hlertuft a ein Siehe beſinblich⸗ 
Oberblſchlehaber· "Ber Frarigbfileien Suppen; iibch ie’ Feihen 
Mtamemn unter irhend re Atk von —* defegl Has 
be; daß uͤbrigens, wenn bie Sieneſet ihre Erkrikt. 
geben folten, er ſolche mit * ‚Truppen zwar. ‚verlaffen, 
Aber doch anf then“ Fat unterzeichnen‘ wärde,n\ il er 
Bade den. Bit 9, feiner ‚Herrn, "ai "bite "ihr seen 
hr Re ee a, 
ei ty. "Di "aka ARE diefe Bidcrfegtiäkele 
ae erftauit yore: Pat 5" Behand u ee te 
af und fapte FREE ki babe Kir elen Ä 
"nd St Nach mise" | haft "OR EAibeht, 
hhrdehen maſfen üb daß J 1 Kaſn fein er, ib. 
| Mahle darhber Shoe gemacht Gtee "8 abe e | 
ect blieb Möhrkuc urderärtbertieh Beh” Teinekh Fee 
DNS Mad} Mehiern vergebticheh —2 ah Wis 
ia sank "all, — dee, a ih sh 
i Ya nue i. DI EN SET TE TONER TERN 
Enden ad mo hg an Shape | 
| SH 2 ol auf einen’: Anderh Artikel ver KCapliulattn 
en 2 une Hlide die Cienefe, äufpetft ifeefam 
machen. Dem aufge fofte ee jeden Sienefer‘, "bon toll 
Seh Stand und Gewerbe er auch· ſeyn möhte ewohtäwiäd, ö 
nen, Weibern, als Kihdern sg fregtegen, die" Slabt 
zi verläffen , "ode auch ar Berfefßen zu verbieien“ boch le 
ren alle Verbannteh and alle Debeten gegen din“ Kapfer “ib 
den Großherzog von "Store hiebon Aingehddmntien fehn. 
ZIht lauft Gefahr — fagte‘ Nonne atweder euer 
un Reben 


ist Rare von, Monti; IV 878 


Eeben zu verlieren, » odep.doch wenigſtens zurer Frenheit der 
unbedingten Gnade ‚des Ueberwindeps Hau, Miberlaffen. > Ihr 
„habs,alle ohne Unterſchied und einmärhig die Franzoſen zu 
eurem Beyſtand herbey gerufen, Aund eure Thorq vor. den 
‚Truppen des Kapfens und des Großherzogs verſchloſſen; geht 
ihr nun dielen Aftitel ein, ſo wird man ench zuverläßig/affe 
miteinander als Stxgfwuͤrdige und ihrer Schuld. uͤberwieſene 
Beʒbrecher bebandaln „amd unter euch aachhne den geringſten 
Aytetſchied die Schlachtopfer aufſuchen, 7,Bie man der Rach ⸗ 
ncht zu orfern willenen ſeyn wird Hrn Pit Oieneſer ‚fühl: 
ten die ganze, Staͤre Ziaſet aus, der Natur der Sache cute 
iehnten Folgerungen⸗ on ie ſchickten daher, unverzügfich,hie 
„Sapitulati tion ‚an, den. ſeindlichen Genexah.zuuigf „., und diegen 
‚Abo fagen, doß ſie ſolche nicht unterzeichnen xynrden, wofenne 
„ee. nicht guvog u ef lung; Apfaaten, Artikels, Verzichtge⸗ 
„than ‚hätte, ;, Der hieruͤbyr fehrzaufggbrachte Marauis,,,: maps 
te Miene, die Feindfeligkeiten wieder von neuem anzufangen 5 
Aber Montlue, der es fogleih erfuhr, Tief augendlicklich die 
Htao ghore wieder ſchließen, md aller Onten,..s0n,es noth⸗ 
wendig war, Adas grobe Goſchuͤtz wieder auffuͤhteu. is Diefer 
KERN VER RRAIRIEREN der Ken) De Alid A wiligte 
— bit Lapſtiteg EI J „ige Ars 


el; — 2* Fern und, — — au laſſen X)4 
SSH >] Mon n 971 TE Zee PB E Ep HEBT. 


aut ade 305 3: zi £ u T — ar ns / 
ya 211 Be De 1 BET TIN PILLE PFEIL BTL ee * 
eturn m irn io) —* nrtah® > ‚ul 
FOR 1 \ Die, Copktulation, ward im da: des — aufgeſetzt, 
n aInd, der perbanh fish dle Nrond it Siena de 
Reihe zu nehmen, „Er Verſprach Ftonbr Vie Sit bey als 
N. Att. uDöitert, I, 1,9. ⁊ len 


ur vi. — aus neigen 


are bieſein Augenblick dit winr es vong gewch gg 
de ** von allein freinben- Trußpen gerumt werden müßte, 
wvijvelches bern Ach den aiſten Wpett 6 geſchah /nachdein fe 
eine Belagerung / son ·neun Monaten are ſichound zwangig Da⸗ 
"gen ausgehaken’Hätteh. - Eee Angahl een 
wit ihren Welbern ih; Kiudern mit der Free 
“gung zadleich for? Der Marge von Marignano hielt 
gan geuau fein hehebenes wort dem juforge niemand Aber 
"gehe noch uf irheild eine RER deleldiget wetden ſbite. 
Ste Hand vieliaehr von feihen "ordern ba höflichſte 
Abehandelt, bie ſte⸗ unteiwegens mit Lebenemliteln verſort⸗ 
Ater wbinit te vollkbmimnen Bi Montaleitis oder doch Koch, 
aſtens bis an die!erſten Poſtirungen ver·tlelnenn Nee 
ungen von Strozzi auskontinen konutenn Montluc ſheiſte 
op) Mittage bey dem Marquis von Marignand⸗ a 
2077 — dr Rah Site feinen eff — | 


re ern ey Mu⸗ 
hrsg «a ' I —— — 


Aen — — —— ee 
©: völlige, Midhbung feiner ieheniäligen:-Gasalt. u cerlauben, 
4: den, aan = age ee 


und ihr a DaRR. be 

ui. aa —— N 3 ann Male 
die die Waffen denen ihn ka an ” —28— bes 
hielt er das Necht vor, eine Beſatzung in die Stadt zu le⸗ 
gen, doch verband er fih, die Eitadele ohne Einwiligung 
der Buͤrgerſchaft nicht wieder befefiigen zu laſſen. Monts 

J Luc und die Seinigen erhielten, (mie bereits oben a 

3er, worben );die,.Eriankuißt mit allen kulchulſchen Ehrenzẽ ichen 

absuzichen. S. Mobertfonsi Ver yſer 

— Enris de ⸗Fatt n. GH, mid eat 

an 2 A ——— — 
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Magen, ſehr zu uͤherladen. EM Öenerake unseshielten 
ſich auf eine ſehr frenndfhaftliche Weiſe und begegneten fie wie 
‘ Brave Officiere, die einander ‚gleich: hochſchatzten. Sie erin⸗ 
nerten ſich bey dieſer Gelegenheit ‚an ale Umſtaͤnde und, Vor· 
faͤllx, der eben geendigten Belagerung. Montluc nahm ſich 
mitten unter dieſen freundſchaftlichen Geſpraͤchen, die Frey⸗ 
heit, dem Herrn won, Marignano einen Fehler, den er be⸗ 
gangen hatte/ vorzurucken/ und dieſer antwortete ganz be⸗ 
ſcheiben: € vero Sigtiöfe, ma un altraꝰ volta;, ſato piü 


| fayio. Bald darauf erinũerte der Mar quis den franzoſi iſchen 


Wenetol gieichfal⸗ an einige von ihm begangene ‚Berleben, 
und unfer Held gab ihn die nehmliche Antwort in frangsfi fcher 
Sbdrache zuruͤck „Sie haben recht‘, ‚wein n Herr, ein ander⸗ 
Ak; werde ic ei betbefferh ſuchen won 
Endlich Sam ·Montluc gti. — de. Seinigen er 
* Hein rot an. Meyer hielten einander lange 
in ipren Ahnen, und’ keiner vernidchte ein Wott hervordubrin⸗ 
Ben. ‚Diefer, General, ließ unverzüglich b die Sarnfor. „jproost 
* alle fü pe Sara *). mie. allen Ropraeapike 
’ Ne in Ki ten 
Rh: 3 IR 303 li 5 OR Ban sp. 
®) Die: ee ER fie:je afnfge 
Bedingungen bey der lebergabe erhalten hatten, erregte 


bed dieſen zuten vLeuten den: Verdacht, dah Coemus ih⸗ 
en nieht Wort· halten rede und dles war rſaͤchr daß jie 


RR Wehen — Sie legten in @Wkentalcino - 


4 eben die Regierungsſorm sms, die fie: /in Slena gewahnt ges 
wein waren/ und trſtecxu ſich — ihrer 

eheipakigen: Gre coe eerrus 
Die Wolar aeiptn and: Bald das Yramann, aigt uns 


Dar BEIpEfen wat. : Saum waren Dis; Radſerüchen spe 
er 


— 
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een yuölßtem Lebensimerrhnft verſehen ; unſetin elden naber _ 
ſtreckte et aus feiner eignen Taſche funfhundert Thaler ie ei⸗ 
ner Zuruͤckreiſe nach" Fraukteich vor. Montluc verſprach 
richtige Wiederbegahlung‘s "Ruh war er bereit ſolches mehrete⸗ 
nt BE ner En “ 4% mi ’ 
X3 erde un] atard Is: mahnt 
ti in Siena aingeruckt)!ſo regte dee Grobhetzeg Cos m md, 
ohne die geringſte Ruͤckſicht auf die Artikel der Capltulation 
=. die Obrigteiten von ihren Aemtern ab, „Erpapnts tuc 
| . ‚die feinem Interteſſe ergeben waren, und f bi, allen Hürz 
"gern ihre Waffen an Perjonen, bie er dazu ehimmt hatte, 
ee h üefern. Dei“ erften Punkt‘ vnter warfen fie’ ſich aue 
Rohe, aber doch mit all dem Unwillen und Schmerz. 
die der Freybelt gewohnte Menſchen fühlen „yenn fie Dem 
erſten Befehl eines Deipoten geborshen „mäfen. ‚Aber ‚den 
dem Testen Punkt bewieſen fie nicht Apntiähen delaſetch 
Wehorſam. Verſchledene Perſonen Hin Menge ſlohn zu Ihe 


14264 X 


ale, Wiherwartiateiten ausleben. 
die ihnen An dieſem neuen Gib | 


ish An dem Giebietsden damaligen Kepublik: geflätptet: = \" 
ee el re 4 od none 
Doch auch hier mußte fie Mariononp auf Beſebl des 
EGrotherʒogs aufſuchen. Porto Ercole wurde ingejhlofen, 
ennd da Die Beilungsrverte dieſes Orts nicht ſonderlich ſtark 
und noch dazu nicht ganz vollendet waren/ ſo⸗ ſahen ſich die 
Beladerten in furzenZeit gerwungen, Die Thore juhfnen. 
Ein unerwarteter Befehl, den der Marquis san Kayfer er, 
2 pe den vroͤßlen Speif ſeiner Druppen ins Picmonteſiſche 
\ vorruͤcken ·zu laſſen/ unterbrach fernere · Unternehmungen, 
und 
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male a thun, aber Strozzi, der bald nachher Marſchall von 


Frankreich wurde, wolte durchaus dieſe Summe nicht wieder 
nehmen. Waͤhrend dem man in dem Hafen von. Civita⸗ 
Vecchia eine malteſiſche Galeere ausruͤſtete, welche Montlue 
nach, Mar ſeille uͤberführen ſolte, begab ſich dieſer nach Rom, 
wo et ſich aber nur einige Tage lang aufhielt. Er wurde 
von den franzoͤſiſchgeſinnten Cardinaͤlen und ſeldſt von, dem 
Pebß mit allen erfinnlichen Chreubezeugungen und nit all der 
Auszeichnung empfangen, die cin Mann verdiente, der ſich 
durch Ver theidigung eines fo ſchlecht befeftigten Orts, als es 
Siena in der That war, ſo wohl verhalten hatte. Der 
Dark, fo. ſchwach und frank er auch mar, wolte ihn doch 
| durchaus perſoͤnlich kennen lernen, ließ ihn zu ſich kommen, 
“und ſagte ihm die ſchmeichelhafteſten Dinge vor. Montlue 
ſah wohl ein, daß dieſer Pabſt es nicht lange mehr machen 
wuͤrde, und er betrog ſich nicht, denn der Kranke ſtarb noch 
n der nehmlichen Nacht. Er hieß Marcellus der Zweyte, 
und — wenige Monate lang das Gluͤck gceen, der 
ar er F ſicht, 


7 
54 


N Ali 


—FD 


„weh Ale 


PR ur Ende ihrer Beiden. Der Kanfer Belchnte * Sohn 
Philipp mit dieſer Stadt und ihrem ganzen Gebtet, unb 
ſo mußten ſie ſich dann unter. das ſpaniſche Joch beugen, 
yne dab man die geringſte Achtung gegen ihre Vorrechte 

vovder ihre ehemalige Regierungsform zeigte. — Im 

gZaehr i557 wurde aber Siena wieder an den Großherzog 
€ osmus durch einen Tractat mu. Rob ser 
am an gef. Or t 460 r 
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ſichtbare Stadcheiter Cpriftt: auf’ Erden geweſen ji ſeyn 
Montluc,“ der von der Niugierdeein Coricäne zu ſehen 
ſich nicht zuruckholten lieg‘, reiſete ſchon am morgenden Tage 
ab, kam zu Civita Vecchia an, und: befticg den’ "Tag daranf 
dag’ für ihn beſtimmte Schiff. Nahe bey Corſtta gerieth die 
Gaͤleere in der Dunkelheit der Nacht unter DIE Kayſerliche 
Flotte, die vom Anbreab Doria commandirt wurde, und 
Zweh und funfzig Seegel ftärt war, Montlüe war uͤber die 
fen Zufall nicht wenfg betroffen , aber der Befehlshaber" der 
Sateere, ein junger Malteſer-Ritter ſprach ihm Veuth zuß 
auch gelang es ihnen bey Anbtuch des Tages mir Beyſchung at, 
er Segel, gluͤcklich durch die feindliche Flotte’ zu — 
und bald „nachher den — von un au — 

a 

Montlue fand daſelbſt den Srafen von Tende, Gore 
verneur von Provence, die Gräfin, feine Gemahlin und: ben 
‘Baron de la Garde, General det franzoͤſiſchen Galeeren, 
die miteinander in einem huͤbſchen dem Marquis Con 
Saint⸗ Blancard gehörigen Gatten: zu Abend ſpeiſeten⸗ 
In dem nehmlichen Augenblick, da unſer Held ankam, ſprach 
‚man von ihn, und glaubte daß er bereite lähgft umgekom⸗ 
men waͤre und unter den Trümmern von "Siena fein Stab 
gefunden haben müßte. Seine unvermuthete Erſcheinung 
a alle in Erftaunen und man empfieng ihn mit‘ ofnen Ars 
Nun mußte er umftändlich alle Begebenheiten jener 
— Belagerung erzaͤhlen und ſobaid er geendiget 
hatte, uͤberhaͤufte man ihn mit unzaͤhligen Lobſprůͤchen uͤber 
ſeine Tapferkeit und Geſchicklichkeit. Doch dieſe Freunde be⸗ 
hielten ihn nicht lange bey ſich, ſchon mit — anbrechenden 
Rote 


des Merfihll,non. Monlluc· a8a. 


Morgen machte es fh wieder refefertig,. um nach Gofe au, 
eilen· Unterwegens erfuhr er, der Koͤnig ſey miß vergnuͤgt 
mit ihm, und habe ſich geaͤuſſert, Montluc hätte ſich nur; 
gar zu lange gehalten und anndthigerweiſt zu viel Leute auf⸗ 
geopfert. Dieſe uͤbeln Geſinnungen des Monatchen mare, 
indeß nicht vermoͤgend einen Daun zu erſchrecken, ‚der es ſich | 
vollig hewußt war, ‚feine Pflicht treu. und redlich erfuͤllt zu 
haben; auch verſcheuchte feine-Segenmart bald alle dieſe truͤ⸗ 
ben Wolten. Dep, damabls fo, mächtige Herzog van, Guiſe 
nohm feine. Parthey, und tedete ihn öffentlich das Wert, Die 
| Herzogin von Valentinois, Maitreffe des Königs, that, das, 
nehmliche und verſchafte ihn eine ſehr guͤnſtige Audienz bey ih⸗ 
ven Foniglichen, Liebhaber. ‚Heinrich ber Zweyte ließ ſich von. 
ihm alles mas bey.der Belagerung. von Siena vorgetallen war, 
bis auf die geringfuͤgigſten Umſtaͤnde erzaͤhlen und hoͤrte ihn mit 
| vieler, Neugierde und Aufmerkſamkeit zu. Montluc rechte, 

fertigte nicht nur Sich ſelbſt gegen alle ihn gemachten Veſchul⸗ 
digungen, ſondern verwendete ſich auch auch ‚auf das Beſte 
für. feinen Freund, ‚den, General Strozzi, dem man € Schuld, 
gab, daß er Siena nicht ſo wie er es wohl hätte thun koͤn⸗ I 
nen, zur Huͤlfe gekommen waͤre „Glauben Sie, meinen 
Schwären, allergnädigfter Herr — ſagte Montluc — 
Herr von Strozzt hat alles gethan, was nur irgend in, fh | 
nen, Kräften ftand, aber das Gluͤck war ihm immer zu⸗ 
wi nn TE N a 

* 

”) Am meiſten gerwunderte ſi ich Heinrich der, "Aipente | 

über. die volltommene Einigkeit, die waͤhrend der ganzen Be⸗ 
lagerung unter ber: € aus Franzofen, Deuefchen, Säweizern 

— Tg und 
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und —— beſtehenden Beſatzuig Ki Sienn* hehereſcht 
hatte, Er vetlangte daher von iftifeim Heben wiffeh,? 


* welchen Sühftarif er fo berſchieden⸗ und einander ſo ſehr 
haſſende Nationen wie bieſe bat veeinigen ehren a 


war an einem‘ Sonnabend — ſagte Montluc mit rem’ 


Sad unterm Arm’ auf dem Märkte hehangen, hatte ih Ge⸗ 


genwart aller Leute eitien Eleinen Strick, um den Satk zu 


zublnden, nid echten’ Sue Hotj dei; Rund dleſes altec 
vor jedermann "af meinen Schuttern nach Haufe getengeh. 
Ki ih meinem Zimmer angekommen wir, | verlangtech 


Stier, um ben — Holꝛ anziziaten “ Sliaut wögen | 


u. .0% 


Geldseiß— mike Priyaehnß, —— meine Schlolle 
ger, meinte Faulheit, meine Pärthiylichkeit, “alle lelne 
Privatumſtande md mein ganzes gafconifches Temperanicht 
fürs alles‘, was mich meiner Meynung nach, an Beobach⸗ 
tung deſſen, was der Dienſt von init forderte, haͤtte hindern 
Ebnnen, Ich band Hieräuf den Sad fehr feft mir dem Strick 
Ju, "danhie nichts wieder heraus Eomien tonmte, © und wwarf 
ihn ins Feuer. Hlerdurch wurde ih nn von allem rei, 

was mich nur m geringſten von Ausübung der Pflichten, 


bie ich Eurer‘ * Maler Dienf faul i war Due abhalten. | 


einnen. * 
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Zur Belohnung biefes fo ruͤhmlichen Dienſteifers wurde 


der brave Vertheidig nr von Siena vom ‚ Föuige zum Bitter 
feines Ordens gefchlagen , eine Ehre, die in der damaligen 
Zeit eben ho felten als ſchatbar war. Auch erhielt er ein Ge— 
hal von dreptaufend Starten, die ihm Auf den koͤnilichen 


Schatz 


bes Marfchall von Montluc. 28* 
Schatz und eine gleiche Summe, die ihm auf die gaſconiſchen 
Domainen angemiefen mutden ; ungluͤcklicherweiſe aber fand 
es ſich, daß dieſe bereits an andre vergeben waren. Endlich 
erhielt er auch noch zwey Iatheteten im Porlament von 
Toulouſe zur Audftattung —* Tochter, die den dran; dela 
Roche, Herrn von Fontenelles, heyrathete. Montlue | 
war aͤuſſerſt vergnuͤgt hieruͤber, und ſagt bey diefet Belegen 
“heit fehr viel zum Lobe des Königs ‚ ſeines .. — 28 
(Der Beſchluß fi Page ngftene,) ’ Ag 
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"Se euchen Remane Soul 50 tn Ka yon 
und ſteht babey,, p. wahr. ich Bi. 
Im ganz verkehrten "Häbne, 
Das das Entführen wohl noch nen, 
Und heut zu Tag’ erfunden fey. 


28 


Die Alten ſahn, ſo gut wie wir, 
Mit fünf geſunden Sinnen, 


Ham konne unterm Monde ſchier 


Nichts ohne Weib beginnen; 
Drum mußten fie auch in der That 
Zur Zeit ber Noth gar guten Rath. 


Die Stadt, wo Ge; Heiligkeit . 
Zu ‚herefchen jet belieben, 
Wär’ wohl, wie zur Erbauungsseit, 
Ein Räubernefi geblieben ; 
War' nicht den zehnten Theil fo groß, 
Mär fie geblieben meiberlos, 


Denn als man endlich fertig war 


- Mit putzen und mit fdubern, 


Da fehle es noch dem Gtädtlein gar 
An den fo noͤth'gen ‚Weibern, 
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Wohl keinem recht ums Her zchen ſchn Be 
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Drum mächte Bald ein Kleines Km ı ANeRT: 

Debrängter Junggefelen ; +--, 2 BR BR ET BT nz Dre 

Sich auf; dem königlichen Dh. ; DIESER? 

Dies Dranafal vorzufellen. 

Wie ruͤhrend! ‚Als: ein junger Mann 


Vor Sr. Majeſtat begann um meh m 


‚em Confberalan, a u 


„efrenger, Herr! Ihe mit werelin! 
Ihr ſeyd wohl zehnmahl weiſer 


sing * 


Als wir; doch fiel mies. Immer en: — 
Was helfen leere Hauſer ? — 
Bedenkt, wo bleihen Weib. und Kind. 
Die fuͤr den Staat ſo PR find; win ch 
„ Drum ſeht Ihe au auf Euren kin” u = 
Dit froher Hofnung lichen, EINE — 
Ihr werdet mit Propiſion . " ; | ” 
An Mädchen und erauidens = u . 
Denn feht, wir andern ‚tönnen, ‚sau! 0. 
Die Welber nicht wie vauer baun, = — | — — F 
Der Kohle peach „um was ide rn | 
Mögt ihr mit Beige verlangen, _ Eon 


Nur fragt fürs hie ihr ſelbſt ange ae 
Die dies wohl anzufangen; Fa mari — = 
Auch 309 ich biefer, ‚Tune, bon, 
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Vi Dar Jungfernraub. 
„Hört an damnact, Ach habe uf u Lam’ n 


Ein Kampffpiel anguffelems.ss var iihsı manmıt aat 
nd da iſt euch ja wohl bemußt, 
Wie viel in polchen Ballen r}3 ad Atbam nl, 


Bon Alters her ben Jung und Ami wmondee, 
Ein * Spectaculum N oo EEE et 
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— macht denn durch bas ganze Band 
Den nachbarliben Staaten, 


Mit wicht ger Miene fein bekannt; 


Es würden” große Thalen 
Bey obbenanntem Spiel neichehn, “' 
Dergleichen man noch nie geh“ « 
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An Mädchen mird’s nicht fehlenu di tar 
Und jeber kann, wenn's ‚Spiel begtun, 
Mas ihm Saal, ih wählen. jr j 

Nur ſtort zur Ungeit nicht die Sup!“ 


Ein Stoß ins Horn — dann gre ft ihr zu! hy . * 
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Geſagt, beſchehn ber Tag Grit an, — 
und jedes Nachbarſ adichen gi 
Schickt, wie ae®, Rom, nur — kann, 
Getreulich feine Mädchen. mantiee 36 
Man Krömt zum, „Kampiplag ‚Kein, 
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Dun mochte mandes Seiefhen vs. . . 
Sich wohl inſinuiren, | 
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Ein dito repaßir en fait. ns, naainld minan ale 
Vielleicht auch prallte manchet Blick 
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Als endlich man die Feit erſah, sıders Bo dnit 
Zum Kampfiplel mit den Crhöhlin,s 12 sd 200 
Da hörte man von fern und⸗ naß m nm mod memming 
Das Horn zum Anrif thnen zuh Aun a0 — vie Sk 
und huſch! gieng's in die Madchen-Reihn; | 
Da hieß es: Liebchen du biſt meind? Ton mM 

| | inauread ite 4009) 
Das Schoͤnſte hatten ee re 
Die Honoratioren sselsg Kon malt up 
(So geht’s dem Volk gemeinipichd ind mildns &n? 
Zum Eigenthum erkohren Puwrin angan layer Re 
Indeſſen, man begnügte fh 
Mit feinem Beibpri nie na ri 
ned Era Aa 
Den Eltern’ —— Streich 3 nm 
Sie konnten’s nicht verfehmerzeng ind na Sams 5; u2 
Nach Haufe eilten fie Bopleig unkbr, ad win HQ 
Mit racherfuͤllten Herzen tdi tu Inn Bilamtrmen und 
Doch ob's den Töchtern auch fo war, — 
Horst auft 117 lehrt der Ausgang aD Sr 
RIEHULELT I BE WW 

„ Entjungferec ah ſe allzumahl,umde ee ig 
Das iſt nicht mehr zu hindern. d dialg gurule my 
Zur Rache bleibt‘ unsuihne: die Wapko® Ind a3 nun? 
Um unfern Schierz zu tinbermiom 0 Gl alla eo 
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So Tiefen Däter, Keßen, rs 


Gekrankte Mütter hören, 


und alles drohte fuͤchterlic. 


\ Das Gtäbtlein au zerſtuͤhren. 127 In iarn'ng mn 
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Zuſammen kam ein maͤchtges Her 2% 
und Rom — 300 aus zur Gedenwehr« 1: 


Et se Yamla Tr nk 
Man mar ** in Ciseaem 2 Ni sch 

Gar lang’ berumgefprumgen ; / 

Doch eines Gied ich zu erfreumn 

War feinem noch gelungen, nahm. AO 

Als endlich beyde Adelige mn il mc 3 a8) 

Zu metzeln drobten — ie Ray mug 
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Den Dichtern ſonſt belelu es 
Beym Kriensund Schlachtbeſingen, 
Wenns emnihaft warde was Goͤttlichheeses 
In's Démélé zu bringen sam iii vlnr ont sd 
Da endigte die Schlacht .. m en NR 
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Gar munderlih und — ee iſe 
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in: odenem mer ihe Ati its —* 
Doch ſollen bier Goͤttinnen, er 
Zum größten Schmuck fuͤr meis nen. ATEPM 
Den Aufzug gleich beginnen. wur udn mia =) &n 
Kann dies das Ganje nicht ecbohn ind —* 

Go ſchließt ſich doch mein ·Liedchen Wins amen A 
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DE Jungfernrach 0289 
Die Heere waren don gene; 5” 2 on All 
Gar fchrectlih anzufchauen, “1 Ind rmach Art 
Als ploͤtzlich — denkt in aler sperey n Si 
Die ſchoͤnen, jungen Frauen oth Is Bar Cilmi? 
Sich ſturzen zwiſchen beyde Reihn, | 
und „Schonungt = Lin Ne ten. 
WB Cry Bl AR) 
Wohl trugen üfle —— am —X 08 Eee] 
Sn ihren Arm gefählofen, Man alt — 
Ein Söhnen, keuſcher Liebt Leyn said dm 
Aus Roͤmerblut entfpdoeik SarbsT 6 un iıd md 
Der hochgemölbte Buſen war 
umflattert vom zerfreiiten Hamte m zu und 
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rn 


„Wie, Vater Hilden tie zuhleich86 
„Ihr moltet die und ‚morden, "?* Mansolhise Ha om 
Die uns bis jegt — wir“ Wlen wg nz 
& Lieb, als ihr, gemorbehg 7; ah od 
So ſeyd ihr alſo denen feind, 
Dit denen Liebe uns vereint? “ 
rd 

Mein, eh ihr und gu Witten — 
Durchbohrt uns, eure Toͤchter! 
und dann verfolgt in Feld und Schlacht 
Die edelſten Geſchlechter! 
Durchbohrt dann auch mit Mordbegier 
Die armen Heben Wuͤrmchen hier! — 


„d464452 


„Hal“ tief das tapfre Kriegesheer, 
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a Wil Dern Jungfernmaab 


und manche Tpräneszentwerfämer sa yad 37 
Holt übern Bart der Alten«, ua Bi, 
Sie warfen, ‚mit ermeſchtern SIANuns — Bit. AK 
Allſamtlich Pfeill und Bogen. hin. und ‘3 

at wind sem na BD 


ns BAR wittohlemand, wie AR, unaHo. an 


Sich Alt” und Zunge freuten: 

w Here Gchmiegerfohn bug Herr Mapa Itaust mer 
Ertönt’s auf allen Geiten, m bin male mardi m 
Und Großpapa ſchaut mn mit Lufs,u.' kudsd. nid 
Den Enfel au der Tochter Brufiiren u)änmält Ai 
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Nur eins mein — [32 Mes Bag Iuni.chr 
Die Scene au vollenden: . 


Des holden Bührhenf, Gyotwama, Ahr ER 
um mit gefhloßnen HANdEN;.. ya 1 dunam mE. 


Zu deelariren m fegnf Hab,fiep.. a du ae 
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In der Leipziger Züsilaremeffe 1791 
werden folgende neue Buͤcher zu haben ſeyn 
bey Georg Joachim Goͤſchen in Leipzig. 


Alringers Vllomberris. Ein epifches Gedicht..ge 3. , ' 
» Auszüge aus den beften franzöfifhen  Schriftftellern für. die 
Jugend in Schulen und Erziehungsanſtalten, unter Aufſicht 
des Herrn Abt Reſewitz. Herausgegeben v von C. * Schmidt. 
ater Band. 3. Er u ai i 
Briefe über die Kaiſerwahl. Aus Frankfurth ibn der⸗ 
ſelben gefchrieben. 8. 


Cuhns Sammlung von Reifen, in das Innre von Aiee, 5 zr 
Theil; enthaͤlt die Fortſetzung und den Beſchluß von eig 
| Helfen. gr. g. mit einer Charte. 
Eduard eine Geſchichte. | ar Theil, 
| ‚Howard von den. vorzüglichften Krankenhäufern in Europa, 


nebſt Bebbachtungen über die —— — 
Mit Kupfern. 


“Seifen in’ die mittäglichen Provinzen von Frankreich. 2 a Tele, 
auf hollaͤndiſch Papier. Mit Kupfern. 


Wielands, geheime Geſchichte des Peregrine Proteus. | Ein 
* Dialog in Elpfium, 2 Theile. | 5 


— — Deu Goͤttergeſpraͤche. 8. 


| Fortſetzungen. 


Neues deutſches Mufeum 1791. 16 — 66. 
Archenholtz Litteratur und Völkerkunde 1791. 18 — 66, 
Schillers Thalia,” 128 Heft., 





Herabgefeßter DVicerpreif 


Seit der deipziger Michaelmeſſe in die mit ſo auſerer- 
dentlichen Veyfall aufgenommene 


* Statiftifche Veberficht der fimatlichen Enropüifchen 
„Staaten i in Anfehung der Gröfse,. Bevölkerung, ihres 
‚Finanz - und Kriegszuftandes Aue Du 


! 


wegen eines — angefünbigten Nachdruck ftatt des bisherk 
gen Preißes von 1Rthl. ıg Gr. für ı rRihl. in allen Buch⸗ 
handlungen zu haben. Die erſten Staatsmaͤnner und Geo⸗ 
graphen Deutſchlande, Graf v. Herzberg, v. Dohin, Buͤſching, . 
Schlozer, Ebeling, Crome, Fahri und andere; haben den Werth 
dieſes Werks öffentlich — und es bebarf — keiner 


weitern Enpſchlung en, 
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N — —— igland | 
1). Prinzen von Wallis, und des Lord Boling | 
A medien Papieren des ben men Get 4 
Grafen v. Schulenburg —J. er RENNER Ag / 

J SB ET a De — J 
* * I, Auszug aus Thomas Sorlate zus und. be 
8 ſchreibung von Indien Gortſehungh PR Der? 


} III, Anweiſung Reomane mit Birtung zu — | — 


HIV. Auszüge aus den Denkwuͤrdigkeiten des. Marſchall von Er 
4 Montlue. Geſchlu) Re er 


4 


V. Rochricht von einigen Erglãndern Die im — — 
"auf einer Reiſe nach Oft » Jndien verſchlagen murden,  (E 
) , und an einer unbewohnten Inſel Schifbruch litten 


VI. Anecdote von Dr. Patenca Aus dem Engfifhen, "369 | 
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gitteracue. und Völkerkunde, 
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iu ——8 der Königin, Anna dor 
ie des. Prinzen von Wallis, und des 
Lord ——— Aus den hinterlaſſenen 
„Papieren des eanae Generals — 


„don, ——* an a 
a ER Sn el Au si, orl96nadyd 


Einee meiner — —— fans 


ET ra Rees Origikalmanuſcripeh 


u au ‚Charactörs: aller damals lebenden brittiſchen 
Eee‘ WDer Graf ontwarfo ſie auf felner 
ers re nach Englandotlebrigens iſt ee brkannt, daß 
J Schulemburg · ein · groher Staatsmann wat/ſor wie 


- “a gets den gebßten — — — 


— — —XR BE THE ee V. A.n 


22 a, 290 0 — at Ar / nid 
ı 08 I Da Character der Königin, Yan herd 


/ 


De Koͤnigin Kuna it eine Dame, der es nit « am "Ber 
ſtande fehlet; ſie ſcheint aber eigenfi innig zu ſeyn und auf 34 
Meinung zu beſtehen, wenn man nur das Gehenuniß 
= Bett. u. Voitert. w. — — 8* 


= I, ehaulenelhing ber Königin Kuna v. England, 


dhr ehe in den Pte zu fie! Sie! PEONERE —E 
niß von auswaͤrtigen Geſchaͤften. Sie lieſt oft ſelbſt die Nach⸗ 
richten ihrer Sefandten an fremden Höfen. Dahero fie auch 
oft, wann fie unterrichtet üb, ſeht geſund urtheilet. Da fie 
aber aͤuſſerſt ſchwach iſt, und ein blindes Zutrauen zu ihren 
Lieblinge und Miniſter bat , fo yut ſie doch ohngeachtet ih⸗ 
res Eigenſinns alles, was dieſe ihr eingeben, und wuͤnſchen, 
was ſie thun ſoll. Sie verſteht die Verſtellungskunſt ſo gut, 
daß auch der ſcharfſinnigſte Muͤhe hat nicht hintergangen zu 
Werden. nebrigens iſt ſie nicht wanten in ihren, Ahlum 
und Zungigufg gegen ihre Lieblinge, And Miniſter Sl⸗ hat 
ein Mmigleibiges. gutes ; ec. Es het ww viele Hebertine 
| Yung ein Todes: ürihe l zu unterſchreiben Die Herzogin von 
Marlborough hatte viele Gewalt Über fe Diefe Peinfegin 
behandelte fie viele Sjahre mir Stolz und Härte, wobey fie 
von dem ‚vorhergehenden Mintfterium unterſtuͤtzet ward, wel⸗ 
che ſich uͤberredeten, daß die Königin. ihr nicht enegehen koͤnn ⸗ 
te, und es wuͤrhe auch gewiß, noch ſo ſortgedguret haben, 
wenn nicht der Grosſchatzmeiſter das Geheimniß gefunden 
haͤtte, ſie mit Madam Hill, gegenwaͤrtig Myladi Masham, 
zu verbinden, welche der Koͤnigin zu verſtehen gab, daß es 
ahrer unwuͤrdig wäre, ſich ſowohl von der Herzogin als auch 
einigen Miniſtern als einer kleinen Dame begegnen zu laſſen. 
Der Grosichagmeifter hat es auch bey der Königin dahin ge⸗ 
bracht, daß fie ſich gegen feinen in’ wichtigen Dingen als 
gegen ihn eröfnet, und alles mit ihm ganz allein ze 
redet. 


licher Weiſe von der Zuneigung, die ſie zu dem Prätendenten 
haben 


Sie if ſeht religiös, ſogar devot, weiches fi "fie natͤe⸗ 


det Prnzen v. Wallis u. des Lord Bolingbroke. 298 


haben / koͤnnte, abwendig machen mußtes: ſo daß die Nachfol 
ge bloß von dem Vetragen des hanmoͤverſchen Hofes abhängt: 
Man ſagt aber doch, daß ein gewiſſer Biſchof hr diele Zwei⸗ 
fel in Anſehung des Betragens ihret — — 
— a und iii Bruder. in — geſetzt — . 
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"Bet fodenainte Piin) yon Ball hat sin eebheſe⸗ 
| RR: großes doc) tal gr grauee Auge, eine erbofen ene, und, Ad 
lernafe, t jenen Mund un ſchonen weiße "3ähre, ‚ein langes, 
Öageres ereh & und y on Dlattern ei etwas markiertes vſa von einer 
mehr" ld niiemäßigen Fänge, wilche vyn Iren afentpalpen / 
wohl proportionirten heiten "etwäs ängenehmes hat. Erift 
von ‚guter Geſundheit A welcher jr beftändio seguläre Les 
bensart Mn { ‚Sepputragen Te ſcheinet. &r geniehet ı wenig Weit, 
dern & der, oder nel der ihm aut, ‚KEnaland 
Ei “Sein Berftanb iſt bei un duehoripgenf · 
E — eine gewiſſe Öffenherzigeit, u JF ud kadelt ‚ale Her⸗ / 
| hi ung ana allen, - Seine Beivenfaften fs, siemlic, eingpa 
— ränkt, i und wie ich mic, de ‚defien Hoff adt genau , erkun · 
biget, ſo Yan man. nie ‚sroße Anmuthungen an ihm Betugge 
ten: ; daher er von vallen bei befonderg hochgeſchaͤtzt euind ſbin pyn dag 
Seinigen mit Ehrerbietung und Liebe begegnet ward, Er 
ſſt mer; zu einer nachbenklichen Otille, alt zu edaer ſcheinba⸗ 
ren —* eit genejgt;. feine Unterhaltungen ſonder lich tue, 
Bu eifscde Amen.» und, ‚salansr fo; daß ihm 


rd | aufs 


Ber 


294 teuer Annav England, 


auffer- bey⸗der Tafel winig Beier bleibe: mit dem Herzoe 
von Lothtingen nvder andeda Cavalters ſichenzu untetreden. 
Mir, einem: Worte ſeinen Character gu ſchlldern, kann man 
ſegen; quil eſt gay ſans eiapärtemeht; feriewbfaks chat. 
grin „‚libre fang indilerstiön;lcompkilfanit‘ fans Bst, 
bienfaifant, tout que fes diſgraces le permettent, d’unair 
galant et aife ? € ift ſehr ſparſam, welches man an ſeiner 
Equipage Daßel and le idern demertt Seim Eleihe⸗ ſind 


ſehr — “in weiſer Wacc ber ji er über allg maaßen Ä 


pro Dean „urteilt von ihm, Be Meigung 
, ns Kriege’ abe, aber mehr d eh —— eg. al tan ae. 
- eihe Hlcheße onbers esngeing, u| ‚aa aa en nnig, 
günberh if ui I een a er EM ſch eh N a 
er ſeh ei dir 'giebt ei ein Bm ber  Andadı, 1X I 
nt ! 32} 
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ale *7 Sig on nfiib. , ren iin Ring fe 
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laſſen vi FÜhrst. da ein ſtilles Reben, um ſich·beliebt zu ma⸗ 
her uud vielleicht auch beſſer die Zeit hinzubringen, laͤßt er 
auch, Buͤtgerliche zu feiner Tafel einladen, um ſich mit ihnen 
durch eleine Spiele aus Mangel des Adelsd zur tehutigen, 
Bey ſeinen Beſuchen, ſo er dem Herzog vonkätheingen anacht, 
loegiret er in der Reſidenz zu Leunville, wißd ſo pruͤchtig als 
moglich bewirthet, und mit Comedien, Bhaͤllen,Concerten, 
Spielen: und Jagen unterhalten, Wenn er mit dem Herzoge 
und Herzogin Tete àſtote umgehet, wird er mit dem Titul 
Seiner Majeſtaͤt angeredet. Bey Mofer wird er ſowohl von 
Damen als Cavalieren ſo genannt. Die Begegnung der 
Herzogin ift gegen diefen Prinzen, fo wie es einem Könige 
zufommf. ‚Man menu, daß er mit der ‚Königin infinge and 
in Anfehung feiner Eigenfhaften. und “feines Betragens viele 
Aehhlichteit habe, auſſer im Geſichte nicht Ober ihrem 
Kath folge iſt ungewiß, doch muthmaßet man daß ihm un. 
«er. der Hand von der Koͤnigin zu ſeiner ’alıs- Frankteich haben⸗ 
den Penfion;, ein Merkliches zugeleget werde.Es iſt auch 
wahrſcheinlich, daß er fi ” in — Stuͤcken — ehe 
- u. richte. laser Bu 
> Bon den — des huiie- aus ran iR 
‚niemand beftändig um ihm: ‚ allein. deſſen Envoye zu Nancy, 
wie auch der Gouverneur yon Mez, der Herr Graf von Sa⸗ 
Kon find oft um ihn / undipflege: er ſich oftmalen zu Commerey 
. bey dem Prinzen von Vaudemont zu divertiren. Bey den 
Cavaliers an feinem Hofe gebraucht man nicht das Wort Mi⸗ 
niſter, ſondern allein Cavalier des Königs von‘ Engeland, 
u Dberhofmeifter aber: wird allein hervorgezogen. Er 
| u 3 | hat 
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Sat keinen Secretair unter dein Namen Staatefectetair ;; ſon⸗ 
dern einen Engeländer, der fehr geſchickt und. von vornehmer 
Geburt iſt. Wie. denn diefer Prinz keine andere Garde als 
des Herzogs hat;;; welche von 8 zu 10 Tagen abgelbſet wird. 
Wenn er von Barr nach Luͤneville gehet, wird er von bee 
Garniſon von Nancy dahin begleitet. Weil aber der Her⸗ 
zog alsdann mit ſeinem Gefolge ihm auf einige Stunden ent⸗ 
‚gegen gehet, fo ziehet die Eskorte bey ihrer erſten Zuſamen⸗ 
kunft ab, . und wird ſodann von der re — — 
Ort und Stelle RI: 


. 





Character des Vicomte von Bullenbrock. 


Dieſer — Schriftſteller ¶ war von guter. Fami⸗ 
lie; ſein Vater war bis zum Verbrennen ein Wigg. Er 
hatte Vermoͤgen, viel Lebhaftigkeit und Verſtand, aber feine 
Artheile waren nicht immer richtig. Er war heftig und un⸗ 
ternehmend im hoͤchſten Grade, aber mit allem dem hatte er 
nicht Muth genug, noch Standhaftigkeit ſeine uͤbereilten Vor⸗ 
Haben auszuführen. Er war nicht unkundig in den fremden | 
ſowohl als Natienalaffairen. Er war lange Zeit im. Parlas 
ment auch Kriegsfecretair, und endlich einer der erften Staats, 
fecretaire. Er war fehr. dem Wein und dem Frauenzimmer 
ergeben. - Dem chngeachtet nahm er fih fo gut bey den oͤß⸗ 
fentlichen! Sefchaften, daß er gewiß einer der heften Minifter 
feiner Zeit gewefen wäre, - wenn die Ausichweifungen und 
Zerftreuungen nicht feine Seele und feinen Leib zerſtoͤret haͤt⸗ 
ten, wenn et rechtſchaffner und nicht ‚fo gefährlich geworfen 
er wäre, 
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wäre. Bein großes Genie uͤberſah ſogleich und er ſchrieb „for, 
wohf.in feiner Mutterſprache als in der Iranzäfihen 
ſehr gut. urn BT 


Die englifchen Gefandten an auswärtigen Höfen fagen 
von ihn, daß fie feit langer Zeit Feinen Staatsminiſter ges 
habt, der fie beffer unterrichtet habe, als dieſer. Kr ift 
ohngeachtet ſeiner Aueſchwi tungen ſehr arbeitſam, und ſehr 
hurtig und beredt, ein "guter Freund „derer, die ihm blind» 
lings folgen. Gegen den Herzos von Warlborough iſt er 
ſehr undankbar geweſen. 


WMan muthmaßet, daß Feantreih bey ſeiner letzten Relſe 
dahin viel über ihm gewonnen, and daß er ſich genau: mit 
dem Pretendenten verbunden hat. Wenn er wider jemans 
den aufgebracht iſt, fo darf man ihn nur auf diefen Gegen 
ftand bringen, fo vedet er davon ohne Schonung in der größe 
ten Geſeliſchaft, ſaget heleidigende Dinge, die auch ein Ran, 
ber nicht Minifter wäre, verſchweigen wuͤrde. 


Seit dem Frieden iſt dieſer Miniſter nachlaͤßig gewor⸗ 
den, und hat ſich in dem Kopf geſetzt, den Milord von Dps 
ford zu beleidigen und ale übrige gleichguͤltig zu behandeln, 
Es gelang ihm auch endlich, aber fein Sieg dauerte nich 
fange. Da die Königin tode war, ward diefer Lord fo eitel, 
fo ſtolz und unerträglich, fo daß fein Fall nur von denen bloß 
beklaget wurde , die ihn zugethan waren. Er war auch 
über den Tod der Königin untroͤſtlich, und man glaubte ges 
wiß, daß er feinen Verftand verlieren wuͤrde. Er war dee 
erſte von allen, der feiner Aempter durch den: König George 
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—— Coriat, effen Wanderungen durd rt, ich 
dem Publieum als eine Probe der Reifebefreibungen des 
porigen Jahrhunderts vorgeleget habe, konnte, hhachdem er de 
nen ‚großen © Theil von] Europa durchwandert war, und feing 
Bemertungen ſeinen dandsleuten ‚sum beften gegeben, noch 
nicht ruhen, fondern machte ſich von ‚eier ngibepiinlicen | 
Begierde zu -teifen ‚getrieben, abermahis auf den Weg, gieng 
ya Schiffe vor London 1612 nach. Conſtantinopel und weiter 
nach Indien. Der Tod uͤberfiel ihn. aber, auf dem, Wege 
nach Surat 1617; wo er auch begraben lieget. Es iſt Scha⸗ 
de, ſaget ein engliſcher Schriftſteller, der ein Werk unter dem 
Titel: die Pilgrimme 1625 in fuͤnf Bänden in Foliv heraus 
gab, und. Purchas heißt 3. es iſt großen ‚Schade, ſagt er, 
da er von Coriat ſpricht, daß die ausführlichen Bemerbun⸗ 
gen «feiner; Wanderſchaft, die ſehr lange. gedauret, entweder 
verlohren gegangen, oder daß ſie nicht in eine beſcheidene 
Hand gerathen, welche ohne Zweiſel gute Nachrichten fürs 
air, Pu⸗ 
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Publicum als ſuͤßes, friſches Waſſer aus dena: ungeheuren 
Salzmeere diſtillirt haͤtte.Eden edieſer Sqhriſtſteller hat 
nebſt einigen andern einige ſeiner Briefe geſammlet Die 
er ia feinem Werke hat abdruden laſſen, m wovon kai nd 
— ſoll geliefert werben. > : 
1:3 Gau 242 28 
Ein Enz an ſeine Mutter, ‚aus Agpa ber Hauprfkadr 
‚ bed ‚großen Mogols —2* den letzten Ice 
tober WBib. — Ar he IE Bu 


Ehelreſte und Selichtefe Mütter! 


..D6 ich gleich meinen Brief. von Acne — ‚Sof 
der: sesfgn. Mogols untexſchtieben habe; ſo ſchreihe ich doch 
‚eigentlich diefen ‚Brief ‚zu Agra, „Die vornehmſte ‚Stadt, dee 
. ganzen, Hertſchaft des vorgenannten, Königes ‚und zehn, Ta 
‚gereifen von Asmere entfernt. Von Asmere, reiſte ich den 
deten September. 1616 ab, nachdem ich mich da zwoͤlf Mona⸗ 
the und, ſechsethn Tage aufgehalten. Hatte, Ich muß. bes 
kennen, daß ich mich ein wenig lange an diefem Orte aufge⸗ 
‚Halten habe, Ich ‚mußte aber, nothwendig hier einz gerans 
"me Zeit bleiben um die Sprachen der Laͤnder zu ‚erlernen, 
die ich durchreiſen wolte, nämlich perfüfch, tuͤrkiſch und aras 
biſch, welche ich auch fo ziemlich. au dem Hofe dieſes Kir 
nigs erlernet habe, welches mir lieber iſt, als Geld in der 
Boͤrſe, und womit ich deicht fortkomme, wenn es mir armen 
Pilgrim in dieſen mohammedaniſchen und heidniſchen Laͤn 
dern an Gelde fehler... Dann. kann ich mie auch durch 
Huͤlfe des Perſiſchen einen Zutritt zum Köhige verſchaffen, 
und *— mit ihm über die Gegenſtaͤnde, wovon ich Gele: 
Us gets 
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genheit habenwerde zu ſprechen, gu unterhalten. Dies Se - | 


1009 wich, mich ſo fange Yan dieſem Hofe zu verweilen 


Ich wohne Hier in dem Hauſe eines engliſchen Kauſmanns, | 
meines lieben Landmannes, uud brauche nicht einen Pfen⸗ 


nig für Eſſen und Trinken, Logis, Waͤſche und andere 
Dinge auszugeben. Die perfi ſche Sprache habe ich ſo 
fleißig ſtudieret / dag ich in wenig Monathen it" Stande 


war, vor dem Könige und heit Adel’ In’ dieſer Sprache eine, 


Stede zu halten und nachher mit feiner Mojeſtaͤt fie: dieſer 


Sprache fertig zu ſprechen Ich ſhreibe der Reuheit wegen 


eine Copie von dieſer Rede in dieſer Sptade, ob fie gleich 


den‘ Engeländern -fehe "fienide ſehn wird da fie Feine Vers . 


wandſchaft mit einer unſter chriſtlichen Sprarhen hat. Doch 
füge ich hier eine engliſche neberſetzung bey, die Sie inlgen 
meiner gelehrten ' Freunde unter Ben Geiſtlichen, und der 
greunden in Evill und an andern Orten, die ein Vergnuͤgen 
‚Anden verden/ eine fo feltene und ungewoͤhn igliche Sprache 
zu Iefen, imiecheilen werden. Das ie Peiſtſche lautet — 
maßen: er ur 5; 

"Eine Copie, der in pefi er Sprache vor ben großen 
| . Mogu und feinem, Abel gehaltenen Kar, 


i 


' Häzaret Aallum penniah’ falamet, fookes. ' Daru- 


tes've teharagefhtä haſtam kemia emadam az: wella- ‚ 
' gets door, ganne az Mulk Inglizan: Kekeffanaion pe- 


theen ‚mufhacas cardendke' wellagets, mazcöor der 
akers magrub bood, ke mader kamma nezzarets dun- 
maft. Sabedde amadane marimiabofti char checz- aft 


‚auval be dedane mobarreck deedars. Hazaret ke fee- 
| h | be 
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be tarämat ba humma Trua kestan reefeedaft' —— ta- 
mam «mulk -Mufultnanan der fheenedan awfaffe,: 
Zaret daveeda 'amadam Be:deedane aſtawne akdas — 
horaf gerhtam duumbray deedane feelhay Hazaret, kin 
chuum janvoar der heech mulk ne dedam fen inbray 
deedane namwer Jargu fhumma gauga, keferdare 
kanimadaryaha dumieft. Chaharum een aft, 'keyee 
fermawne ‚alifbajon /amayet  fermoyand,, Kebetwanam. 
der: Wellayetts. Ufteckraftan ba Mare fan srcond, bray- -· 
zeerat cordon. Cabbre mobarreehe ſaheb erawncak 
awſaffe tang oo Mofa chere oo der tamam aqlum mes- 
hoot at belk der Wellagette Vz bee een cader Mef, 
hoor neeſt chunam.che der Mulk Inglifan aft digr, bis- 
häre efliteeac. daram be deedanc.‚mobarrec mefare fa- 
heb crawncä bray een fabeb ‚che awnefaman che. for 
cheer de'fhabe Stambol baodam, ye araebcohuan ama- 
- rat-deedam ‚der mean yecuftr bawg naſdecſhat maſ- 
toor: coia ‚che: padChaw- Eezawiawn che namefh Ma, 
nuel bood. che faheb,.crawn. ‚Sultan Baiafetra, de Zeni- 
eeratellaio heſtand, oo.der Cafes nahadondeen car cheeg 
meera as mulche manium baneed tamia, as mule. 
Room oo Arrac peeda geſhtoa, as door dereenen Mulc re- 
feedon; che; char hafarpharfang, rawdorad, befhare derd 
00 mohuet caſheedan ‚che heech ches dereen dunnia 
gen cadermohuet ne cafheedalt bray deedune mobor* 
ree dedane Haferet et awn roos chebe tacte fhaughne 
fhaughee mufhavaf fermoodand. 


Auf deutſch heißt es ſoz 
Herr | 
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ee der Welt alleg A dir⸗ 
Ich bin ein/ armer Meifender uund Weltheſcher 3 1irrich. hin 
aus: eitcuan eutſernten Lande, gekvmmen, welches Engeland 
heißt, ud: van welchem die > alten: Seſchichtſchreiber geglau⸗ 
bet haben/ daß es am Den aͤuſſerſten Enden nach Meften 
zu liege/ und. welchesa die Roͤniginn aller Inſeln in: ddr 
Belt ii: Es ſind /vier Urſachen, warum ich hieherugekomm 
men bin:·Erſtlich das geſegnete Angeſicht Ihro Majeſtaͤt 
zu ſehen / deſſen großer Nuhm uͤber ganz Europa umd / Über 
alle mahonmnedaniſche Laͤnder arſchollen iſt. Als ich von dem 
großen NRuhm⸗ uer Majeſtaͤt Hbrte, ſo eilte ichchieher⸗ und 
reiſte ſehr dergnuͤgt ihren Pb preißwuͤrdigen Hof zus fehen. 
Zweytens, um Ihro Moaſjeſtat Elephanten zu ſehen awelche 
Art von Thieren ich no in keinem Lande geſehen habe. 
Dtittens, euren· berͤhmten Fluß Ganges’ zu ſehen, welcher 
der Vornehmne uller Fluͤhe /in der Welt if. Jr Die vierte 
Yefihe it‘ Diele," daß ich Ihtb Moheſtat arieterei aind anfle⸗ 
hen Hit gnãdigſt her · Paß zu bewilligen, daß: ich in 
der Tartatey bis zur Slaͤdt Sha tnarcaind reifen kaun ms 
das geſegnete Grab des ‚Her derd Enden der Welt je: fes 
ben, (ieſer Titel wird Tamierlai in dieſer Gegend in pet 
ſiſcher Sprache gegeben; wodurch fie verſtehen daß er der 
hoͤchſte und groͤßte Monatch dei Welt ſey) deſſen Ruhm in 
der ganzen Welt vertändiget Ei denn er iſt vlellelcht nicht 
fo beruͤhmt i in ſeinem eigenen Lande in der‘ Tartarey als in 
England. Dahero habe 9 ein großes Verlangen fein ger 
| ums; 2 are, 


#) Dies iſt der gewoͤhnliche Ziel; der hm vbn ben Frem⸗ 
den gegeben wird. 
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Feätte 6 Grabmahl zu ſehen? Als ich zu Eonſtankinvpel war, 
ſahe ich ein merkwuͤrdiher Gebdude in einem äfigeniehmen 
Garten! nahe bey der Stadt, wo der trieche ahtr mit 
Nahmen Enkel’ dem Hertneder Enden der Welt ein 
praͤchtiges Bonket hab, da er den Sultan VBiſchet ku eier 
blutlgen Schlacht nahe/ bey der Stadt Bruſta gefangen 46 
nommen in holbene Keiten KFeleget, und in Litlen eiſernen 
Kefigt Angeſchloſſenon Dieſe vier Urſachen habelr Kirk bews⸗ 
gen, fo weit here aus meinem Vaterlaͤnde zu kommen?gch 
bin zu⸗ Fuß durch die Tuͤrkeheund Perſten gertiſt. So weit 
vbin icho bis hieher gewandertn daß ich bey meiner Pilgrim⸗ 
ſchaft Re Ahern Meilen gegarigen, wobey ich viele Muͤhe 
and Noth ausgeſtanden dergleichen kein Seerblicher in die⸗ 
ger? Welt Augeſtanden has, "RR? der Zei ihn ’Chich Maja 
rät dinen ruhmnmwutdigen Thrbn bellicuen, — 
anci Euer Mepttit he —— 
nl ART nt Most mi 27 TOR BE — FIRE PT BER 

A — E ich meine Rede — fo: ae 
nech rinigen kurze Unterrebungen mit ihm in derſtſcher Spra⸗ 
de a abern ae; daßeer mir in Anſe 
hung der Reiſe nach Saunnarkand leiten Wortheilſtiften 
toͤnne weil: zwiſchen Ihm und dindtatrarſchen Yringen kob⸗ 
me Fteundſchaft wabe, ſo vaß ſeine Empfehlaugeſchreiben mir 
weht: Ähäden! als nuͤtzen wuͤrden? Eh fünte noch zug 
die Turtarnalle Chriſten hahren/ dahß ſie Me "gensiß: toͤdteü 
Herden; wentiſis RETTEN, fi DAB ie? ernfſu 
lich von der Meiſe abrieih, wenn ich andets mein Biber ind 
seine Weohlfahrt lieb haͤtteznendlicht boſchloßz Fehr Were 
damit, daß er mir eine Summe Geldes aus einem Fenſter, 
aus: 


! 


k 
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aus welchen er. fahe, in eine auggebteitete Schürze ‚warf, 
und welches hundert, Stuͤck Silber, jedes, zwey Schilling 
Sterling werth betrug, in allen aber zehn Pfund nad um 
ſerm engliſchen Gelde onsmachte, „Dies, hielt ich fo geheim 
. für dem engliſchen Geſandten, ‚bis ich mein Vorhaben auss 
geführet hatte , ¶ denn ich mußte wohl, daß unfer Gefandter 
mein Vorhaben wuͤrdel gehindert haben, wenn er es vorhere 
gewuſt haͤtte. Auch ſagte er mir, nachdem ih ſchon mein 
Meoject ausgeführet ‚hatte, daß er es gewiß würde Hinter 

trieben ‚Haben, weil es zur Unehre unferer Nation gereiche, 
daß ein Landsmann ſich in einer fo, bettelhaften und armfes 
ligen Gefalt dem Könige präfentiye, um ihm Geld abzuzwa⸗ 
\ &en..; Aber ich antworten; unſerm Gefandten auf eine ent⸗ 
ſchloſſene Ayt, daß ich zu keiner Zeit mehr des Geldes: beuds 
chigt geraeien„.als jeto. Denn, ih hatte, in der That nur 
zwanzig Schilling Sterling in meiner Börfe: weil mic). ein 
Tuͤrke in der Stade Emret in Mofopetamien faft alles, meis 
ges Geldes beraubet hatten Nachdem ich nun beym Könige 
geweſen war, gieng ich au einem. edlen und geoßmäthigen ars 
meniſchen Chriſten, zwey agereiſen von des Moguls Hofe, 
dem ich; weil ich perſiſch verſtand, ſo willlommen war, daß 
‚ee mich ſeht gut unterhſelt, und mich bey meines, Abreiie 
mit zwanzig; Stuͤcken ſolches Geldes, als der Koͤnig mir ger 
geben, heſchenkte, welches vierzig Schilling Sterling befrug; 
Nach zehn Tagen reiſte ich vom, Asmera ab, fieng meine Pils 
grimfchoft wieder an; kam nach FDerfien', au welcher. Zeit 
unfer Geſandter mir. ein; Stuͤct Gold von des Königs Ger 
präge,wier und zwanzig Schilling. werth, gab, welches ich⸗ 
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rm ich al Egeland kemmt, aufbewoh⸗ 
ren will, ſo daß ich jetzo beynahe zwanzig Mark Sterling 
beſitze; und noch auf den Grenzen Perſiens, che ic in das 
Land kam, Lotey und dreyßig DOchllling, vier Panzer in per· 
ſiſcher Münze von Myladi Scherley erhielt. Detzo Habe 
ich alſb in Agra, wo ich dieſen Brief ſchreibe, zwolf Pfund 
Sterling, welches nach meiner Art zu leben, da ich nicht 
mehr als zwey Pfenge Sterling taͤglich brauche, mich drey 
Jahre’ mit, Effen; Trinken und Kheidung auf meinen; Reife 
uuterhalten kann: denn alle eßhare Sachen find in Afien 
ſehr mohlfeils. das Teinfen koltet mir, gar. nichts, weil ich 
ſelten auf f ‚meiner Wanderſchaft wa⸗ ander⸗ als reines 
Waſſer eine." In Agra habe Ike — Wochen länger 
aufgehalten, um eine gute Gtegen eit abzutdakten, nad) dem 
beruͤhmten Ganges zu reifen, der Fünf Tadereifeh von Hiek 
ift, und um. die werlwordige Zufammenkunft ee Volke die⸗ 
ſer Gegend. zu ſehen, welche man Banians nennet, und 
von welchen über vierhundert taufend hieher kommen, um 
ſich in "ben Fluß baden , und eine Den“ Whides dem 
Fluß theils in gepraͤgter Märie, eheils in großen nihlven 
Stangen zu opfetn, inden ſie daſſelbe in den ing wetrfen 
und andere befonders merkwuͤrdige Ceremonien Seoßkihten, 
Dies ift ein ſo merkwuͤrdiges Schauſpiel, daß man ed bedet 
in Großaſie en noch in Kleinaſien, welches man jetzd Natolien 
hennet⸗ geſehen hat. Dies geſchiehet) alle Jahre einmahl, daß 
von “taufend Meilen her vlele Menfchen kommen Und: ihren 
Fluß als ihten Gott, Schoͤpfet uͤnd Retter verehren Wenn 
—3 dieſes — EA wi nach der Orte La⸗ 
u hor 
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mel Sofa; . daher „können t wir ſchließen 206, bie Selen 


meht die Mutter Maria „als Se geptedigt haben. 
ud fe Sehſut in von, — 


"Ein großer Kaja ei tin, Heide e harter * if, und 
Werät, ber, g gtheit, clhunke fi. if er fein, andern 
Gett gig | + önig, ‚fenne und fuͤrchte 1 et „einge, ‚Zagss 
bey feinen, eibern ſoß —2 hm eine derfriben ein Maar | 
aus, der. Drub, daß es hlutete · Disk, Eleing une. ward 
trebsartig 1) unbeilbgr „ „daß, er. in toenig Sagen au fele 
nem As, ‚veraweifelte, und da ihm olle ‚feine, net und 
Hottene beſuchten und AA woren, — es % nen: 
Wer von euch haͤtte wohl might gif, geglaußgt * N ä ‚al, ein 
> Krieger. durchs Schwerdt, Eis oder Degen, di tte "erben 
möffen ? Nun aber muß ich die Bade des großen Gottes 
j bes 
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bekennen, den ich bichets vetachtet habe, daß er keine Lanze, 
kein Schwerdt, ſondern nur ein Eleines Haat bedarf, einen 
fo gotteslaͤſterlichen Veraͤchter feiner EMDEN als ich gerefin 
bin, zu toͤdten. 


Ecbars Maucethoſſen 


| Echars Schach hatte alle Arten dee Taſchenpie⸗ 
lerkuͤnſte gelernt. Da er einmal guter Laune war, wolte er 
ſeinem Adel ein ſolches Schauſpiel geben, ließ alſo ſeine liebſte 
Königin berführen, und hieb ihr mie einem Schwerdtſtreich 
den Kopf ab, und da er fahe, daß alle Anweſende daruͤber 
betruͤbt waren, ſo ſetzte er ihr den Kopf wieder auf, ſo daß 
bein Hieb mehr zu ſehen war. 


Weibliche Treue. 


Sultan Curfarod Harte nur eine Frau, die eine ſo 
EM Zärtlichkeit für ihren Mann Hatte, daß fie fi) mie 
demfelben einmauren tief, * Der König, deſſen Gefangener 
er war, wolte auf vier Monathe eine Jagd anſtellen, und 
fuͤrchtete, daß fein Gefangenet in ſeinet Abweſenheit entflie⸗ 
hen wuͤrde, entſchloß ſich alſo einen Thurm zu bauen, und 
ihn mit einigen Bedienten auf die Zeit einzumauren. Nach⸗ 
dem nun der Thurm fertig war, kam ſeine Frau und fiel 
dem König zu Fuͤßen, wolte nicht eher weggehen als bis fie 
bie Erlaubniß erhielt, fih mit ihm einzufchließen. Der Kir 
nig wolte fie überreden ihre Freyheit zu genießen, fie ver» 
| langte aber nichts mehr als die Gefaͤhrtin in dem Sefängniffe 
ihres Mannes zu feyn. 
N. Litt. u. Völker, IV. 1. B. * Ee⸗ 


? 
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Ecbars kindliche Liebe, 


Schach Ebar war ſehr gluͤcklich, und liebte ſeine 
Mutter mit der größten Zaͤrtlichteit, wovon folgendes ein 


Beweiß iſt, daß als ſeine Mutter von Lahor nach Agra in 
einem Trageſeſſel oder, Palachin getragen wurde, er denfel, 


ben auf die Schulter nahm, und feinem vornehmften Adel bes _ 


fahl, ein gleiches zu thun, und fo trug er fie über den Fluß 
von einer Öeite zur andern. Nie hatte er ihr etwas abge 
fehlagen auffer diefes einzige, Sie verlangte nehmlich, daß die 
Bibel einem Efel über den Hals folte gehangen, und fo durch 


Agra gepeitfht werden: weil die Portugiefen auf einem 


Schiffe, das fie ihre weggenommen, einen Coran bey den 
Mohren gefunden, denfelben einem Hunde an Hals gehans 
gen und fo durch die Stadt durchgepeitſcht hätten. Er war 
fo billig, daß er diefe Arc der Mache nicht bewilligen wolte, 
fondern antwortete feiner Mutter mit der gröftten Ehrerbies 
tung: Es ift fhleht, daß die Portugiefen dies gethan has 
ben, aber es würde fehr ungerecht feyn, wenn ein Koͤnig Boͤ⸗ 
fes mie Boͤſem vergelten, und fih an einem unfchuldigen 
Buche rächen wolte. 


Merkwuͤrdige Rede eines Sohnes zu ſeinem Vater. 

Nachdem Schach Freed nach einem Aufruhr, wovon 

fein Sohn Curſaroa der Urheber war, die Schlacht bey Las 
hor gewonnen, und viele Anführer gefangen hatte, ließ er 
fie alle an den Fleifcherbuden aufhangen. Sein Sohn Cur⸗ 
faroa war gleichfalls gefangen, und mußte barfuß auf einem 
Elephanten durch Labor reiten und feine tapfern Soldaten hä, 
gen fehen. Sein Vater fragte ihn, mie ihm diefes Schaus 
| ſpiel 
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blel geflele. Er antwortete aber, daß es ihm ſehr leid thaͤte, 
"daß er ſaͤhe, daß er fo grauſam und fo ungerecht gegen diejeni⸗ 
‚gen verführe, die doch ihre Pflicht gethan haͤtten, weil fie 
in feinem Dienft geivefen : er würde Aber recht gethan Haben, .. 
“ wenn er fle erhalten , und ihn als-ihren Herrn und Urheber 
der Rebellion geſtraft haͤtte. ne 


Des großen Mogols Wohlthaͤtigkeit. 

Wenn der König des Nachis aufwachte und die Stop 
fen feines Hofes , auffer feine Leibwache ſich weabegeben hats | 
ten, ließ er gewiſſe arme alte Leute fomiheh, lief fie ſich nieder⸗ 
ſetzen, und that allerley Fragen an fie und untertedete ſich 
mit ihnen auf eine vertraute Art; wenn fie wieder förtgien. 
gen, ‚ließ er fie eleiden, gab ihnen Almoſen, und zaͤhlte ig 
nen das Geld felbſt zu, wae ſie — — 


Auch kann ich den merkwurdigen Zug ſeiner Wohlthaͤ⸗ 
tigkeit nicht vergeffen ; wovon ich Zeige geweſen bin. NAls 
er zu Asmera zu Fuß nach dem Grabe des Propheten‘ Hod | 
gieng, zündete er ſelbſt ein Feuer an, ließ für fuͤnftauſend 
Arme kochen, nahm die erſte Schliſſel mit feiner eigenen 
Hand, reichte fie einem dar, dann folgte Normahol und ſo 
feine Frauen. Knack mir dieſe Nuß und die Erde 
rey aller papiftiipen Liebesdienſte. Ze Zu 


Der König liche keine Abtrůnnigen in der a j 
Ein Armenianer wolte ein Mahome datier! werben bat 
‚einen Edelmann ihnzum: Könige zu fuͤhren, Der König 
fragte ihn, weswegen er ein Mahomedaner werden wolle; 3 
4 | X 4 17; 
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ob vr glaube, dadurch eine Beſoͤrderung ober Ehrenſtelle Ju 
erlangen ? Er antwortete, nein. -- Einige Monathe darauf 
verlangte er ‚etwas von dem Konige. Es ward ihm aber 
abgefchlägen; und der Konig fügte hinzu, daß er ihm Die 
groͤßte Gnade erwiefen,, daß er feine Seele errettet, für ſei⸗ 
nen Körper möchte er fo. gut forgem als er kinne, 


Der Kbnig liebt Diejenigen nicht, die ihre Religion vers 
ändern, Er hat feine eigenen Meberzeugungen und Grund: 
fäße, dahero duldet er auch alle Religion in feinem Reiche 
Diefes will ich durch ein merkwürdiges Beyfpiel beweifen. 
Der König hatte einen, der ein Armenianer war, mit Namen 
Scander. Dieſen fragte er bey einem Geſpraͤch uͤber die Re— 

ligion, ob er glaube, daß er oder feine Patres wohl einen 
Mohren befehrer Härten, der um des Gewiſſens willen und 
nicht um des Geldes willen ein Chriſt geworden waͤre? Dies 
‚ser antwortete mit vieler Zuverſicht, daß er einen Diener 
Härte, dee ein vollfommener Chrift wäre, und der. um kei— 
mes — ⸗ Vortheils willen ſeine Religion aͤndern wuͤrde. 
Der König ließ ihn ſogleich holen, und befahl feinem Herrn 
wegzugehen. Er fvagte ihn nun, warum er ein Chriſt ge⸗ 
— Dieſer fuͤhrte ſchwache, jeſuitiſche Gtoͤnde an, füg 
A pr — er nie eine andere Religion bekennen wuͤr⸗ 
ee g verfuchte ihn duch Verſprechungen zur Wies 
ech dien A der mahowiedaniſchen Religion zu bewegen, 
— — das Comrtiando Äber- die Pferde an, 
hace zB — z doch nur jetzo monatlich vier Ruplen Lohn 
eine armſelige Belohnung fuͤr die Verlaͤugnung 
ES waͤrez weunn er. aber wiederruffen wolle, ſo 

— wol, 
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wolle er ihm mie Wuͤrden und: Ehre uͤberhaͤufen. Diefey 
Meuſch antwortete, daz er nicht um dieſes Heinen &ersinftes 
willen ein Chriſt geworden waͤre, denn. er habe Glieder, und 
könne fo viel verdienen als ein Mahomedaner ; er wäre von 

Herzen ein Chriſt, und ‚würde nie feine. Neligion qMdern 
Da dieſes nicht half, zog der König: andre Seiten: auf, und 
deohete mit Schlägen und Tortur. Der Profelit entſchloß M 
ſich männlich, alles zu erdulden, und antwortete, er wolle 
afles ertragen. jedermann erwartete nun eine harte und, 
ſcharfe Zächtigung. - Allein auf einmahl änderte der Konig 
feine Sprache, ruͤhmte feine Standhaftigkeit und Ehrlichbeit, 
befahl ihn wieder zu feinem Herrn: zuruͤckzukehren, und ihm 
ehrlich und treu zu dienen, und ließ ihm taͤglich eine * 

— ion für feine Rechtſchaffenheit geben. 


Zwey Monate nachher gieng: der aonis auf die IR 
Schweinsjagd, rin Thier mas den. Mohren ſehr verhaßt iſt 
Er pflegte alſo dieſe Art Wild unter den Chtiſten zu vertheilen, und 
ſandte auch zu dem Herrn dieſes bekehrten Cathechumonen, 
daß er von dieſer Beute ſich auch etwas holen moͤchte. Din 
Armenianer war wicht zu Haufe, und da fein erſter Vediente 
den Willen des Königs hörte, befahl er diefem Neubekehr⸗ 
ten hinzugeben und ein Schwein für feinen Herrn zu holen. 
Er that es auch, ud da er aus der Thuͤre des Hofes heraus⸗ 
gieng, ward er von den Mahomedanern fo verfpottet, daß er 
aus Verdruß das Gefchent in einen Graben warf, nad 

Haufe gieng, und feinem Herrn nicht fagte, was er gethan 
hatte. Nach vier Tegen Fam der Armenianer aufdie Wache, 
und der König fragte ihn, ob das Schwein das er hätte 
73 ho⸗ 
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holen laſſen, gut geſchmecket oder nicht? er antwortete nun : 
er habe weder von einem Schwein gefiret, - noch eins gefe: | 
ben... Der König erinnerte, fich fogleich wen das Schwein 
| überlieferte fey und ließ diefen Diener des Armenianers fos 
gleih holen, unterfuchte die Sache, und er bekannte, daß 
er es nicht nach Haufe ‚gebracht; der König wolte die Ur: 
fache hirvon wiffen, und derratme Kerl antwortete, wie man 
ihn verfpotter habe, und: da ein Schwein deren Mobren - 
fo verhaßt ware, habe er es aus Aerger weggeworfen. Hier“ 
auf antwortete der König: nach deinem Geſetze ift fein Uns 
terſchied der Speifen, und ſchaͤmſt du dich für deine Gefege ? 
oder verabfaumeft du fie, um dem Mahomedaner zu gefal, 
len? Nun febe ih, daß du weder ein guter Chrift noch ein 
guter Mahomedaner bit, ſondern ein Heuchler gegen beyde. 
Da ich fand, daß du aufrichtig warſt, gab ich dir eine Pens 
flon, welche ich nun wieder zuruͤcknehme; und nun befehle 
ich, daß du für deine Verftelung Hundert Streiche bekommſt, die 
et auch ſogleich anftatt des Geldes bekam, und der König ermah⸗ 
nete alle, ſich an dem Beyſpiel zu ſpiegeln. Ihr ſehet , daß ich 
allen Religionsfreyheit verſtatte, aber ich will auch, daß ſie 
derſelben, die ſie waͤhlen und bekennen, anhaͤngen. 


HI, An⸗ 
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Anweifung Romane mir Wirkung zu fehreiben 
Aus dem Engliſchen. 
N, Sucht nad Romanen ift feit kurzem zu einem fo ho⸗ 

. ben Grade geftiegen, daß ein fehr verdienter und thätiger 
Buchhändler ein Waarenlager im Großen zu diefem Behuf 
eröfnet hat. Es iſt alfo vielleicht nicht am unrechten Orte, 
ben Krämern und Kundleuten, die in diefem ausgebreiteten 
inländifchen Handlungszweige verwicelt find, einige Fingers 
zeige hierüber zu geben, Sie haben vorzüglich folgendes das 
bey zu merken. Fielding, Richardfon, Rouſſeau und andere 
find aus der Mode; ein fraftvolleser und minder pedantis 
[her Styl hat allmäplig das Publicum hingeriffen. Das 
men der großen Welt und tugendhafte Matronen nehmlich 
haben ihre. Kräfte zu diefem Fach der. allgemeinen Ergd⸗ 
kung und Belehrung vereinigt; unterdeß auf dev andern 
Seite die ſchoͤnen Theilnehmerinnen an der blauen 

Strumpf ⸗ Sorietät (Blue-Stocking Society) in 

‚ einem unaufhörlichen Zuſtande litterarifher Schwangerſchaft 
fid) befinden, und täglid Julien, Ethelinden, Cavolinen 
und Louifen das Licht der. Welt erblicken, die von der gluͤck— 
lien Fruchtbarkeit ihrer Mütter zeugen. _ In diefer Ab⸗ 
fit wuͤnſchte ic meinen dienftfreundlichen Rath anzubies 
ten, und mit dem Finger gleichſam auf die neueren Pros 
ducte, als die einzig würdigen Mufter der Nahahmung, 
hinzuweiſen. | 

&4 Haltung 
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Haltung des Eharacters iſt Schimäres es ift alſo 
abgeſchmackt, fie in einem Roman beobachten zu wollen, 
Wo iſt der Mann oder das Weib, die. in einer langen 
Periode fich gleich find? Wer nur irgend das Leben ein 
menig aufmertfam beobachtetahar, dem muß es in die Aus 
gen fpringen, daß einige Monarhe oft eine Totalverände 
‚zung ſelbſt in kleinen Zirkeln berworbringen, Wer kurz zu⸗ 
vor ein Weifer hieß, ift jest anerkannt ein Narr ;- ter 
heute für einem Eifenfreffer galt, iſt morgen ofe ein klaͤg⸗ 
lich gedemüthigter Pinfel, und die tugendfame Sproͤde zeigt, 
ach oft nad) Kurzem, fo viel Menſchlichkeit als andere. 
Loft alfo die Creatusen, die ihe erfchaft, ihren Phantafien 
folgen, gebt ihnen in jedem Kapitel einen andern Character) 
Alles ift gut, wenn euer Held min unaufhoͤrlich lafterhaft, 
und eure Heldin bis zum Wahnfinn verliebt iſt. 


Es ift ferner durchaus nothwendig, die weiblichen 
Namen mit Delicateffe auszuwählen, damit fie um fo ans 
giehender werden z. B. Harriet, Mariane, Lina, Therefe, 
Dinua u. fe w. Zunahmen aber müffen ohngefehr fo klin⸗ 
gen, ale: Neville, Sreville, Beville, Seville, Howard, 
Bedolphin, Marbray und Montgomerie; vorzuͤglich aber 

‚Med darauf, daß alles Wohlgebl., Hochwohlgebl., Durch⸗ 
lauchtig, Hochgebl. oder Roeichefteyhertlich ſey, denn Dies 
haͤlt die Wuͤrde der Geſchichte auſtecht. Von wem. koönnte 
man ums Himmels willen ohne Errdthen ſagen, daß er im J 
eine Hamm Brimes, in eine Marthe Dickins oder in eine 
argorethe Sims verliebt (ey? Unser den Männern muͤſ⸗ 
fen blos Lords, Ritter, Capitaͤne, Oberſten oder Grafen 

| | feyn, 
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ſeyn, und der Regel nach folten fie darchgaͤngig einen Phoe 

sen mit Vieren, oder wenigſtens ein: niedlich kleines Kabrio— 

let haltenz ſie muͤſſen ferner unzähligemal fich geſchlagen 

haben, und fehr Hoch fpielen. Giebt es vollends durch 

Uebermaaß der Empfindfamfeit etwa Gelegenheit zu ein 

. Paar Ehefheidungen, fo erhebt dies unendlich das Intereſſe 
des Ganzen. 


Diefe fo liebenswordigen ——— mögen ſich 
nun aud an Oertern aufhalten ,. die ihren Berdienfen ge⸗ 
maͤß ſind. Sie muͤſſen ſchlechterdings nicht in Drenrfard, 
in, Birmingham, in Exeter, in Chancerplane, in Binprieg | 
und Cheapfide erfcheinen; nein, fie muͤſſen fü ich blog in 
Daffodillharm, in Roſe Grenn, in Nightingale Grove, iq 
Grosvenor Square, in St. James's Street, . oder in 
Portland Place fehen laſſen. 


Diele vorgefchriebenen Negeln num enthalten : die we 
ſentlichen Städte, wodurch allein ein naodernev Roman’ wole a 
ich fchon oben gefagt Habe, wunderfam anziehend, oder (um 
mich vielleicht noch beſſer ans zudruͤcken) unausſprechlich hin · 
reißend wird. Ob ich aber gleich nur ven weiblichen Aue 
ven gefprochen habe, fo will ich mich doch keinesweges ben 
hiefem Aufbraufen des Genies nur auf das ſchoͤne Geſchlecht 
einfhränfen; denn ich Habe feldft das Gluͤck, verſchiedene 
Männer von ausnehömendem Ruf und Abertriebener Gelehr⸗ 
ſamkeit zu kennen, die auf dieſem neugebahnten Wege der 
Litteratur hochberuͤhmt geworden find. Um mic. aber nicht 
in eine trockene Wuͤſte von Unterricht zu verliehren, ſo will 
ich dem Publicum ein Beyſpiel von Vollkommenheit nach 


Ks, den 
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den oben angefuͤhrten Regelu und vorzuͤglich nach der unter⸗ 
ſtrichenen Stelle mittheilen, und ich habe die freudige Hof⸗ 
nung, daß es Senſation und Nacheiferung erregen werde. 


Miß Harriet Herzkrank Hochwohlgebl. | 
an die gnaͤdige Lucie $iebetrauf. 


D meine theute, ewig theure Lady Lucie! 


In meld einer unbefehreißfichen Beaͤngſtigung iſt das 
Herz ihrer armen Harriet! Wie tief zerriffen von taufend 
ſich entgegen ſtrebenden Empfindungen! Ha, und die kaͤm⸗ 
pfende Vernunft iſt zu ſchwach, jene himmliſche Ruhe, 
die der Balſam des Lebens iſt, uͤber daſſelbe auszugießen. 
Guͤtiger Himmel! Wie fol ich. meinen zerruͤtteten Lebens« 
geiſtern die urfprängliche Sanftheit der Empfindungen wie⸗ 
dergeben, die allein dem menſchlichen Gluͤck die wahre Würze 
verleiht ?.. Schr wahr, wie der Dichter fagt: „Das ver- 
wundete Reh mag hingehen und wimmern.“ Das fühle - 
ich nur zu tief, und der Sturm in meiner Seele ift, fürchte 
äch, durch feine Kunft wiehe iu befänftigen. Es giebt feine 
Arzeney für die $iebe. — O wehe, mehet — Sie 
‚werden mich vielleicht für eine Verirrte halten und über mid 
laden; ich fehe Sie mit Ihrer liebenswärdigen Lebhaftigkeit, 
wodurch jene unzähligen Reize, die Sie wor den übrigen 
Ihres Geſchlechts in ſo — Grade ——— unbe⸗ 
ſchreiblich erhoͤht werden. 


O Lucie , Sie find ein Mufter, und haͤtte ich nur die 
Hälfte Ihrer Vollkommenheiten, die Herzen zu feſſeln, war⸗ 
| lic, 
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lich, forerträg?. ichs nicht, daß mein fuftider- Oberſter meine 
Empfindimgen; fo quaͤlte, und auf die Folter ſpannte, als 
er gethan hat. — Mein, ich wuͤrde dann meinen Tyran⸗ 
“nen zaͤhmen, und feinen ſchoͤnen wilden Blick in das bezau 
berndſte Schmachten verwandeln sach, ich wuͤrde ihn zu 
° meinen Füßen ſehen, ihn, der fo viele-befiege hat; denn - 
Sie müffen wiffen‘, mein theuerftes Mädchen, er. ift- die 
Tapferkeit ſelbſt, und hat drey Cavalieren in verfchiedenen 
Duells das. Lebenslicht rein ausgeblafen, und eitier von ihnen 
war ein fremder Graf. Dieſer hatte eine Frau von ungemeiner 
Schönheit, wie man fagt, und mein Heinrich (wundern Sie 
fi nicht, daß ich meinen theuren Oberſt ſo nenne) war ein 
wenig zu galant auf dem Carneval zu Prag gegen fie geweſen. 
Apropos ! — Das bezaubernde Geſchoͤpf mar geftern hier, 
und machte‘ eine herrliche Figur in ſeinem Phaeton mit 
Bieren befpannt, den er mit fo viel Grazie zu lenken weiß, 
— O Lucie, wie fol ich die Gefühle beſchreiben, die in 
dieſen hinreiſſenden Augenblicken in-meinem Buſen aufwall· 
ten!— Im Vorbeygehen, man ſagt, er babe von Lord 
Crabbs "bey Droofes’s den großen Phaeton und die ſchoͤnen 
kurzgeſchwaͤnzten Grauſchimmel gekauft. Kurz, mit allen 
feinen" Fehlern — und wer, meine Lucie, iſt ohne Fehler in 
diefer Welt? — würde ih die niedrigfte Hütte in einem 
Tale in feiner Geſellſchaft allem nichtigen Glanz und als 
(et. Herrlichkeit ohne ihn vorziehen. Aber warum mag et. 
fi) dem hohen Spiel fo fehr' ergeben? 7 — Es iſt in der 
That eine Schwachheit, aber ich verzeyhe ihm — kann man 
wohl inmer recht ar — Ach kucie! nein ſagt meine 
laut⸗ 
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[ausw allende Bruſt, nein fagt fie mit ihren fanfteften Seuf 
gern. Aber ich will-nicht weitläuftig werden, obgleich Die 
Materie, ich leugne es nicht, ‚einen unbeſchreiblichen 
Sturm in mir erregt; denn die lodernde Fackel treuer 
Liebe giebt der Seele einen gewaltigen Schwung, und ach? 
unter den duftendften Blumen, die. die Sinne nn 


mifche fie nun. zu ” den. flechenden , Dorn: 


„Allein mein. Herz foll jede Furcht — 
„Und vor der Liebe Roſenſtrauchen 
„Reißz es die Dornen meg‘ Es 


Ra dem Mittagseffen — od wir das ver» 
haßte Geſchoͤpf, den Simſon, zu unſerer Beluſtigung bey 
uns — nach dem Eſſen alſo, meine geliebte, theure Luzie! 
gieng der Ober — darf ich es ſagen? — Ja! gieng der 
Oberſter und ich ſo weit als der See — denn Papa liegt 
am Podagra danieder, und Mama iſt, wie Sie wiffen, fü 
uͤbernatuͤrlich fett, daB fie fi ch nie in Bewegung ſetzt. — 
Wos aber meinen Bruder George betrift, ſo war er nach 
Primroſe Park gegangen — ich habe ſo ein Voͤgelchen ſin⸗ 
gen hoͤren, daß er bis über die Ohren in Lindamira Hanf 
fing verliebt ſey. Können Sie ſichs vorftellen? — In⸗ 
defien wenn fie ihm gefällt, fo. mögen fie ſich immer heyra⸗ | 
then; , mit ein wenig Klugheit. und Oeconomie konnen fie 
ganz erträglich (eben, — ‚Aber was molte ich denn eigent⸗ 
Lich Tagen? — Ach jas mein Heinrich alfo Cih will ihn 
fo nennen) und ich, wir machten ung auf, zu luſtwandeln. 
Wir waren noch — weit gegangen, als er mit unbe⸗ 

ſchreib⸗ | 
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ſchreiblicher Grodie ſich meines Arms bemaͤchtigte, und ihn, 
| trotz meines (hroadhen Widerſtandes, mit den feinigen um» 
ſchlang· &o wandelten wir fchweigend fort; mein Bu— 
"fen ſtand lichterloh in Flammen, und meine Wangen, ih 
tkonnte es deutlich. fühlen; gluͤhten vom höchften Carmin. Ag 
‚wit an das Eride der mooſigten Grotte gekommen waren 
Sie muͤſſen den Ort kennen) ruheten wir, um unſere Gb 
fühle beym Anſchaun der unaus ſprechtichen Sehbnheiten, die 
rings um uns verbreitet lagen, ausſtroͤhmen zu laſſen. 
Erlauben Sie mir, meine Lucie, daß ich fie Ihnen zu TE 
ſchreiben verfuche, obgleich Worte ku zu Konnacı für dleſe 
Scene ſeyn werden. X 


Zur Rechten war ein Obſtgarten, "vol von Aepfeln, 
Birnen und Granathäumen, die wunderſchoͤn mit den bal⸗ | 
famreichften Blumen abwechſelten, wodurch üppige Kraͤnze 
von Maaßlieb, Jesmin, Roſen, Veilchen⸗ wilden Nelken, 
Geißblatt und Hyacinthen fih bildeten. Zur Linken prang⸗ 

te eine noch mahletiſchere Scene von lleblichen Auen’ zur 
Weide mit Aeckern untermiſcht: da traͤufte die Buche und 
die Pappel heilige Schatten auf nickende Binfen und trumke⸗ 
ne Rornähren herab; Ada mweideten Schafe, Kälber, Kühe, 
Gaͤnſe, Efel, (Jackasfes) und Kuͤchlein, und huͤpſten mit 
muntern Sprüngen auf. den Fluren umher. Vor uns lag 
ein alternder Hain von majeſtaͤtiſchen Eichen, Großbrittan⸗ 
mniiens Flotte in Embryo, wie mein theurer Oberſter iih 
nannte; und Über einen nahen Hügel Kahl ſich mit ſanftem 
Geliſpel ein maͤandriſcher Bach, der das Ohr entzückte, und 
den lautwallenden Buſen Ihrer fur ausathmenden Har⸗ 
F riet 
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riet mit einem; Meer von: Eeligkeit uͤberſtroͤmte. * 
dieſein Augenblick ſchloß Heinrich mich in ſeine Atme, 


and druͤckte mit riner unverzeihlichen Kuͤhnheit, das muß F gr 


geſtehen, ſeine gluͤhenden Lippen auf die meinigen; dann 
nannte⸗ er mit einem wverliebten Fluche mich feinen Engel, 
und ſchwur, daß ich ihm noch theurer ſey, als fein De⸗ 
gen. Ich lauſchte eine Weile feinen Ergießungen, und ſein 
en olch ſaſt dem meinigen. — Ach Lucie | 


* Ir⸗ —R * Ser durch Plche u vermunben, 

n y So if es Wonne, wenn man heilt; 

nd haben wir darinn der Liebe Glut gefunden, 
„Mie himmliſch iA’s, wenn man — Regung theilt! 


Aber ich kann es nicht — aushalten , mich * 
dieſen Gegeuſtond zu verbreiten, denn mein Herz leidet zu 
viel dabey — die Feder ſinkt mir aus der Hand. Leben 
Sie wohl; ſchreiben Sle bald. an Ihre zaͤrtliche, treue, 
halbver zweiſelnde er 


Heindiette Heartſtick. 


— A 5, Der Oberſt fagt, er wolte in vlerzehn Tagen 
wieder hier ſeyn, aber Jetzt muſſe er einer Boxpartie in Sut⸗ 
rey zwiſchen dem Herrn Bigben uld einem andern Gentle⸗ | 
man beywohnen. DO Heinrich! eile auf den Stügeln eine 

ewigtreuen Liebe — deiner — * 





Diefer Brief, der vielleicht in Abſicht bes weitſchweil— 
figen Stils, des. Zuſammenhanges der Gedanfen, und‘ der 
Feinheit der Empfindungen , - hoch etwas w wuͤnſchen übrig 
en 
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laͤßt, kann dennoch der auffchteßenden Generation der Nor 
mauſhrelber zum Muſter dienen. , Sch habe ihnen jetzt wel; 
ter nichts zum Beſten zu geben, als nur noch den Rath, | 
ihren Wetten recht Tüfternmachende Titel zu geben, dis da 
ſind: Die blutende Somtnerlaubes das tiefbeugende Migs 
geſchick; der Eremit am Berges: die Folge der Empfindſam⸗ 
keit; die iheeteffante Unerſchrockenheit; der zärtliche Unfterhr 
die allerliebften Erwartungen ; DIE liebenswuͤrdige Sirfälttge 
keit. Bey Bedbachtung diefer Kegeln kann es ihnen nicht | 
an — —32 und empfehle a) mich nen. | 





—— ww. 
Auszüge | 
aus den Denfmwürbigtei — 
des 


| Marſchall von Montluc. | 
‚Noch ein — sur Sriegsgefoichte des 16. Zahrhunderu 
— — Berti — 


* 





Monue wurde das muͤßigeLeben bald uͤberdruͤßig: 
auch war er ein viel zu braͤuchbarer Officier, als daß man 
ihn noch lange in. Unthaͤtigkeit hätte laſſen ſollen. Er er— 
hielt alſo Befehl ſich zur Armee nach Piemont und zum 
Marſchall von Briffae zu ‚verfügen, den er zu Turin krank 
antraſ. Von da begab er ſich zu dem Herrn von Aumale, 
der eben im Begriſ war, Vulpian zu belagern und dem 


Mont⸗ 


— Yuszüge aus don Denkwindigk eiten 


| Montluc bey dieſer Gelegenheit große Dienſte zur Su 

ahne ihn waͤre dieſer Ort, wie er behauptet, nie erobert 

den. Einen gleichen Antheil hatte er auch an der ba Rn. 
auf erfolgten Einnahme; von. Montealvo. Waͤhrend diefer 

Zeit rißen bey der Armee mancherley Unordnungen ein, wor⸗ 
an auch Montlue Ancheil; zu haben, obgleich mic Unrecht, ber 
ſchuldiget wurde. Der von; feinen Feinden gegen ihn einges 
nommene Monatch tief ihn deshalb. an ſeinen Hof zurück, 

wo es ihm denn. bey ſeiner Ankunft nicht ſchwer wurde, 
ſich vollkommen zu rechtfertigen und Die ‚gegen ihn ausge— 


ſpreugten uͤblen Gerüchte zu widerlegen. Kurz” nachher 
mußte er toieder zum zweytenmal nach Stalten gehen‘ und 


den nad Montalvino geflüchteten Sienefernzauf ihr inftän® 
diges Begehren zur Huͤlſe eilen. Zwar befand ſich noch 


immer Strozzi in Italien, aber er machte bereits alle Ver⸗ 
änjtaftuingen züt Reiſe nach Frankreich, wo der Maärfcall- 


ftab ihn erwartete. Montluc ſchifte ſich alfo zu Marfeille 
auf den Galteeten de" Hhrätr de Ta Garde ein, und mit 
ihn ſieben Faͤhnlein CBataillons) Fußvolt, wovon eins fein 
aͤlteſter Sohn Marc Anton, ‚und einandres fein Lieutenant 


der Hauptmann Charri commandirten. Sie landeten bey 


Civita-Vecchia, von wo Montluc mit feinen Truppen ſa⸗ 
gleich nach Rom aufbrach. Der Herzog von Alba bedroh⸗ 


te damahls an der. Spitze des taffprlichen Heers dieſe eh⸗ 


malige Hauptſtadt der Welt, and die Nachkommenſchaft 
jener betuͤhmten Legionen, die einſt dei Erdkreiß unterjoch⸗ 
ken, zitterte und behte “ben feiner Annaͤhetung Doc, wilß 
den fie durch Montlucs md feier alten Solda⸗ 
ten Ankunft in etwas wieder bernhigeln Der Herr von 
tan: 


% 


"des Sara von Montlue. — 323 


Lanſae⸗ afrauneſſcher Geſandter zu Rom bewog ihn das eb 


miſche Volk Öffentlich" zu haranguiren, theils um demſelben | 
wieder friſchen Muth einzufloͤßen, theils auch das durch ihn 
berbepgeführte Kleine Huͤlſscorps in ihren Augen geltender 
zu machen · als es der Anzahl nach wirklich zu ſeyn ſchien. 


Unſer Held, der ſich eben ſo wenig ſcheuete zu reden, als zu 


ſchlagen, beftieg alfd‘ die nehmliche Rednerbuͤhne, auf welcher 


einſt Cicero und fo viele andre beruͤhmte Redner der Vor⸗ 


zeit ſich ih ihrem ganzen Glanz gezeigt hatten, “ Er behaup⸗ 
tet dieſe Rede nicht allein ohne alle Vorbereitung‘ auf ber 
Stelle erfunden und gehalten, ſondern ſich auch dabeh der be 
ſten und“ reinſten Ausdrücke‘ der italiänifchen Sprache ber 
"dient ju haben; - im feinen Memdiren liefert er indeß nur 


. eine franzöfifche Ueberſetzung derſelben. Dieſes Denkmal fein 


— 


her redneriſchen Talente iſt in der That merkwuͤrdig. E⸗ 
enthaͤlt verſchledene ſtarke und auſſerſt lebhafte Züge und 
zeige von vieler natürlicher Veredſamkeit, es verſtoͤßt ſich 
aber zu gleicher Zeit auch gegen alle wiſſenſchaſtlichen Re⸗ 
geln und wimmelt von hiſtoriſchen Irrthuͤmern. Indeß et⸗ 


reichte er doch dadurch vollkommen feinen Endztoeet. Der 


Pabſt und das ‚ganze heilige Collegium uberhaͤuften Ihn’ mit 
Dank und Lobſpruͤchen, und‘ "det Herzog von Alba, der nun 
wohl meikte/ daß er Rom nicht mehr ganz unvorbereitet 
wuͤrde überrafheh koͤnnen, zog’ ſich bis nach Tivoll zuruͤck. 
Montluc entwarf mic dem: Baron de la Garde verſchie⸗ 
dene Plarie, um ihn von dort zu vertreiben Etr erhielt 
auch wirklich einige Vottheile uͤber den Feind, Hatte aber 
auch zugleich "das Ungtüc fehen älteften Sohn Mare‘ An 
ER zu verlieren, der‘ bey bet Belagerung don Dftia blieb. 

N. kitt, u. Voltert. IV, 1,9%, 9 Der 
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Der entſeelte „Khrper bes. Shnglinge- wurde nach Rom ges. 
bracht. ynd mit großem Pomp. unter ‚Begleitung: ‚vieler: a 


dinaͤle und des s. Fran ſchen Heſendten —— Kae EN 


BA LTKL LIE MH: 


53 


Sobald die Spanier äuplic a6, ‚des, ‚Spgend,, un 


Kom entferne waren ; hielt, Montlue feine Gegenwart nicht 
länger für nothwendig, und hrad) daher ungeſaͤumt nach Mon⸗ 


toleino auf. Der Cardinal yon ‚Burgos, ſpaniſcher Son 


verneur zu Siena, gab ſich alle erfinnlihe Mühe auch noch 
den Heinen gefuͤchteten Meberteft dieſer unglücklichen, Repu 
bil? zu unterlochen. Montluc entdeckte und vernichtete 


eine Art von Verſchwoͤrung, und heſtrafte die Urheber ders 


ſuben. Auch fielen oft kleine Gefechte zwiſchen den Eile 
nigen und, den Spquiern yyp. Der Vortheiß war mugigen⸗ 
theils auf, feanzofificher Seite, nur hey einer einzigen Gay 
Ä tzoenheit, wo feing Fruppgn ſich unbedachtſam dem von deu 
Hyaniern heſchten Kleinen: „Städtchen Pianza zu ſehr naͤe 


J beten, ‚wurden einige Franzoſen gefangen gemacht, in die 


Stadt. Gineingefchlept und mit vielet Haͤrte behandelt. 


— 


Montluc erfuhr bald, dgh ſich dieſet Ort nicht eben in dem 


heſten Vettheidigunggzuſtand befand. Die Feſtungswerke 
| waren, ‚kaum, angefapgen, die Mauern und Wille exſt halb 
fettig, uhd die Hauptſchuhwehr heikand, bloß darin, daßz da⸗ 


Städtchen ‚von einen ſehr moraſtigen, ſumpfigten Gegend - 


umgeben war · Dep ſogeſt allten Umſtaͤnden entwarf Mont · 
luc unverzüglich, den, Plan zu ‚einer, Heberrumpelumg: - „Alle 
Anfalten, dazu murben ‚aufs. efie, getroffen, und verſchis⸗ 
dene kleige Haufen ſolten ‚an gleicher Zeit don Augrif thun. 


| Fr —J Avend die ehe die die, Mauer en _ 


legen, 


EZ 
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fliegen, junge, undeſonnene Leute die vhne auf die übrigen, 


. bie gang ſtill heranruͤckten, zu warten, ſich mit lauten Sie⸗ 


gesgeſchrey in die Stadt ſtuͤrzten. Dieſer Lerm ermunter⸗ 
te die ſorgloſe Beſatzung, und in wenig Augenblicken waren 
die Waͤlle überall mie ſpaniſchen Soldaten beſetzt. Doch 


Montlue ſprach den Seinigen wieder Muth zu. „Ich bin 


feſt entſchloſſen — ſagte er — dieſen Ort zu erobern, ober 
unter feinen Mauern mein Leben zu laffen, Keiner vor 


‚eich wage es einen Fuß ruͤckwaͤrts zu ſetzen wenn er nicht 


don meiner Hand ſterben will. Vorwaͤttẽ, meine Freunde, 
folge eurem Befehlshaber dort oben, auf jehren Baſtion, 
erwartet uns der "Sie, Alle folgen nun dem Beyſpiel 
ihres tapfern Generals ‚amd die Stadt wurde von neuem 
ſo muthig hetauut daß "fie in burger Zeit in thien Han⸗ 
a. at, 


Mlt ul weniger Gluͤck Berteifterte a Montlu 
bald darauf zwey kleiner befeſtigtet Dertet ‚ die Conzi und 
Altena hießen, Ein fi ſpaniſches Detaſchement, welches den 
erſtgenannten Poſten wiedet elnzunehmen vetſuchte, wurde 
zuruͤckgeſchlagen, und bis vor die Thore von Slena verfolgt, 
Hoch hiemit endigten fich auch die Thaten unſers Helden in 
Bieferi Gegenden. Die ungluͤckliche Schlacht bey St. Quin⸗ 
tin noͤthigte den Koͤnig, den groͤßten Theil ſeiner Truppen 


aus⸗Italien. zuruͤck zu rufen; und den Herzog von Guiſe, 


der ſich eben in Rom befand und: den Vorſatz Hatte, eine 


neue Unternehmung ‚gegen Neapel auszuführen, erhielt for 

gleich beſtimmten Befehl, wieder nach Frankteich zu gehen, 

—— ber wehl einfahe, ‚daß er ſich jet in feinem Bar 
Ya 


ter · 
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terlande weit mehr Ehre und Ruhm, als in einem Kleinen 
Winkel von Stalien würde erwerben koͤnnen, bat den Her: 
309 ihn mit ſich zu nehmen, Der Prinz that ee, und ſchil⸗ 
derte dem Könige. bey feiner Zuruͤckkunſt Montlucs Auffuͤh⸗ 
rung mit ſo vortheilhaften Farben, daß er diesmahl nicht 
weniger wohl empfangen wurde, als damahls, wie er zum 
erfienmahl von Siena zurückkehrte. F | ’ 
\ 

Montluc, ber dem Herzog von Guiſe mehrere Pros 
ben feiner Anhänglichkeit gegeben hatte, mar von nun au 
‚ unjertrennlich von dieſem Prinzen, der das Vertrauen des 
Königs im hoͤchſten Grad beſaß und bald nachher zum Ge⸗ 

eral en Chef der franzoͤſiſchen Armee ernannt wurde. Der 
Connetable und der Admiral von Coligni waren gefangen, 
und Andelot, der in Abweſenheit feines Bruders, des Ade 
mirals, die Dienftverridhtungen eines Öeneralobriften der In⸗ 
fanterie bisher verrichtet hatte, verlohr gleichfalls feine Frey⸗ 
heit. . Der König war gefonnen, diefen Ehrenpoften unfern 
Helden zu ertheilen, der ihn denn nad) vielem Weigern auf 
Zureden des Königs und des Cardinals von Lothringen end- 
lich annahm, und in diefer neuen Würde der Belagerung 
von Thionville im Jahr 1558 beywohnte. Hier fand er feis 
‚nen alten Freund, den Marfchall von Strozzi, der ihn mis 
taufend Liebkoſungen überhäufte. 


Tpionville liegt am linken Ufer der Mofels die Bruͤ⸗ 
cke Über diefen Fluß wird durch ein Fort vertheidiget. Auf 
dieſer Seite war es, wo der Herzog von Guiſe ſich fagerte - 
und feine Operationen anfıeng. Aber die guten Veranftal: 
sungen und das heftige Feuer der Belagerten, die ihre Vers 

| theis 
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theidigung ganz — dem Angrifsplan der Frangofen eine: | 
richteten, zwangen ihn bald diefe Stellung zu verlaſſen und: 
andre Manfregeln zu ergreiffen. Montluc erhielt. dew: 
Auftrag, die Feſtungswerke von der Landſeite zu recognoſ⸗ 
ciren. Bey diefer Unterfuchung gerieth er und feine Dede 
Kung mit dem Feind ins Handgemenge. Strozzi, der es 
yon weitem zufah, fagte zum Herzog von Guife: „Ich 
babe es Ihnen wohl gefagt, daß Montluc fid in die erften 
Thärlichkeiten mit dem Feind einlaffen würde; nur mit 
dem Degen in der Fauſt pflegt er feine Entdeckungen zu ma⸗ 
hen, und dies iſt aud die vechte Att.“ — Dieſer Vorfall 
foftete einigen franzofiichen Dfficieren das Leben; aber 
Montluc glaubte, daß die Befriedigung einer Neugierde, 
von welcher der gute Erfolg der Belagerung abhieng, durch 
ihren. Tod nicht zu theuer erkauft wäre. Bald darauf thar 
gen die Feinde einen. fehr lebhaften Ausfall, bey welcher Ser 
legenheit Strozzi blieb, deſſen Verluſt unſer Held ſchmerz ⸗ 
lich ME 


Boll — entweder zu ſterben, oder den Tod ſei⸗ 
nes Freundes zu raͤchen, fuͤhrte Montluc ſeine Leute zum 
Sturm und naͤherte ſich muthig, mitten unter dem ſchrecklich⸗ 
ſten Kugelregen einem der Stadthuͤrme. Verſchiedene Of 
ficiere und eine Menge gemeiner Soldaten fanden hier ihr 
Grab. Der Herzog von Guiſe gab Befehl zum Ruͤckzug, 
aber unfer Held wolte durchaus feine Rachſucht befriedigen. 
Umfonft bernühte man ſich, ihn von feinem Vorhaben abzu⸗ 
Bringen. „Laßt mich — fagte er — denn was Gott heu⸗ 
te aus. mir machen, will, werde ich doch nicht entgehen Ein 

Y 3 nen. 
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nen, Umſonſt würde ich fliehen, wenn ich an dieier Stelle 
mein Grab finden ſolte. — Dieſe Standhaftigfeit er« 
munterte die übrigen, alle wurden von dem nehmlichem 
Muth beſeelt und der Thurm wurde mit erneuerten Kräfr 
ten angegriffen und erftiegen. Guiſe eilte herbey, umarım» 
te unfern‘ Helden und fagte zu ihm; „ie ſind es, dem 
ih meinen ganzen Ruhm zu verdanken habe, fo wie Frauk⸗ 
reich Ihnen Thionville verdanken wird, * Den Tag darauf 
gieng diefe Feſtung wirktich mit Capitulation über. Der 
Herzog hielt triumphirend feinen Einzug, und theilte alle 


Ehre, die ihm wiederfuhr mie Montluc und fernen braven 
Gefaͤhrten. — 


Während dieſer Belagerung mußte Montluc die 
Verwundeten nad: Metz bringen; wo fie von den gewoͤhn⸗ 
lichen Krankenhoſpitalgeldern verpflege wurden. Weg: diefet 
Gelegenheit kam Montluc auf die Idee, dem Kimige bie 
Errichtung eines Invalidenhoſpitals vorzuſchlagen. Er legte 
auch dem Monarchen wirklich ſeinen Plan vor, und unter⸗ 
ſtuͤtte ihn ri Gap" feiner gewbohnlichen ·ktiegeriſchen Vered⸗ 
ſamkeit, Von alle den erhabenen Sorgen Sire, die I 
nen anverttaut ſind — ſagte ee — wuͤrde ſicher die wichtig⸗ 
ſte in Stiftung von · Hoſpitaͤlern beſtehen, wo arme, blehirte 
und Alte Soldaten, die fuͤr Sie ihr Blut vergoſſen · haben, 
einſt einen fichern-Zufiuchtsore und die Pflege finden Fon 
nen, die "man ſelbſt den unnuͤtzeſten und nichts wuͤrdigſten 
Menſchen nicht- zu verfagen pflegt. Konnen Sie wohl mer 
vr für Diejenigen thun, die Ihnen mit ihrem Leben ein 
Geſchent gemacht haben?: Die Hofnung, dereinſt eine fihre 
| % Frey—⸗ 


* 
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Freyſtatt zu finden, wuͤrde machen, daß fie mit Weit mehr 
Vertrauen, als bisher, zur Schlacht gegen wuͤrden. Sie 
werden einſt dafür, Site, dem oberften Nichter der Men⸗ 
ſchen Rechenſchaft geben muͤſſen/ denn Sie Haben in dieſem 
Stuͤck nichts für ihren Unterthanen voraus, und die Laſt, 
die Ihnen aufgelegt iſt, und für die Sie Rechnung ables 
gen muͤſſen, iſt weit ſchwerer als die unſrige. Wir treten 
zwar oft der Menſchheit zu nahe, aber das geſchieht bloß 
Ihnen zu gefallen. Wenn Gott nicht Mitleid mit den Of⸗ 
ficieren und gemeinen Soldaten haben ſolte, was wuͤrde 
denn wohl Ihr Schickſal ſeyn? Sire, ich beſchwoͤre Sie im 
Namen des Gottes, der Ihnen den Scepter in die Hände 
gegeben hat, werfen Sie doch einen Blick. voll Mitleid auf 
die armen Soldaten, die in Ihrem Dienft Arm und, Bein 
verloren haben. Gott ‚hat ihnen diefe Glieder — 
nicht Sie; konnen Sie ihnen alfo wohl das bischen Brod 
verſagen? Denken Sie denn daß Gott taub bleiben wird, 
bey den Verwuͤnſchungen, die ein Menfc gegen Sie aus. 
ſtoͤßt, der fein Blut für Sie verfprüßt, und der vor den Thuͤ—⸗ 
ren Shres Palaftes für Hunger umkommt. Sire, Sie 
find ja der Alterchriftfichfte der Könige, und felbft der tür 
kiſche Kayſet hat Hoſpitaͤler füt ſeine Soldaten. — Dies 
fe uligetärfteite aber als den waͤrmiſten Herzen geſprochne 
Rede that indeß nicht die gewůnſchte Wirkung; es blieb 
einem fpäteen Zeitalter" und einem andern Monarchen 
Gidwig xiv vorbehalten, das zu thun, wodurch fih 
ſchon Heinrich IL einen unſterblichen Namen hä m mas 
hen Können. | 


— | Nach 


ar 
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Nach der Eroberung von Thionville wurde Arton 
überrumpelt und zum Scheiterhaufen gemacht. Aber bald ' 
nachher ſah ſich der Herzog von Guiſe gezwungen wieder 
zurück zu geben, um den: vom Feinde bedrohten Städten 
Corbie und Amiens zur. Hülfe zu eilen. 


Gegen das Ende des Feldzuges von 1558 fieng man an 
vom Frieden zu fprechen, der denn auch im folgenden Jahr 
1559 zu Chateau Cambreſis gefhloffen wurde. Dies war . 
auch das Todesjahr Heinrich II., der, wie bekannt, in ei, 
nem Turnier ein Auge und zugleich das Leben einbüßte. 
Der Connetable war beym Friedensfchlug wieder an den 
Hof gefommen, und der Eredit der Guiſen in, erwas ges 
funfen, worüber fih Montluc fehr betrübte, denn er war jeder⸗ 
zeit ein eifriger Anhänger dieſes Haufes, fo wie ein Feind all 
derjenigen gervefen ‚ die den Namen Montmorenci führten. 
Auch rühmt er ſich, den Kindern des Herzogs von Guife 
den erſten Unterricht in den Waffen gegeben zu haben, befons 
ders den berühmten Franz von Guife, der bey Blois mens 
helmörderifch. ermordet wurde, nachdem er eine eben fo 
große als gefährliche Rolle in Frankreich gefpielt Hatte. 


Montluc fpriht von den allgemeinen Begebenheiten 
Frankteichs unter der kurzen Regierung Franz IL,, eben fo 
wenig, als von feinen eigenen Verrichtungen waͤhrend derſel⸗ 
ben. Er durchlebte dieſen ganzen Zeitraum in Guienne, 
wahrſcheinlich ohne irgend einen wichtigen Auftrag vom Hofe 
erhalten zu haben. Vermuthlich war er bey den damals 
in Frankreich Herefchenden Partheyen gleich verdächtig: nehm⸗ 
lich Anfangs den Catholiken, wegen des zuvorkommenden 

Betra⸗ 
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Betragene, welches der Kinig und die Königin’ von Navara 
im gegen ihn beobachteten, und nachher noch weit mehr 
den Proteſtanten, die ihm gerade zu auf dem. Kopf Schuld 
gaben, er haͤtte fich in. ein Complot eingelajjen,, um Guts 
enne den Spaniern in die Hände zu ſpielen. Er versheidigt 
ſich gegen dieſen Vorwurf, det denn auch, wie man, in der. 
That Urſache zu glauben. hat, ungegruͤndet war. Seit 
Heinrich IE. Tod war fein ganzes uͤbriges Lehen, wie er 
verſichet, eine an einander haͤngende Kette von Unglücksfäls 
fen, die er fehen mußte. Man kann hinzuſetzen daß 
er durch ſein Betragen von dieſem Zeitpunet an, auch kein 
guͤnſtigeres Schickſal verdiente. Durch die allergehäßigften 
Mittel unterſtuͤtzte er die Sache des Hofes. Mit blindem 
; Dienfteifer lieh er feinen Arm den Guiſen und der graufas 
men Catharina von Medicis, und diente ihnen nicht fo, 
wohl als General, fondern vielmehr wie ein Scharfrichter.. 
Wenn gleih Tapferkeit und Unerſchrockenheit einen Theil 
feines Characters ausmachten, fo waren doch Grauſamkeit 
and Raubſucht ihm nicht weniger eigen. Montluc giebt 
uns in feiner Perſon das: traurige und betruͤbte Beyſpiel fuͤr 
die Menſchheit: daß kriegeriſche bis auf den hoͤchſten glaͤnzend⸗ 
fen Gtad getriebene Tugenden: nicht zugleich Güte des Here 
zens bey dem Helden vorausfegens und doch bilden die Ver⸗ 
einigung dieſer Tugenden nur einzig und allein den. vereh⸗ 
rungswuͤrdigen Mann, der in jeder Lage,’ worin er ſich 
auch befinden mag, feinem Landesheren ſowohl wie ſeinem 
Reareriende immer gleich theuer ſeyn wird. ' 


Wir Kane uns. beym Auszuge des BR Zelle 
von Mergere Denkwuͤrdigkeiten um fo. fürier faffen, da 
Vs Ä die 
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die greuelvollen &cenen jenes unfeligen Bürgerfrieges unter 
der Regierung Carl IX. befanırt genug find. Mit innerm 
Abſcheu ſieht man Frankreichs Helden des fechszehnten Jahr⸗ 
hunderts ihre Lorbeern im Blut ihrer Mitbürger: tränfen 
und fih fügar oft bis zu den ſchwaͤrzeſten Verrätheregen ers 
niedrigen. Was unferın Helden insbefondre anbetrift, fo 
fan man ihn wenigftens feinen Heucyleer nennen. Bey 
allen, was er auch Boͤſes that, gieng et doc imner gan, 
treuberzig zu Werk. - Diefer unerfchrocdne Krieger - war 
freylich ein enthufiaftifher Catholik und eben fo eifriger Ro⸗ 
jaliſt. Man hat fogar Urſache ihm einen Barbaren‘, einen 
Raubſuͤchtigen, mit einem Wort, einen fehr boſen Mann 
zu nennen; und doch glaubte er bey allen feinen Unmenſch⸗ 
lichkeiten nicht unrecht zu handeln. Mißverftandner Dienfts 
und Religionseiſer leiteten faſt immer alle ſeine Schritte, 
und zwangen ihn oft zu Unthaten, die fein re Gefüge 
nicht ſelten perübfkhenen mutte, 


Montlue befand ſch zu — wo die Staͤnde des 
franzoͤſiſchen Reichs wegen: des’ Abſterbens Franz Il. und der 
Thronbeſteigung Earl IX: zuſammen gerufen waren. Er 
merkte nur zw gut, daß es nicht lange mehr ruhig. bleiben 
wuͤrde und erbat ſich daher bey der Königin Mutter eine Aus | 
dienz. Madame — ſagte er zu, ihr — ich gehe nach. 
Sascogne;,; mit, dem Endſchluß Ihnen mein ganzes Leben 
durch als; ein treuer Knecht zu dienen. Solte nun irgend. 
etwas von Belang fjch ereignen,. wo &ie Ihre er 
brauchen Fonnten, fo bitte ich ganz unterthaͤnigſt, | 
Moleſt. zu glauben, daß icht es nie mit einer andern — 
als mit der Ihrigen, halten und immer, ſo bald: Sie es 

nur 
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nur befehlen, bereit ſeyn werde, alifzuſttzen.« Die Königin 
‚ dankte unſerm Helden und die Frauen yon Eruffol und von 
Chabannes» Courton, die dabeh zugegen waren, verficher, 
ten, daß Sr: Majeſtaͤt vollklbumenes Zutrauen in ihn ſetzen 
koͤnnten; auch ſagten ſi fie beyde viel zu feinem. Lobe, und be⸗ 
gleiteten ihn bis in de Mitte dis —— = 


Montluc fand * ſeiner Ankunft in Guienne bie 
ganze Provinz in großer Bewegung, Die Catholiken ſowohl 
wie die Proteſtanten glaubten gleiches Recht zu haben, ihre 


Religion als die herrſchende anzuſehen; erſtere, weil fi e ſich 


mit dem König und feiner Mutter zu einer und. der" nehms 
lichen Lehre befannten, und den ſeit den aͤlteſten Zeiten im 
Königreich eingeführten Gottesdienft für den einzig wahren 
hielten und befolgten und legtere, weil der König und die 


Königin von Navarra, die Herren eines beträchtlichen Theils 
von Öuienne waren, und diefe Provinz Überhaupt ganz bes 


berefchten, fo wie fie der reformirten Lehre anhiengen, 
Der größte Theil der Magiftratsperfonen hatte daher auch 
die neue Neligion angenommen, und bie Carholiken, bey 
toeitem der ſchwaͤchere Theil der Einwohner, konnten es 
nicht anders als mit Lebensgefahr ‚wagen, die fegenannten 
Hugenotten zu beunruhigen 


Unſer Held: geſteht, daß er den: — des Won⸗ = 


Hugenotte, des damahls gewoͤhnlichen Schimpfnamens aller 
fbauzbſiſchen Proteſtanten, nicht wiſfe erzählt aber dagegen, 
ex habe erfahren, daß in verſchiedenen Oertern die Dorf 
pfarrer nicht: mehr wagen wolten Meſſe zu leſen, die pro» 

| teftantifchen Prediger hingegen oͤffentlich uind sohne, Scheu 
ihre 
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ihre Lehre dem Volk vorgetragen hätten und dabey von ihren 
Snelfers: Helfern, die fie Diacont und Surveillans zu nen 
nen pflegten, Eräftig unterftügt würden. Diefe Leute liefen 
ãberall auf dem Felde - mit Dchfenziemern in den Händen. 
herum ‚und prügelten die Bauern in die Predigten. hinein. 
Diele Ochſenziemer nannte man Haͤnschen, eder auf fran⸗ 
Zoſiſch: Jeannots, und dies ſey denn alles, was er davon 
solle... Doch, genug von dieſer abgeſchmackten Volks— 
ſage, deren naͤhere Unterſuchung uns unfre Leſer — 
gen ſchenken werden, — 


Der Graf von Bury commandirte in der Provinz 
GSuienne als Generallieutenant oder Gouverneur, und hielt 
ſich zu Bordeaux auf. Von Natur aͤngſtlich und mißtrauiſch 
Fuͤrchtete er Fehler zu begehen, wenn er ernſtliche Maaßre— 
geln ergreifen ſolte, um den Unordnungen, die ſich haͤufig er— 
⸗ igneten, zu ſteuern. Beyde Höfe, ſowohl der, von Frank: 
zzeih, als der von Navarra, waren gleich mißvergnuͤgt über 
g Detragen. Es fam auch in der That endlich ſo weit, 
2 15 beyde es für noͤthig fanden, einem andern Offieier feinen 
Noſten zu geben. Die Hugenotten fielen zu Marmande 
ber die Catholiten ber, verbrannten ein Franciscanerkloſter 
PET.) bieben die Mönche zufammen; dahingegen die Catholis 
ge unter den Proteftanten zu Cahors und Grenade, nahe 

y Toufoufe, ein, großes Blutbad anrichteten. Der Here 
om! Tumel, ein eifriger Catholik, wurde ebenfalls von fels 

„en Bauern, die ſaͤmtlich Proteftanten waren, ermordet. 

jefe Ausſchweifungen brachten endlich den Koͤnig und die 
zuigin von Navarra auf den Endſchluß, einen hetzhaften 
urid entſchloſſe nen Offieier auszuſuchen, der faͤhig waͤre, die 
un⸗ 
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unruhigen Köpfe von beyden Partheyen in Schranken 
zu halten. Zufällig warfen ſie ihr Auge auf unſern Helden; 
und befchieden ihn zu fih nad Nerac, wo fie ihn zu ihrem 
Oberbefehlshaber in der Provinz ernannten ‚ihn die Beſtal⸗ 
{ung hierüber ausfersigen ließen und in derfelben die Erlaub⸗ 
niß ertheilten, aller Orten, wo er es nur für nöchig Hielte, 
Soldaten zu Fuß amd zu Pferde anzumwerben, um mit ihnen 
diejenigen won beyden Partheyen, die zuerft die Waffen: ges 
gen einander „ergreifen. würden, zu Paaren zu meiben. 
Mentluc weigerte: fih durchaus diefe Ehre anzunehmen, 
am ſo viel mehr,..da er immer noch unter dem Befehl’ des 
Herrn von Bury fände und der Autorität deſſelben nicht, 
| ‚ohne feine Pfiihe zu verlehen, zu nahe treten Pönnte, Ans 
deß reiſte er doch unverzuͤglich nach Paris, um die Geneh⸗ 
| migung der Königin Mutter einzuzichen. Ev erhielt fie, 
und unterließ.bey diefer Gelegenheit‘, toie man leicht denken 
kann, nicht, feine alte Berfiherungen zu wiederholen, daß 
er jederzeit unveraͤnderlich Carharinens Intereſſe vorzüglich 
ergeben bleiben wuͤrde. Der König und die Königin von 
Navarra dachten anfänglih gewiß nicht, dag Montluc fo 
entfchieden für den Vortheil der catholifchen Parthey geſtimmt 
wäre, fie glaubten blos einen enefchloffenen Mann zum Ober: 
befehlshaber gewählt zu haben und fanden zu ihrer nicht ges 
ringen Beſtuͤrzung in ihn den fürchterfichften Feind ihrer 
Slaubensgenoffen, tie es die Folge denn nur zu deutlich 
zeigte. 

Sobald Montluc wieder zuruckgekommen war, beſuch⸗ 
ten ihn verſchiedene hugenottiſche Edelleute und Geiſtliche, die 
ſich nicht allein alle nur erſinnſiche Muͤhe gaben, ihn auf 

ihre 
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ihre Seite zus ziehen, Sondern fogat audy durch Verſpre⸗ 
hung beträchtliher Geldfummen ihn in Verſuchung führen 
wolten. Aber alle ihre Anerbietungen wurden mit Verach— 
Aung verworfen. Montluc machte ihnen zugleich bey diefer 
Selegenheit fo heftige Vorwürfe wegen ihrer Empörung, daß 
Fir endlich zur Genäge-einfahen , wie wenig fie auf ihm rech⸗ 
Nen fonnten.  Linfer Held: behauptet, daß fies im Zorn über 
&5n fogar befchlofjen Hätten, ihn meuchelmoͤrderiſcherweiſe aus. der 
Belt zu ſchaffen, Dem ſey indeß wie ihm wolle; ſo viel iſt 
Se wiß, daß er der unverſohnlichſte Jeind der proteſtantiſchen 
Marthey wurde, Er verfolgte auf das ſtrengſte Alle diejeni⸗ 
migen, von welchen er glaubte, daß fie entweder an. der Er⸗ 
Mordung des Herrn von Fumel oder duch an Entſtehung 
Der übrigen Unruhen Antheil haben Fonnten, Ueberall folg- 
zen ihm zwey Commi;-ırien, die man ihn aus Paris zuge⸗ 
ſchickht Hatte, und die, wie er ſelbſt geſteht, in tichterlichen 
Dandlungen eben. nicht die gewiſſenhafteſten Leute waren, 
So wurden denn eine Menge Ungluͤcklicher auf das grauſam—⸗ 
ſomſte zum Tode verurtheilt, und gleich any der Stelle durch 
awey Schafrichter, die ſich in feimern Gefolge. befanden , und 
Die man daher mır feine Lakayen zu nennen pflegte, hinge 
Tihtet. Drey proteftantifce Prediger und ein Diaconus, 
Die man an den Wochentägen nicht hatte habhaft werden Fin 
zaen, wurden am Sonntage, da fie eben im Begrif waren 
_ — zu beſteigen, ergeiffen ‚ uͤnd auf einen Kirch⸗ 
nt, — ſie auf Montluecs Befehl und in feiner Ges 
re daß er ſich im geringſten durch iht Bitten 
— — m Fuß eines fteinernen Ceucifixes ihr Leben 
WMan wird es und verzeihen, wenn wir 
hler 
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hier nicht noch mehr aͤhnliche Greuel erzaͤhlen, die häufig 
genug, auf. Montlucs Befehl ausgeübt wurden , der dabey 
dreiſt behauytet, dieſe ſchreckliche Mittel waͤren die einzigen 
geweſen die man gegen die auftuͤhreriſchgeſinnten Hugenot⸗ 
ten haͤtte anwenden könnnen; eine in der That, fehr ſchaa⸗ 
le. Rechtfertigung, bie ‚bey weijem nicht. hinreichend iſt, bey 
der billigdenfenden Nachwelt ihn wegen feines wirklich bar⸗ 
milden, Ctiowot zu entſchuldigen. 


— tg Bicfe Sewaltehärigtelten brachten endlich die Ge⸗ 
genparthey ſo weit, daß fe Reyreſſallen auszwäben anfieng, 
Die, Proteftanten zu Cahors ließen einen eatholiſchen Geiſt— 
lichen in Verhaft nehmen, der Viole hieß, von gutem ‚Her 

| tommen und mit den beſten Familien des Landes anver⸗ 
wandi war, fü ich, aber. dabey Jederzeit als ein ſehr elfriger 
Feind ber. neuen, Lehre gezeigt hatte. Auf ber Stelle wurs 
be ‚ihm der Prozeß gemacht, den fogar die Commiffarien uns 
fers Helden genehmigten, Der erſte von dieſen, der Com⸗ 
pain hieß und Mitglied des großen Raths mat, legte den 

z beyden Befehlshabern , Bury und Montlur, mit welchen 
er nach Cahors Eanı, diefe Rechtsſache vor, und drang auf die 
Veſtaͤtigung des Urtheils. M ontluc gerieth aber über 
diefes Verfahren in eine folhe Burh, daß er. mit dem D Dolch 

in der Hand auf Compain loßſtuͤrzte, der auch nur mit 
genauer Noth fein geben durch fhleunige Flucht retten konn 
te. Unſet Held erklärte hierauf den Archid iaconus Biola 
für völlig unſchuldig und Bury, der es nice tagte zu wi⸗ 
derfprechen, ſtimmte mit ein. Montluc ſchrieb nun ‚gleich 
nad) diefem Machtſpruch an den Hof und bat ſich neue 
Coms 
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Commißfarien aus. Die teten beiden wurdku⸗ alſo zurück 
gerufen und "an" ihrer Stelle zwey Parlamentsraäthe von 
Bordeaux ernamit, von welchen der erſte hier d Aleſme/ 
der Wäter)” genannt wird eln eiſtiger ſanatiſcher "Cargo, 

lit, der pie Mitleid fodtel Todesurtheile aueſprach, als | 
Montluc nur immer vollſtrecken laſſen Eönnte Der an 
dre war ein · gelehrter/ ehtlicher und friedfertiger Mann; 
deſſen ganze Familie aus Pröteftanten beſtand "aber dem 
ohngeachtet. unterfland er fü ch nie den Urtheilsſpruͤchen ſeines 
Collegen und des Beſehlehabers zu widerfptechen. . Sof 
gender Zug mäg zum Beiveife dienen, wie man bep Hand⸗ 
habung der Gerechtigkeit Bamahle au Werke gieng. Ber: 
ſchiedene _Perjonen, die in’ “tiefhen‘ obrigkeitlichen Bebienun⸗ | 


ar gen fanden , und Proteftahten twareh, wurden beſchuidiget, 


daß ſi fie das Feuer ber Zwietracht anſtatt es zu daͤmpfen viei⸗ 
mehr zu unterhalten ſich Maͤhe gegeben haͤtten. Montiue 
der es bald erfuhr und fie beſtrafen wolte, trug alſo dem 
Parlamentsrath d Aleſme auf die Sache zu unterfüchen, 
und im Fall die Veſchnidigung ttwiefen wuͤrde ihnen nach 
aller Strenge ihr Urtheil zu fer, Aber. diefer Ehren mann 
rieth nun ſeinen Helden, daß et, um alle Beitläufeigkeiteh, 
die mit einem Proeß verknuͤpft waͤren, zu vermeiden, de 
Schuldigen ſooleich feſtnehmen Hafen, ihr urtheil alsdeiin 
ſelbſt, ohne vorhergehende unterſuchung fallen, und fie in die 
Haͤnde der Henker überlieferh folte, Monrlue, fand dies 
fen Rath viel zu ſehr nach ſeinem Geſchmack, als daß er 
ihn nicht pünctlich hätte "befolgen ſollen. Die atmen | 
Sqlachtopfer wunden underzůgitch von ſeinen Soivatei er⸗ 
aifien 


/ 
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griffen und, ohne Gnade und Kecht auf der Stelle vor den, 
Aenkern des a der Stadt aufgehangen. * 
Um die nehmliche Zeit — an daß der Prinz 
von Condé Orleans überfallen haͤtte, und der König fich 
mit Gewalt rüftete, um diefe Stadt wieder zu erobern. Bald, 
darauf erhielt auh Montluc durd einen Courier Ordre, 
mit zwey Compagnien Gensd’arınes, und ſechs Eompagnien 
Infanterie zur Eomiglihen Armee zu ſtoßen. Aber der ca⸗ 
tholiſche Adel des Landes wolte dieſen braven Wertheidiger 
fehlechterdings nicht fahren laffen, und Montluc ſah fid, da⸗ 
ber gezwungen, dem Hofe vorzuftellen, daß feine Gegenwart 
in diefer Provinz durchaus nothwendig ſey, und zwar um 
fo vielmehr, da Montauban ſich öffentlich. für die Hugenot⸗ 
tiſche Parthey erkläre hätte, Die Königin Mutter billigte 
voltommen diefe Gründe, und in dem nehmlichen Yugens 
blick verhinderte Montluc wirklid das Unternehmen der 
Hugenotten gegen die Stadt Toulouſe. Zufaͤlligerweiſe hatı 
te er ihr Vorhaben entdeckt und es dem erſten Praͤſiden⸗ 
sit mitgetheilt; aber dieſer hatte nicht ſogleich, wie es ſei⸗ 
ne Pflicht geweſen waͤre, die Parlamentsglieder zuſammen 
kommen laſſen, foudern es bis auf, den andern Tag verfchoben, 
Während diefer Zeit hatten fid) ſchon wirklich. einige. feindy 
liche Truppen in den Stade eingefunden, und. man erwar⸗ 
sete ſtuͤndlich noch mehrere, als gluͤcklicherweiſe Montluc 
und ſein treuet Lieutenant, der Hauptmaun Charri, mit 
den ihtigen erſchien. Die Hugenotten zogen ſich nun eiligſt 
zuruͤck, und die königlichen Völker wurden rund um. die Stadt 
in die Dörfer verlegt. Montlue hielt Hierauf zu Tonloufe 
Ritt, u, Volkerk. IV, 1. B. 3 über 
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Montluc erhielt damahls Briefe von der Königin von 
Navarra, die ihn mit Vorwürfen überhäufte. In den 
ehrfurchtsvollſten Ausdrücken antwortete er ihr: daß alle ſei— 
ne Unternehmungen ſich bloß auf das Intereſſe des Koͤnigs, 
ſeines Herrn, gruͤndeten, wobey er doch unmoͤglich glauben 
koͤnnte, daß die Königin von Navarra wirklich geſonnen ſeyn 
ſolte, dem Koͤnige ſeine Provinzen und ſonderlich die Stadt 
Bordeaux wegnehmen zu wollen. Ungeachtet all diefer Höfe 
lichkeit wurde aber doch der Krieg mit nicht, geringerer Hige 
als bisher fortgefegt. Die Hugenotten belagerten Reole 
und Montluc machte fi auf den Weg, um fie zu zwin⸗ 
gen, die Belagerung wieder aufzuheben, welches ihn indeß 
doch nicht eher, gelang als nad einem bfntigen und regel, 
mäßigen Treffen, in welchem er alle feine militaitifche Kennt‘ 
niſſe entwickelte. Er ergreift zugleich dieſe Gelegenheit um 
jungen Kriegern über die Kunſt, Schlachten zu liefern, ſei⸗ 
nen Unterricht mitzutheilen. Sein zweyter Sohn, den man 
den. Hauptmann Perrot von Montluc nannte, zeichnete 
ſich hier unter den Augen ſeines Vaters auf eine ſehr vor⸗ 
theilhafte Art aus. Beyden wurden ihre Pferde unterm 
Leibe getoͤdtet, aber keiner von beyden verwundet; auch 
verlohren ſie nur wenig Leute, dahingegen die Feinde einen 
ſehr großen Verluſt erlitten und gaͤnzlich auseinander ges 
fprengt wurden. Erſt nachdem die Schlacht bereits gewon⸗ 
nen mar, fam Herr von Bury an, der unfern Helden 
noch auf der Wahlſtatt Glück zu dem eben erfochtenen Sies 
ge wuͤnſchte. Beyde faßten hierauf den Endfchlug nach 
Montfegur zu marſchiren und fich diefes Poſtens ‚du bemei⸗ 
it weil, man fi) hiedurch auf die befte Arc die 
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Auf dieſem Marſch erfuhr Montluc, als. «€ durch | 


Gironde Kam , daß fih ein Haufe von ſechszig bis achtzig 
Hugenotten dahin gefluͤchtet hatten. Auf feinem Befehl 
| wurden ſi e nun ſammtlich. aufgeſucht, ergriffen und fiebenzig 


von ihnen. an den Pfeilern der großen Burghalle auſge⸗ 
hangen. Montſegur that zwar einigen Widerſtand, wurde 
aber doch bald mit Gewalt eingenommen ‚und alle darin | 
| befindliche Leute, bie man mit den: Waffen in der Hand an⸗ / 
traf, niedergehauen. Hauptmann Heraud, Commendant 
des Orts, war der einzige, den man gefangen nahm, es 


geſchah aber bloß im der Abſicht, um ihn nachher, Hängen fi 


faffen. Montluc fagt, die Urfache, warum er diefen his 
genottifchen Hauptmann fo. hart behandelte, fey die gewwefen, 
weil er ihn algveinen ſehr braven Mann und guten Offi- 


“ eier kannte, denn er hatte mie ihm ſchon im piembutöfifchen 


Kriege zuſammen gedient. „Er dachte: immer — ſagt er | 
— id) würde ihm das Leben: retten, teil: Ich wohl wußte, | 
daß er tapfer wars : aber dies war eben eine Urfache mehr‘ Ä 


für mich, ihm toͤdten zu laſſen; denn ich war feſt uͤber⸗ 


zeugt, daß .-er nie auf unſre Seite treten wuͤrde, weil er 
äufferft hartnäckig und viel: zu erpicht auf dieſe (die reſor⸗ 
mitte). Religion war. Hätte ich ihn alſo laufen laſſen, ſo 
würde. er uns gewiß bey jedem Dorfe die Spige geboten 


und uns noch in manche Verlegenheit gefegt haben, * 


Bury und Moneluc belagerten hierauf die Stadt und 


das — Dunst; beydes gieng ſehr bald mit Capitulation 
uͤber. 


Pe 
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2 fiber. Man fand in dieſem Ott eine Menge Waffen und 
| Giwehle die ſogleich unter die catholiſchen Soldaten ausge⸗ 
theilt Würden. | "Da Bordeair gänzlich niın für den’ Feind 
„Gofichert öl, ſo wandte fih Montluc nach der Seite} von 
Mo Alles floh bey feiner Annaherung/ und Agen ſelbſt 
| Purde verläffen. Hier ſtießen drey Conigagnien Wanifche 
Soldaten zu Montlues Kleinen Heer. Dieſe gehörten zu deu 
Wwlf odet funfzehnd Compagnien, die Philipp HT. der Koͤni⸗ 
oh Catharina zur Vertheidigung bes catholiſchen Glaubene 
In Glienne zugeſchickt hatte. Die uͤbrigen Compagnien ver⸗ 
einigten ſich bald nachher gleichfalls mit ihnen, und Mont⸗ | 
luc, auf diefe Weiſe anſehnlich verſtaͤrkt, belagerte nun das 
Tee Schloß ehe, welches zwiſchen Agehunib Guerch geles 
Hen war. Die Eroberung biefer Fleinen Feſtung machte ihm 
spiel“ Mühe, “Ste Beſatzung wehrte ſi ch ehe‘ tapfer und pers 
'eielte meht Alk einen Angriff der Belageret,” Charry legte 
"Hier sröfe Pioben feiner Anelſchroenhelt ab. "Er ließ heuer 
ah das Thor Gegen ,""üho"ihrzte ſich, fobatd' 08 lichterloh 
Bännee, "mlichtg in die Flammen Eine "Menge kuͤhner 
Soldaten folgte Ir und ſo wurde das Schloß endlich aller 
"Shgentochr dignier sta ——— 


si; Birch — 


RR: NR Abtchi war nun gerade ng Edore au 

| matſchiren weil! er von dert Vothaben der Hutgenotien die 
“fig dieſer Subt bemachtigen wolten, ſichere Wechricht iga. 

tan hatte Zwar weigerte ſich Bury fange unfertm Helden 
(in feinem raſchen Vetfahren zu fügen, Diefer General, ‚dein 
Haar perſinliche Vlavom nicht gattz aöfpteden kann, 

sera doch Biene keinen feſten Chataͤctek, und "Aupfekte 
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bey alfen Unternehmungen jederzeit viel Vedentlichteit ;. | F je * 
man machte ihn ſogar den Vorwutf, daß er vielleicht ſeige 
Urſachen hatte, warum er die Proteſtanten ſchouen wolte. ! 
Montluc aber der ganz entgegengeſetzter Meynung war 
hoͤrte gar nicht auf alle ſeine Erinnerungen. Er brach ame = ' 


Scharmuͤtzel, befreyte Cahors und belagerte ſogat Montage i | 


‚men, fie kam alſo diesmal noch mit, einer Eleinen, Seaͤngſti⸗ | 


geſaͤumt auf, hatte mit der Gegenparthey verfpiedene kleine 


ban. Doch dieſe große Stadt, war nicht ſo leicht einzuneh· 


gung davon, und die tel Armee metſhtrte en 


Rufen. nen rt Saiten on Au 


5 y 4 F -. 7 J * A 
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Nachdem man J id. in 1 diefer Provinz verfehiedener. Po⸗ 


fen bemeiftert hatte, ‚murde Leiloure belagert. Diefe, Stadt | 
vertheidi gte ſich mit vieler Tapferkeit N. wobey denn eine Meta” 


ge braver Leute yon beyden Theilen ihren Tod fanden. . „Ends 


uüch aber. gieng fie doch ‚mit der. Bedingung Ü über, daß die Des 


ſatzung freyen Abzug erhalten und ungebinbert nach Montaus 


ban ſich begeben folke. Die ſpaniſchen Truppen, wolten nun 


dir feanzöfifche Armee, yerlafjen und via Hauſe zurhcktehren; 


endlich aber gluͤckte es doch unſern Helden fie. zum, Bleiben zu 


uͤberreden. Um ihren Beyſtand nun defto beſſer zu nüßen . 
entſchloß ſich Montluc, aller Widerſpruͤche feines Mitfeldherrn 


ungeachtet den Proteſtanten eine entſcheidende Schlachtzu lle⸗ 


fern, , „Kurz. vor. dem Treffen hielt; er eine Rede an ‚Die, Spas 


‚nier in ſpaniſcher Oprache, ſo wie er denn, auch ſeine Gaſch⸗ 


nier in der ihrigen zur Tapferkeit aufmunterte. Eigentlich 


en] 


war wohl dieſe letztere, qls feine Mutterſprache, fuͤt hn die 
srlnfote von allen ; aber während feinen heldzigen und bey 
dem 


X 
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dem öftern —— mit ſo — Nationen gegen wel⸗ 
che er fochte, hatte er doch wenigſtens fo viel teutſch, engliſch, 
ſpaniſch und italiaͤniſch gelernt, daß er muͤndlich in-aflen die« 
ſen Sprachen ſich ziemlich verſtaͤndlich auszudruͤcken wußte. 
ob er gleich freylich keine andere, als bloß die franzoͤſiſche 
leſen oder ſchreiben kannte. ee 

Der Sieg des Montlue bey Ver in Gafeogne über 
die Proteſtanten erfocht gehört zu, den -glänzendften Thaten 
feines Lebens, . Neunzehn Fahnen und fünf Standarten wur⸗ 
den erobert und eine. große Anzahl. Gefangene gemacht. , Ein 
beträchtlicher Theil von denjenigen, die der Gefangenſchaft 
und dem. Tode auf dem Schlachtfelde entronnen waren. fielen 
auf ihrer Flut im die Hände der carholifhen Bauern. und 
wurden in den Dörfern haufenweiſe erfchlagen. Nur ſehr 
menigen gluͤckte es. über die, Garoune zu Eommen ynd ſich nach 
Saintonge zu. retten „und. ſelbſt diefes mußte nur. einzeln ges 
ſchehen, ohne daß es ihnen je wieder möglich war, fich mies 
der: mit einander vereinigen zu koͤnnen. Da auß dieſe Weiſe 
Guienne nun gaͤnzlich von Hugenottiſchen Truppen geſaͤubert 
mar, marſchirten Bury und Montluc mit den Spaniern 
nad) Languedoc, wo fie zu, dem Grafen von Montpenfier, 
ftiegen, und diefer- Prinz der wirklicher Generalliſſimus aller: 
Ehniglichen, und catholiſchen Truppen jenſeit der Loire war, 
ſuchte die Beſten davon aus, um mit ihnen dem Koͤnige im 
Re des. Beine zur Re zu eilen. 

Die Giedund 2 Dat * Calheliten in bie, 


. fen. som, machte den Proteftansen. sofeder neuen Much. 
34 aber 
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aber Monklucs Tätigkeit vereitefte alte ihre Anſchlaͤge Mi 
‚ertiiidee eilte er bad von Thuloufe mach Bordeaux, bald nie 
der von Bordeaur nath Zeittonfe,’- Er vehaup tee); daß bey 
bieſer Gelegenheit et nie ſich der Strenge bedient habe, üls 
bloß dan nur, wenn es die’ auſſerſte Noth erfordert haͤtte; 
obgleich, wie er ſelbſt ſagt, es ihm weit nutuͤrlicher war, en 
ne Hände in Bewegung zu ſetzen, (A remuer les mails) Er 
ulg auf eine guͤtliche Bir Sachen Geyjulegen, denn 
mochte lieber züſchtagen und ke; herum’ balgen al rel 
ver gem dieſe Jeit ſtatb auch ſchleunig det Ser von 2 
Noailles, damaliget Golwernieut u Bordeaux. Dieſer 
Yan, Aion Todesfall erregte ven! Beibacht daß er 
von den Hugendtten vergiftet ſeyn muhte o Jedetman glaubte 
und wuͤnſchte, wie Montluc behnnptet duß er dieſen erle⸗ 
bigten Ehrenpoſteir nun erhalten wůnde / ſogar der Hof war 
bagu geneigt ihn beuſelben zu ertheilen nut ohne fi war e | 
— der * ——— ihn erg 
Er Te R amt rar, de ‚IH ei I ui 
* PAPER iR den wten März ig den Kar 1Xx⸗ 
oder! ER feiher grauſamen Mutter uͤnd den ungluͤcklichen 
franzofſchen Prodeftasiteh cite Frlebensber ttag ·heſchloffen und 
unfer Held, der’ gehtie Sie Hände Fugken- mochte, da⸗ 
dirch abetmals in dinthatigkett werfegt. "Seh! Sehn Peter 
Montluc, gemeiniglich nitt der Haupkmann Partot ge⸗ 
nannte, ſcheuete ein ruhigks Leben diſtht wenniger at fein War 
tee, er faßte daher den Eneſchiuß Gelegenhelten zu Ruhm 
und Krieg ſelbſt bis in Africa und Oſtindien aufzuſuchen 
Dieſem Vorſatz gemaͤß ruftete te drey grohe Schefft neoſt ver · 
— kleinen — mie, mit! PO der 
Kuͤſte 
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Küfte von Mozambik unter Segel giehg. Zu Ihrem Imnankıt 
fahen fie fih aus Mangel an Erfriſchungen, " gendthiget an 
der Inſel Madera zn ankern, wo ißte unvermuthete Erſchei— 
nung den Verdacht und die Eiferſucht der Portugiefen” in ei⸗ 
nen fo hohen Grad erregte, daß der junge Möneluc hinier⸗ 
liſtiger Weiſe uͤberfallen ud erſchlagen wurde ” Dies wat 
num ſchon der zweyte Sohn, den ein fruͤhzeitiget Tod unſern 
Helden entriß. Dieſer ungluͤckliche junge Mann war mini 
nem Fraͤulein aus dem Haufe von Caupenne verheyrathet 
geweſen, von welcher ‘et einen Sohn Hatte; der im Kriegt 
umfam, und nut eine einzige Tochter hintetließ, die im der 
Folge mit Anton von Laugiere, — von um 
en wurde, 
Im — 1564 durchreiſete Karl IK Ah: — der 
Konigin, feiner "Mutter, die Provinzen 'feites Reiche, 
Montlüc, der nicht unterlaffen worte, ihnen bey diefer Ger 
fegenheit den Hof zu machen, "begab fich daher anfänglich nach 
Tonleufe, und folgte naher dem Hofe durch Guienne bis 
Mont de Marfan. Hier war es, wo er die Verfiherung 
ſeines Dienfteifers der Koͤnigin Mütter abermals erneuerte, 
and ihr von allen Worfällen ſchleunige Nachricht zu geben 
verſprach. "Die Ruhe dauerte auch wirklich nicht lange und 
Montluc ſahe ſich Bald genug gezwungen, ihr von neuen 
Bewegungen der Proteſtanten Nachricht zu ertheilen. Um 
ter andern faßten Letztete auch den Entſchluß ſich der Stadt 
Leiloure zu bemeiſtern/ | aber Montluc vereitelte ihren. | 
ganzen Plan‘, indem er ſich ſelbſt in dieſe Stadt warf und 
den Herrn von Foͤntrailles, der’ein Proteſtant und Com 
— .35 ver 
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— 


verneur des Schloſſes war, mit Gewalt koͤnigliche Beſatzung — 
einzunehmen noͤthigte. Auch entdeckte und. hintertrieh e A 


noch verſchiedene andre Entwuͤrfe, von welchen einige fogar } 
. gegen ihn felbft gerichtet. waren, um die er ſich aber‘, voll ee | 


behauptet, am allerwenigſten befümmert. Doc) bald. genug 
kam es. zu weit ernftlichern Auftritten. Der Hof erhielt don 
allen Seiten die. fuͤrchterlichſten Nachrichten. von gewaltigen 
Zurüftungen-und Aufferft bedenflichen Bewegungen der Pro⸗ 
teſtanten. Der Koͤnig und die Koͤnigin ſchrieben ſogleich au | 

unſern Helden und-geboten ihm ein. wachſames Ange auf. die 


Aufrechterhaltung der Ruhe in Guienne zu haben. Monte 


luc erwartete nach einem folchen Yuftrage nichts gewiſeres, 
als daß er zum Generallieutenant diefer Provinzernannt| wer⸗ 
den wuͤrde; aber auch dieſesmal taͤuſchte ihn ſeine Hofnung. 
Nicht er, ſondem ein gewiſſer Kerr von Candale ‚erhielt die 
Anwartſchaft zu diefem Poſten. Montluc merfte nun wohl 


daß er heimliche Feinde beym Hofe haben müßte, die ihn ſehr 


üble Dienſte geleiftet hätten; ein Umftand , woruͤber er in * 
nen Cominentarien große Klagen DR Ä 


Indeß ſcheint es doch, als 43 der Hof bald wieder * 
ſtigere Geſinnungen gegen ihn geaͤuſſert haben muß, weil 
er den Auftrag erhielt, zu Bordeaux den Frieden von i562, 
den man wegen ſeiner kurzen Dauer nur den kleinen Frie⸗ 
den nannte, bekannt zu machen. Auch ſetzte er ſeine Be⸗ 


richte, welche die Schritte und Entwuͤrſe der Hugenotten 


betrafen, noch immer fort, und fuͤgte denſelben jeberzeitigw 
ten Rath bey wie man. dem. Uebel am beſten vorbeugen 
und abhelſen Fönntr, So denn der Hof durch ihn 


JI 


ſogleich 
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ſogleich Nachricht, dag die Konisin “von Navarra aus dem 
Innerſten von Dearn ſich nad). Neyrac begeben hatte. Er 
konnte von ollem was in dieſer Stadt vorgieng, um. ſoviel 
genauere Nachricht erhalten, da ſich die Frau son Mortlue 
felöft dort ‚unter dem Vorwand aufhielt, daß fie der Königin 
und dem "jungen Prinzen ‚Heinrich, Ihren Sohn ihre Auf: 
Wartung zu machen wuͤnſchte. Alle dieſe Nachrichten als 
auch ein. genauer Aufſatz uͤber die damahlige Verſaſſung 
der Proteſtanten wurden ungeſanmt von ihm eingeſchickt, 
ſo daß ‚der Hof vollkommen ſeine Moaßregeln darnach er⸗ 
greifen konnte. Indeß fielen in. Guienne noch keine Feind⸗ 
ſeligkeiten vor, weil die Hofparthey wenigſtens den ins 
ſchein haben wolte, als ob ſie die Proteſtanten bis auf das 
äufferfte mit. aller. nut erfinnlichen.. Schonung behandelte, 
Diefe Zögerungen waren freylich nicht nad Montlucs Ge 
| ſchmach aber er mußte doch wider ſeinen Willen. ſo lange 
| ruhig bleiben, bis endlich der Herr von Piles ein hugenot⸗ 
| tifch: r Officier, fo offendare Feindfeligkeiten zu begehen an⸗ 
fieng, daß Montluc dadurch gezwungen wurde. gegen ihn 
ins Feld zu ruͤcken. Er ſchlug ihn in drey hinter einander 
folgenden Treffen bey Tonnins, bey Sainte Foi, und ‚bey 
Dergerac, und zwang ihn endlich gar Guienne zu verlaſſen. 
Die Ringmanern von Bergerac wurden hierauf niedergeriſſen 
| und alle Gefungswerte der Erde gleich gemacht. 
Wihrend dem der Serios, von Ye, der nachher 
als Heinrich U, den franzöfifchen Thron beftieg, die 
Schlacht bey Jarnac gewann, machte, Montluc ebenfalls 
verfchiedene Eleine Eroberungen und entriß der proteſtantiſchen 
= . Par⸗ 
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Parthey die feſten Plaͤtze Levignac und. ia Roche Chat. s:’ 
Der Gorwerneur dieſes zuletzt genanuten Schloſſes Karen 
ſehr berufener und unter den Namen Bruſquin bekaunter 
Sttaßenraͤuber. Er wolte ſich auf Diferesion Khebe "AR. 
feine eignen Religionsgenoſſen waren ſo erblttert. geden | 
daß fie unſern Helden ſelbſt erſuchten dieſen Boſewſcht krin 
Quartier zugeben.” Das Todtſchlagen war eine "Sache, 
um «die Montluc ſich nicht lange bitten lieh. Bluſcuin | 
der unter’ ſeinen Steeidyen fiel, brächte‘ ihm noch ‚Rerbenb, | 
'eine Wunde “in einem Schenkel bep. Man fand, ie 
Montluc verfihert, in der Taſche diefes Sttäfeneälbete 
tie Liſte von’ Hundert und ſiebzehn Perſonen⸗ die er eiijig 
ind allein deshalb ermordet hatte, weit fie catholiſche Pr | 
fter oder Moͤnche geweſen waren So füchten ij een u? | 
feligen Zeiten, beyde Religionsparthepen, vom "tafenbfiet Bi \ 
natismus 'erifflammt, miteinander zu tbeteifeen, "Beh bon 
ihnen die mehreſten Greuel und Sranfamfeiten märden, de 
Sehe konnen. — | re 
TEL EN nius —*— er 
Um die —E Zeit erteilte bet Sof dem Met⸗ 
ſchall, Montmorenci von Anville, den weyten Sohn B38 
verſtotbnen Connetable in, den mittaglichen Provinen "8 
Obercoinmando und Inder, demſelben zügleich die aehmliche 
Gewalt, die ehemahls der Herzog von Molitpenſter befeſ. 
ſen hatte; ; Montluc mußte daher ehenfals ſeinen Befehlen gehor⸗ 
chen. ie ſprachen fi ſich behde einahder zu "Soütonfe und 
entwarfen einſtimmig den Plan, die Proteſtanten „Pr 
aus Gnuienne als and Lahgueböe zu vertteißen. ei 
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Der Graf von Montgomery (der nehmliche den ein 
traurxiger Zufall, wider feinen Willen zu Heinrich Il, Mörs 
der, machte, und der wegen der grauſomen Verfelgungen ‚der 
blutduͤrſtigen Catharina fih nun öffentlich für die Gegen 
parthey des Hofes, erklärt Hatte) näherte ſich an der. Spige 
einer, anfehnlichen: Menge proteſtantiſcher Truppen der Pro, 
vinz Guienne. Montluc gab davon dem Herrn von 
Terride, der mit vorſchiedenen koͤniglichen Voͤlkern auf der 
Graͤnze von Bearn ſtand, und den Feind das weitere Vor⸗ 
dringen verwehren konnte, ungefäumt Nachricht, Aber dieſer 
wagte es nicht ihn anzugreifen und felbit der Marſchall von 
Anville hielt es niche für rathſam, dem Grafen den Lieber 
gang über die Garonne zu vermehren, Aus Sucht, daß das 
Land. fonft zu. fehr ausgefogen und: verheert werden ‚möchte: 
Unfer Held fahe nur zu gut ein, daß Terride durch feinen 
faumfeligen "Aufenthalt zu Drtez feinen geringen Fehler ber _ 
gangen hätte, und der Erfolg zeigte nur zu ſehr, daß 
Montluc echt Hattes denn er wurde wirklich von einem 
hugenottiſchen Detaſchement, welches Montgomery zu dies 
ſem Behuf ausdruͤcklich zuräcgelaffen hatte, überfallen und 
gefchlagen, worauf fih denn diefes Detaſchement wieder mit 
den übrigen Truppen des Grafen vereinigte. 


Montluc mußte indeß den Verhaltungsbefehlen des 
Marfchalls von Anpitle gemäß, zu Agen bleiben und. ſich 
bloß begnügen, verſchiedene mit Mannſchaft beſetzte Poſten 
zu decken, weil von hieraus ein Angrif auf den Feind, ſo⸗ 
bald ſolcher zur Haͤlfte die Garonne paßirt, und durch die⸗ 
fen. Fluß von den uͤbrigen abgeſchnitten ſeyn wuͤtde, ſehr 


er⸗ 
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micihtert werden Eonnte.. Dem Marſchall, dem Truppen 
genug zu Befehl ftanden, wäre es freylich eben nicht ſchwer 
geroefen, den Feind anzugreifen; aber er wolte nicht, umd 
Montluc, der gerne gewollt hätte, gebrach es an- Macht, 
auch durfte er es nicht wagen, etwas gegen die Befehle feis 
nes Vorgefegten zu unternehmen. Er fchränfte ſich daher 
bloß auf die Bitte ein, ihm zu erlauben, Mont de: Marfari 
zu belagern, ſobald Montgomery nur dieſen Ort paßirt 
ſeyn wuͤrde. Der Marſchall wolte anfaͤnglich durchaus 
nicht feine Einwilligung dazu geben , denn er hatte Leute 
um ſich, die unſern Helden heimlich beneideten, und nichts 
ſo ſehnlich wuͤnſchten, ats ihm alle Gelegenheit abzuſchnei⸗ 
den, wo er ſeinen Ruhm vergroͤſſern konnte. Montluc bei 
ſiegte zwar endlich alle dieſe Hinderniſſe, aber waͤhrend der 
Zeit, die dieſe Negociation wegnahm, hatten die Hugenotten 
bereits den” Ort mit Mannfhaft Hinlänglid verfehen und 
unter. andern aud) den Hauptmann Savas, einen Officier, 
der in großen Ruf fand, dahin abgefhidt, Dem allen 
ohngeachtet fuͤhrte Montluc dod fein Vorhaben aus, und 
ſchloß den Drt, nachdem er ihn zuvor recognofeirt hatte, mit 
feiner: ganzen Macht ein. Nach einer ſehr muthigen Ge⸗ 
genwehr, welche von beyden Seiten viele Leute koſtete, wur⸗ 
de das Staͤdtchen endlich in dem nehmlichen Augenblick, 
da man in denſelben bereits von Uebergabe zu ſprechen an⸗ 
fieng, mie Sturm eingenommen. Der Marfchall verfügte 
ſich dahin, um felbit in eigner Perfon diefe neue Eroberung 
in Befig zu nehmen. Montluc erhielt bey dieſer Gele⸗ 
genheit fehr "harte Vorwürfe wegen der Grauſamkeiten, die 
bey der Erſteigung des Orts verübt worden waren, und 
die 
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die er, wenn er menſchlicher gedacht, wohl haͤtte verhindern 
toͤnnen. Lob, aber keinesweges Tadel, hatte Montluc er. 
wartet; feine Wuth über die ungercchten Vorwürfe des 
Marfihalls, wie er fie nannte, kannte daher feine Graͤn⸗ 
zen. In der erſten Wuth bat er den König, um feinen - 
Abſchied und Entlaffung von allen feinen bisheri: gen Dienfts 
verrichtungen und Defehlshaberepflihten in Guienne. Der 
Marſchall Hingegen. ſchrieb ebenfalls nad) Hofe und ſchilder⸗ 
te unfern Helden als einen halsftarrigen, bofen Mann und 
* einen Offieier der des Dienftes uͤberdruͤßig wäre. Monte 
luc erhielt alfo Antwort vom Hofe, in welcher ihm ange 
-- deutet wurde, daß er bleiben und feine Vefehlshaberſtellen 
noch ferner behalten ſolte; doch war dieſer Befehl in ſehr 
gemaͤßigten Ausdruͤcken abgefaßt, ſo daß es wohl ſchien, als 
ob der Rapport des Marſchalls eben keinen großen Eindruck 
gemacht haben muͤßte. Von dieſem Augenblick an, ließ 
ihm der Herr von Anville nur zu ſehr fuͤhlen, daß er ſein 
Vorgeſetzter ſey, dahingegen Montluc ſich jederzeit fand, 
haft bewieß und alle Befehle oder Verweiſe, die er erhielt, 
immer mit dem Stolz aufnahm, der den gaſconiſchen Edel⸗ 
leuten beſonders damahls, ſo eigen zu ſeyn pflegte. Endlich 
wurde der Marfchall wirklich fo weit gebracht, daß er ihm 
feine Befehlshaberſtellen nehmen und folche andern auftras. 
gen wolte; aber Montluc erklärte fih, daß er fie, weil 
es der König num einmahl befohlen hätte, behalten würde. 
Diefe Zroiftigfeiten, die täglich immer größer wurden, wuͤr⸗ 
den vielleicht noch ſehr verdruͤßliche Folgen gehabt haben, 
wenn nicht nahe und gemeinſchaſtliche Gefahr die erzuͤrnten 


Ge⸗ 
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Gemuͤther, wenigftens für den gegenwärtigen Augenblick, 
wieder miteinander vereiniget hätte. 


Während die angefehnften des gafconifchen Adels deu 
Marſchall von Anville unaufhörlih baten, ihnen nicht eis 
nen Befehlshaber zu vauben, der weit fähiges, als jeder, an 
dre wäre, fie zu befchüßen, vernahm man, daß der Admiral , 
von Coligni, bey deſſen Armee ſich auch die in dem furcht 
barften Ruf ftehende deutſche Neuterey befand, ſich mit dem 
Corps des Grafen von Montgomery vereiniget hätte und 
nun mit ftarken Märfchen, um in Öuienne einzufallen, ſich 
der Garonne näherte. Montluc war an und für ſich viel 
zu ſchwach, als daß er den Feind hätte ‚verhindern koͤnnen, 
Montauban in Defis zu nehmen, er mußte ſich daher bes 
gnügen Agen zu erhalten und den catholifchen Adel um ſich 
ber zu verfammlen, wobey aber doch einen Augenblick fo wie 
der andern zu vermuthen war, . daß diefer Eleine Kaufen 
‚von der Uebermacht ihrer Gegner zu Boden gedrückt wer- 
den wuͤrde. Zum Glück ſtieß hier noch der Herr Mont: 
ferrand zu ihnen und mit ihm taufend Buͤchſenſchuͤtzen und 
ſechs Saladen, d.h. ſechszig kleine Compagnien Fußvolk. 
Zwar konnte unſer Held, ungeachtet dieſer anſehnlichen Ver: 
ſtaͤrkung, den Feind nicht hindern, der Stadt Aiguillon ſich 
zu bemächtigen, aber er ward doch dadurch in Stand ges 
feßt, feine beyden jüngften Söhne zu detafehiren, von tel: 
ben der erfiere, der Malteferrittet war und nachher Dir 
= — Candom wurde, ſich in Villeneuve hineinwarf, 

er andre, den man nur den Hauptmann Fabian *) 

nann⸗ 


* — | 
2 — wurde im Jahr is7s ben Nogarol in Gulenne getoͤdtet, 
ean er eben im Begrif war, einen Schlagbaum zu ſoreiren. 


x 
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nannte; ſich hey Port / Sointe Marie pofkete,iioo det Ad⸗ 
miral eine Bruͤcke ſchlagen ließ. Der Marſchall von Ani: 
ville machte nun. ungefäumt Veranſtaltungen dieſe Bruͤcke 


zu zerſtoͤren, welches ihm, auch endlich, obgleich nicht ohne 


viele Schwierigkeiten gluͤckte. Dem aber allen ohngeach⸗ 
tet konnte man doch am Ende den Hugenotten ebene ſo we⸗ 


nig den Einfall in, Guienne vetwehren als man ihre deut/ 
ſchen Reuter hindern konnte, duß ſie nicht ducch Po 


dern ſich wegen des rüdftändigen®oßdg;n den: der Admiral 
ihnen ſchuldig war, hätten ſchadlos halten ſolle n “ 

—— Fun < 220 191 Pad U PER EOWER 
Monkluc, der am Hoſe noch iinmer viel Feinde aber 
keinen Freund hatte, der von dem wahren Zuſtand der Sa⸗ 
chen unterrichtet, hm haͤtte das Wort reben “Ehren, wur⸗ 
de bey dieſer Gelegenheit beſchuldiget, daß er das haͤtte ge⸗ 
ſchehen laſſen, was er doch wirklich nicht hatte verhindern 
Können. Die ptoteſtantiſche Armee war indeß, nachdem fie 
Guienne verheprt- Haste; wach. Languedoc imarfchive, und auch 
aus dieſer Provinz brach fie bald wieder auf, um immer 
weiter vorzudringen In dieſer mißlichen Lage gab’ Monfs 
luc den Rath, den Krieg nach Beatn zu ſpielen, und der 


Is 


wieder mit ihm einigermaßen ausgeſöhnte Marſchall von 


Anville genehmigte dieſen Plan, zu; deſſen Ausfuͤhrung mar: 
unverzüglich gefchritten wurde; MDie eatholiſche Armee fand 
in den von Truppen ſehr entbloͤßten Staaten des Koͤnigs 
von Navarraanfaͤnglich keinen ‚großen Widerſtand und 
Montlue entſchloß fich Rabaſteins, seinen ſehr kleinen - Aber 
flarf befeftigten Ort mit einem; Schloß fh der Grafſchaft 
Bigorre äu-belagern. Dieſes Anternehmen war mie niche 
ı MBit, u Völkerk. IV, 1, B. Aa ge⸗ 


* 
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geringen Schwierigkeiten verbunden, die aber Montlucs 
unbezwinglicher. Muth am Ende doch alle zu uͤberwinden 
wußte. Mehr als einmahl wurden ſeine Soldaten zuruͤck 
getrieben und muthloß gemacht, aber fein Zureden ermun⸗ 
terte ſſe immer wieder zu ihrer Schuldigkeit. So wurde 
denn endlich das Staͤdtchen erſtiegen und zum Schutthau⸗ 
fen gemgcht, worauf man ſogleich zum Angrif gegen das 
Schloß ſchritte. Lauge waͤhrte es, ehe man eine Oefnung 
in ‚die, Mauer. machen. konnte, win Sturm zu laufen. No 
ehe dieſes geſchah, wurde Fabian von Montluc fhiver 
verwundet und auch. fein Vater ſehe fi ſich oft der größten 
Waneaiee — 


Vech 4 es zum Sm Fam, — Nonne 
Lim Officiere um ſich, trank und ſcherzte mit ihnen und 
ſagte: „Laßt uns trinken, Cameraden, bald wird man fe: 
hen, wer von uns gute Milch getrunken hat. Gott gebe, 
daß! wir einſt wieder ‚miteinander trinken köͤnnen. Solte 
dies aber der letzte von umfern Tagen ſeyn, fo bedenkt, daß 
es nicht: von uns abhängt, unfer Schickſal zu „verhindern... 
Wir find bereit’ zum: ſchlagen; nehmen wir diefe Veſte 
weg, fo. iſt Bearn unfer, und Niemand wird es mehr war 
gen, und Trog zw bieten * — Nun gab er das Zeichen 
zum Sturmlaufen und alle Trommeln ſchlugen Lerm. Cr 
ſelbſt gieng voran „ voll von einer gewiſſen traurigen Ahn⸗ 
dung, daß er hier getödtet. oder doch wenigſtens verwundet 
werden würde. . Seine Ahndung betrog ihn nicht; nur zu 
bald ſah er. fie auf die ſchrecklichſte Are erfuͤllt. In dem 
„ nehmlichen rn da es . estheilte, die Sturm 


. lei⸗ 


— 
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leltern an die Mauer zu legen, wurde er im Geſicht von 
einem Buͤchſenſchuß getroffen, fo daß die Kugel ihn dur 
beyde Baden fuhr. Ungeachtet feines ftarken Blutverluftes 
wolte er fich doch nicht fortbegeben,, fordern befahl, daß der 
Sturm unter Anführung feines Neffen Balagni,*) mie 
dem nehmlichen Eifer fortgeſetzt werden folte. - So murde 
denn dag Schloß mit erneuerten Kräften angegriffen ums 
erftiegen und. die ganze Beſatzung ohne Barmherzigkeit nie: 
dergebanen. i J | 


Montluc Sefand ſich nicht mehr in dem Zuſtande, 
daß er an den Übrigen Unternehmufigen mährend dem Def, 
biefes Feldzuges häcte Theil nehmen können. Nur mit ges 


nauer Noth wurde fein Leben gerettet. Von dieſem Aus 


genblick an blieb ſein Geſicht ſo ſchrecklich entſtellt, daß er 
ſich, fo lange ex. lebte, mie anders als mit einer’ Larde bͤf⸗ 
Fentlich zeigen konnte. — 


Aa 2 “= Da, 


*) Sodann urn Montlur, Herr von Balagnt, war 
‚sin unehlicher Sohn des Biſchofs von Balence, und eis 
ner der beruͤhmteſten Abentheurer feiner Seit. Im Jahr 
1594 wurde cr Marſchall von Frankreich und kurz darauf 
gar Für von Cambrai. Wie er fein Färfkenthum und’ 

.. mit demfelben zugleich feine Gemaplin, eine Schwelter des 

beruͤhmten B üßi d’Am boife, verlor, if den Pefern dies 

fer Zeitſchrift bereits aus einem Auffag, den man im Julius⸗ 
ſftuͤck des vorigen Jahres finden kann, befunnt: Im Jahr 

1599 unternahm er abermahls einen Verſuch, um ſich der 

Stadt Eambrai wieder su bemächtigen, der aber ohne Er⸗ 
folg war, Er Mash endlich im Jade 1605, — 


! 
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Da er nun, wenigftens auf eing geraume Zeitlang, 
ganz auſſer Stand gefegt war, feine bicherigen Dienftpflich: 
ten zu erfüllen, fo erhielt der Marquis von Villars an feis 
ner Stelle das Obergommande in der Provinz Guienne. Er-- 
ſelbſt ſcheint mit diefer Verfügung des Hofes ganz zufrieden 
gewefen zu feyn; denn der Marquis zeigte gegen -ihn jeder, 
feits alle nur erfinnliche Aufmerkſamkeit und Achtung. 

Nach langen weitfchweifigen Betrachtungen und einen 
Ruͤckblick über fein ganzes Leben, bey weldyer Gelegenheit 
denn Montluc nice farfam mit feinem Selbſtlob umgeht; 
nach umftändlicher Herzaͤhlung aller feiner im Kriege erhal ⸗ 
tenen Wunden, morunter allein fieben waren, die durch Buͤch⸗ 
ſenkugeln verutſocht wurden; / nach beygefuͤgter Verſicherung, 
daß an ſeinem ganzen Leibe kein Glied, ausbenommen nur 
der rechte Arm, unverwundet geblieben waͤre; nach der Er— 
tlaͤrung, daß fein Character gut und-billig und daß er jeder, 
zeit ein abgefagter Feind jedes Lafters und aller handlichen » 
Erreihe, vorzüglich aber der Verrätheren und Treuloſigkeit 
geweſen ſey; nach dem freymuͤthigen Bekenntniß, daß er ſich 
zwar unglücklichermweife wicht felten von feinem Jaͤhzorn hätte 
hinreißen laffen, und in der erſten Hitze oft die gehaͤſſigſten 
und grauſamſten Handlungen ausgeuͤbt habe; und endlich 
nad vielen Klagen uͤber das Geſchick ſeiner vier Soͤhne, 
von welchen drey im Kriege ihren Tod fanden, und der einzige, 
der ihm noch uͤbrig blieb, wider feinen Willen, den Soldas 
tenſiand Mit dem geiftlichen vermwechfelte, fehliege Montluc 
ine Memoiren ungefehr mit dem Jahr ıszı. Indeß hat 
a doch noch, ehe er ſtarb, denſelben einen kleinen Anhang 
bey: 
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beygefuͤgt, der verſchiedene ihm betreffende Vorfaͤlle enthaͤlt, 
und ſich· bis auf das Yabe- 1575 erſtreckt. Er erwaͤhnt hier, 
obgleich. nur mit; wenig Worten, jener ſchrecklichen Barthor 
lomaͤusnacht ‚„„die ‘fo vielen unfchuldigen Menſchen das Lex 
‚ben koſtete, welche auf die. abfchenlichite Meife der tafendften 
Machſucht amd dem-würhendften Fanatismus geopfert wurden; 
wobey er deun verſichert, fuͤr feine Perſon nicht den gering⸗ 
ſten Antheil an dieſen Greueln gehabt zu haben. Eine VBerfiche: 
rung, der man um for vielmehr Glauben beymeſſen kann, weil 
er damals wirklich· nichts mehr in Guienne zu befehlen hatte. 
Uebrigens ſcheint er vollfommen überzeugt. geweſen zu ſeyn, 
daß der Admiral von Coligni die gefährlichiten Anſchlaͤge 
gegen den. König, die Königin und die Catholiken überhaupt 
"im verborgenen geſchmiedet und daher fein trauriges Schick⸗ 
ſal nur zu ſehr verdient: hätte; ‘doch mißbilliget er dabey fehr 
‚die unmürbigen Kunſtgriffe, deren‘ man fi) bedient * 
um us ins Ne in ode, : 
— Safe 15% BP der a von Anjou den Ent: 
ö | ftp Rochelle zu belagern. Dieſer Prinz war feſt überzewät, 
daß unſer Held ihm bey einem folchen Unternehmen die nuͤtz⸗ 
lichſten Dienfte. würde leiſten koͤnnen; er bat ihn daher zu 
ſich ins Lager und fragte ihn bey allen Vorfaͤllen uͤm ſeine 
Meinung. Montluc behauptet, daß dieſe Stadt, woferne 
‚man feinen Rath pünktlich befofgt haͤtte, gewiß erobert: wor⸗ 
rden waͤre, weil es aber nicht geſchah, ſo blieb Rochelle auch 
uneingenommen. Die Belagerung wurde N aufgebo, 

ben und Montluc kehrte anf feine Güter zuruͤch. 

4 
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Im folgenden Jahr farb Carl IX. und fein Bruder, 
ber während diefer Zeit König von Polen geworden, wurde 
nun eiligſt nach Frankreich zurück gerufen, um den erledigten 
Thron zu beſteigen. Die Königin Mutter reiſete dem neuen 
Monarchen bis Lyon entgegen, wohin auch unfer Held de, 
ſchieden wurde, Hier erhielt er aus den Handen des Rh 
nigs, zur Belohnung der vielen dem koͤniglichen Hauſe gelei⸗ 
ſteten treuen Dienſte den Marſchallſtab, weicher ihn indeß 
in ſeiner traurigen Verfaſſang zu weiter nichts dienen eonnte, 
als höchftens fein Grab zu fhmücen. Er felbft ſahe feine 
Unfähigkeit zu allen fernern Kriegsdienften nur zu wohl ein, 
da er nach feiner Zuruͤcktunft Genfac ia Guienne belagem 
wolte. Zwar wurde diefer Ort nach vieler Mühe endlich 
| eingenommen ; aber Montluc konnte doch nicht mehr zu 
‚Pferde fteigen, und feine Krieger, wie er es fonft immer zu 
thun pflegte, zum Angeif führen. Hiemit endigte ſich denn 
auch ſeine kriegeriſche Laufbahn, denn von dieſem Augenblick 
an brachte er den kurzen Ueberreſt ſeines Lebens auf ſeinem 
Schloſſe Eſtillac in Agenois zu, wo er endlich im Monat 
Julius 1577 ſtarb, nachdem er fein Leben bis auf ſieben und 
fiebenzig Jahre: gebracht hatte. R 

Dies war das Ende eines der größten — | 


a Feldherren des fechszehnten Jahrhunderts. Der König und 


das ganze entholifche Frankreich beweinten in ihm zugleich den 
treueſten Diener und din eifrigſten Vertheidiger, Nur bie 
MProteſtanten waren es allein, die Urſache ‚hatten, fih über 
einen Tod zu freuen ,. durch dem fie auf immer -von einen ih⸗ 
rer ſurchtbarſten Feinde befreyet wurden. F. 


V. Nach⸗ 





Niger von neigen —— die im 
; Sahre 1369 auf einer Reiſe nach Oſtindien 
verſchlagen wurden, und-an — une 
sen Inſel Sa litten. 
Dieſ⸗ — @ Yon Eornelius van —— DER 
eines hollaͤudiſchen Schiffes, der durch Sturm im 
Jahre 1667 ar jene Inſel verſchlagen und 
ihre Nachkommen fand. —A 


ERLITT We; 





ee ee TE 
Dim die foroßen Vortheile, die. der oſtindiſche Handel 
gewährte,... augelockt, züfteren einige; engliſche . Kaufe 
leute, im: Jahr 1569 mit Erlaubniß der Königin Eliſabeth 
vier Schiffe zue Faber nah Oſtindien aus. Der, Factor 
biefer Unternehmung , Namens Englifch , gieng am dritten 
April mit feiner grau und Familie, die a aus einem wiusb⸗ 
rigen Sohne, einer vierzehnjaͤhrigen Toter, zwey Maͤg⸗ 
den, einer Negerfelavin und aus feinem Buchhalter Georg 
ine befand, an Bord eines diefer Schiffe von 450 Tonnen 
Yramens der oftindifche Kaufmann, dag mit allen Arteh von 
Beduͤrfniſſen und Bequemfichkeiten ‚die zur. Einrichtung eis 
ner, Faetorie noͤthig ſnd, verſehen wart. 
Am vierzehnten May fuhren ſie vor den ———— 
Inſeln vorbeys ‚bald darauf kamen fie bey, den Inſeln des 
And grünen 
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grünen Vorgebirges an, und nachdem fie fie hier feifche Lebens⸗ 
mittel genommen hatten, ſteuerten ſie ſuͤdoͤſtlich, und er⸗· 
reichten am erſten Auguſt die Anfel St. Helenas Hier ver 
| ſehen fie ‚ich wit gftiſchem Waſſer, und erreichten „endlich | 
glücklich opne Sturm und nachtheilige — das — 
bitge der guten ge | 


As fie nun (horn Annefidhe: he Sr "turen; rar 
ven, (welches eine. der größten Inſeln in der Welt fein foll) 
wurden ſie von eingim; ſtarken Sturm uͤberraſcht, der fie 
von den übrigen Schiffengrennte amnda der mehrere Tage 
mit, einer, ſolchen Heftigkeit anhielt daß ſie in ganz. unbes 
fannte Gegenden geriethen, und: alle Hofnung det Reiua 
veriohren. 


* 


Rn nn — 


Am erften —** beym Anbruch des — algaie 
Ser Hoch immer Atem wutt⸗nenidecktene ſte Land, "66 
hoch und felſicht fchteitite- Se naͤher ſte ihm kamen, deſto 
groͤßer ward ihre Furcht daß das Schif plotzlich in Sr 
an wuͤrde zerſchmetteti werden ah rn Don 


nsntndE 


| ‚De ‚Sup, 4 er: En tifch, u und. einige, ‚andere fe: | 
u ing“ große Bo in der Sofnung [27 ierauf zu retten, 
Seehih ſprangen ale Matrofen über Boort, und ſuchten 
durch Schwimmen ‚u entfommen ; A „aber waprfgeinlig far 
men fe alle i in den Wellen um. 2 


Q r mi an Ri u sa». ei 2. Bar STE 


Mine, Engliſch Tochter die beyden Mägde und’ die 
Negerfclavin blieben allein auf dem ‚Schiffe, und wurden 
winbethär helettet. Nonchdem Bis Schiff drey bis viermal 
gegen die Seil defleibert war, zerbörft es und gieng m 

’ ter. 





rar au "Finigen’ Chigfändern, 3% | 


5 J Fünf Meinen‘ harten“ ni) "alif dae aihebrochne 
Boww ſptit heſiichtet ie‘ {itrden von’ den Wellen ir "eitte 
| Heine Bucht gerieben?” in bie” fi ch "ein Bach ergof. . 
fie von allen Sen mie "Seifen umriude Koh; fo ivılide 
die Mad des ‚Elines'q ochermmt, "id vie un ckichen, 
deren Kräfte rt on hp waren, "anben Gitegkhpeie di 
Sand zu erreic en. | DR 
Mind vorıirg | 
Pine ſuchte verfaultes So zufammen, und machte » 
mit Huͤlfe eines Feuergeugeb, das’ ed feiner? Taſche hart, 
Feier, bey: di m ſie ſich krockneten Er werließ hlerauf inte 
Flauenziminet unddilte am das ufer um nachzuſehen, 206 
nicht etwa lein lge Feiner Gefahrten meh herettet · haͤten / abar 
er Fänd File ig fieng- ſchon an Abend zu werden als 
ame dem Rene ra er von⸗ Jerſchelterten Schiffe 
gefunden hatte, zůden Theilnehmekinnen feines“ Ungluͤck⸗ 
zurück kehlte Schon’ länge Hatten fie’feiter Ruͤckkehr aͤngſt⸗ 
lich entgegen aefepn st’ denn di war Alm‘ ” einziger: w 
ir bier verzweiflungsvollen — BEER dr. 


5 * inf 5 1 19*8 ent “ Yun — An 14 


Sie bebtenn vor dem rg dag, die Bilden, Me 
fs. Pace, (tvenn gg, hier welche —* ‚fe finden F 
aber ſie ſahen weder Fußtapfen noch gehahnte Vege 
fie ſich nun von Waͤldern mit Dornduſchen und — 
ftraͤuchen durchwachten umgeben ſahen beñl ſie eine „ande | 
Veſorgniß vor; wilden, ‚selßenden Tpieren, ı 06 fe gleich feine I 
Spuren brmerften, BVor allen ‚mache fe die Furcht ode 
fasten, daß fe aus Danger an Lebensmitteln verhungern 
muͤßten. Die Kurt hatte auf eine, andre Art firfe 
seat, | — 

— Aa 5 Die 
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— Die Troͤmmer des Schiffes. verfahen fie, wit man · 
gerley Veduͤrſniſſen. Sie ſammelten ſich zerbrochne Boh⸗ 

len und. Bretter, Seel und andere Scifsräkung; bau⸗ ö 
‚gen, ‚auf, Pfälen ein Belt; trugen. ‚Holz ‚zum Feuer zuſam · 
men; ſtellten die Negerin au Bade, aus; bedecten ſich mit 
drey bis vier Mott oſen tle dern und ſchliefen die ganze 
Nacht Fehr gut, da fie mehrere Nächte vorher Mhlafios zu⸗ | 
— von. | \ 


‘I ‘“ 4 f 
bang Gun rg A — — 


en. ——— fie mm, durch den, Schlaf erquict "taten, 
der Wind: fd. ;am folgenden Tage gelent;batte', und! das 
Wetter warm war, ftirgen, fie, vom dem Felſen zum, Alfer 
herab, wo fie eine, Menge von der Schifsladung theils an⸗ 
geſchwemmt, theils in der Naͤhe hexumtreiben ſahen. Pine 
‚dog. mie Huͤlfe feiner ‚Sefährtinnen, das meifte davon, ‚aus 
Land. Was zu ſchwer war, zerbrachen ſie; fe, ſchlugen 
‚Sie Tonnen undKaſten auf, nahmen die Waargn heraus, 
and retteten alles, ſo daß es ihnen weder. an Kleidern: noch 
an andern Beduͤrfniſſen der Hauehaltung fehlte. . -, Das 
Meerwaſſer hatte * Lebensmittel verdorben, einen Kaften 
voll Zwieback auchenonimen, ‘der ünverdorben geblieben war, 
wei e er laichter und beſſer verwahret als bie andern war. 
©. Sehe alfen ſich hiermit ſtatt des Brodtes eine‘ fänge Zeitz 
eine Gattung Vdogel von der Größe eines Schwans/ die 
sehr för und fert waren, und beewegen nicht fliegen 
‚Konuten, sb. ‚ihnen, vors erſte Mehrung Das Fidervich 
vom Schiffe das ſich auf itgend eine Art ans Ufer. getek 
‚tet Gate, vermehrte, "s febr ; und ‚diente ihnen zuin un 
DR Auch fanden * im Gebuͤſch an einem kleluen 
| "Stuße 
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Fluße ‚eine- zahlreiche Menge Geſtuͤgels, unfern- Enten ähm: 
lich, das eines ſehr nahrhafte er. War, und. das ſie nur 
— zu greifen brauchten. anne Ne el 


* Pine’ war jest minder * daß feine Ruhe ding 
irgend etwas geftbrt werben möthte? ‘ er ſah ſich alſo had 
einem bequemen Plag um, wo er für ſich und feine Fa⸗ 
milie eine” Hütter baulen woltern. Innerhalb driher Moden 
vollendete er eine Wohnung die groß genug war, ſie all⸗ 
nebſt ihren Guͤtern zu faſſen; auch ſchlug er eg 
ten auf, in denen ſeine Familie Khlafen fol. :i nah; 


| Nachdem fie vler Monate "anf" Sie Art gelebt Sale 

| ten , ‚ohne etwas zu ſehen und zu "hören, > dag A Kup 
"hätte ftören £önnen, fanden fie endfic, daß das Laub, ‚das 
fie bewohnten „ eine einzelne Snfel fet, von der man fein 
"Sand weiter ebliden konnte ‚ die von keinen ceifienden 
q Thieren und von feinen Menſchen als thaen altine Bee 
wohnt war. Das Eiland war eines der angenehmftrg, 
ſtets mit Gruͤn bekleidet, voll der Uellichten Fruͤchte =) 
u von den‘ verfäiebengen Rgein 6 bewohnt, ſtets watm —— und 
nie kälter, als es in Gngland im September fs. kurz, 
| „wäre, es von einem sultivirten, „Rolke., ‚Suggbaug, sm. ‚fo 
we es ein Paradies geweſen ſeyn. ee 
In den Wäldern wuchſen eine Ark Muͤſſe/ To dickrals 
große Aepfel; ihr Kern war ſuͤß und trocken, ſie genoßen 
‚hm daher ſtatt des Brodes. Es fehlte ihnen alſo nice 
an Lebensmitteln, denn auſſer jener Frucht hatten, fie: das oben 
„erwähnte Gefluͤgel, die Waſſervoͤgel, die unſern Enten glichen, 
und brauchbare Eier. legtenz ein Thler von der Groͤße und 
a u Ge⸗ 


- 


7 


66 M rien Aigen Suiten % 


She einer" Btege, un’ Uiriterögioey Junge hugleich zwey⸗ 
nl aueh ee Santo: dem die: Thaͤler und 
Waͤlder ‚reichlich, angefüllt waren:;: "und das: ſich leicht’ fangen | 
ale mei es infolzig und aahın, warz endlich. auch Fiſche im 
Meberftub, potzůalich Sacitſche. %0.. aui Kaas 
Br lRter2 RG 7 TR) Due 15 03 Be 7 Bu Dre LEN EERRETEN HT 
AAls ſie nun dies Eiland —— beſcſen * 
steh Ferinnerte ſie die Natur an das wichtige Gebot, das der 
Schoͤnfar unſern erſten Voreltern gabs fie. hielten: es für. eine 
Fuͤgung der Vorfehung, daß ſie eine neue Melt bevolkern 
Kgey F Sie waren auch in dieſem Punete nicht unfsuchtbar, 
Eau waren wb Menaten nach, ‚Ihrer erſten Antunft 
hi als alle Weiber fhrvanger w waren r ‚und, da fe, u 
R * dnen Zeiten gnrbunden wurden," fe konnten ſ fie e ſic eis 
| "hd er widkige „Dienfte, leiſten. Sie ‚nurden alle Sabre, von 


EICH ET 
"ieuem fe feyrwang Er und ihre Kinder waren ſtark und gefund:, 
{ 


J * sa 5 


ya vermehrt | het, fen waren fe mie ipter 


ha — a Me be ben kr WBänfen i im Schar 
Hill der Bälıme, | Pine ; pflanzte Tan angenehme Lauben, 
en in ver Hitze dee Tage 
ſchlafen pflegten. Hier vwerflofen huen die Stunden ir 
merfkt, keins floh ohne des andern: — feben. 


rap Si ‚che a ee dr lern 


ah in Familie hatte ſich in ſechzeht Pen durch‘ fi. 
ben und vierzig Rinder’ vermehrt. Selue eine Fran gebahr 
hm dreizehn Kinder ſeine andre fieben,s mit ſeines Heren 
Dochter die ſeine vorzüglich Begänfigte‘ war, erzeugte er 
0 | funf⸗ 


V. Nachricht von einigen Euglͤndern / 36% 
funfzehn, und mit der; Negerin; m: Dis waren die. err 
ſten Mengen auf. eier Juſch ana man 3 got min An 
DESIRUT}E rutee 
"ine hielt e es für gut, für die Fortpflanzung einer an. 
dern Generation,zu forgen srer gab alſo feinem aͤlteſten Soh ⸗ | 
ne eine Gattin, und — die uͤbrigen, ſobald ſie 
herangewachſen waten. Damitrſie ſich nun, einander nicht, 
im Wege wären, w * er ſeiuen Soͤhnetj in einiger Entfer⸗ | 
nung Wohnungen un s denn als er aͤlter wurde liebte er * 
—— — der Zei — nicht mehr. 
var. Domes dass) Gνααç 
Als er das Kbecigſte Dehr ·ſtines Alters; und das * 
zigſte ſeit feiner Ankunft anf der Inſel erreicht hatteVerief er⸗ 
fein ganzes Vblkchen, ſeine Kinder, Enkel und Grosenkel⸗ vie! 
ſich zuſammen auf fuͤnfhundert und fünf und ſechzig beyderley 
Geſchlechts beliefen. Er verheyrathete die Juͤnglinge der einen 
Familie mit den Mädchen der ander? und‘ erlaubte feinem 
feine Schweſter zu — wie vorher aus  Mangesugäfihel 
Hen war. I TA e anna ade rt Moss 
a. a ee a, u erde. 
Einigen — Kinder lehrte er LKeuennd legtoos ihrn 
nen zur Pflicht auf, die Bibel alle Monate einmal in einer 
algemelach⸗ — en Ka a 1 
rs Gehalte 2 ur Zi 
Drey von feinen Weiber, —*8*— Wiseiti und 
die beyden ehemaligen Maͤgde feines Hertn Haren geſtorben; 
die Tochter ſeines Herren uͤberlebte ſie hoch Kö Jahre 
Sie wurden an einem Orte begraben,“den er zu / dieſer Abe 


ſicht gewaͤhlt base: Fuͤr ſich — er“ einen Platz in der 
Mite 


ı 


368: VE Nachricht von rinigen Eaglaͤndern. 
Mitte; fo daß zwei feiner Weibet zur rechten und zur linken 
und von ſeinen Lieblingen eine an den beyden andern Dei | 
bepgelegt — 
Er er nun — Sa * war, und aa Jahre 
J der Inſel verlebt hatte, rief er ſeine Familie zum zwei⸗ 
tenmal zuſammen. Ihre Anzahl belief ſich ſchon auf tauſend, 
ſtebenhundert und neun und achtzig. Er unterrichtete fie in 
den Sitten der Eurdpaͤer, empfahl ihnen auf die chriſtliche 
Religion zu halten, fo. wie fie: von denen, die mit ihnen ei⸗ 
nerley Sprache redeten eingefuͤhrt ſey, und keine andere an⸗ 
zunehmen, wenn ſie etwa von andern Nationen ſolten ent⸗ 
deckt werden. Als er hierauf zu Gott gebetet hatte, daß er 
ihre Anzahl vermehren und ihnen das wein kicht des Evan⸗ 
zuſenden — wi er ſie. 
«Er. nannte — Elan Pinss Sufel, und gab feinen. 
— den Nahmen engliſche Pinen. Die verſchie⸗ 
denen Stämme aber nannte er nach feinen Weibern Englis 
ſche, Sparfefen, Trevors und — cn hieß 
— die — 


| & war num fer und ein Sefiche: wurde ie: 

ſchwach. Er vermachte feinem älteften Sohne feine Mohr 
nung und feine Geraͤthſchaften, beſtalte ihn zum König und 
Gouverneur der übrigen, . und übergab ihm die Geſchichte 
dieſer Begebenheiten ,. von feiner eignen Hand geſchrieben zur | 
Verwahrung. .- Solten je Fremde durch ein Ohngefehr die. | 
Inſel finden, fo folte er ihnen dieſe Acte vorzeigen, und fie, 

| J wenn 
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ioenie ee wölten abſchreiben taffen vdaüit be Name fe 
nes Voltet duf €: Erden nicht verlohren gehe. 2 00 


| Ee⸗ ereignete ſich im Jahte 1667, daß Cornelius von 
Sloetten, Capitaͤn eines hollaͤndiſchen Schiffes, Amſterdam 
genannt, durch Oturm an dies Eiland getrieben wurde. 
Ge fand, daß. Pines, Nachkommen noch ‚gut Englifch Me 
und ſich vermuthlich anf zehn⸗ bis zwoͤlſtauſend oe) 


n A Die Sefiichte, pn der dieſe Enehln, — 
hatte der hollaͤndiſche Capitaͤn von Pines Grosſohn erhalten. 
Sie iſt zu London recenſitt und gedruckt am 27, Jun. isscs. 


f' J Fe — 
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Andere von Dr. —D 
— aus dem Engliſchen. — —— 
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Ku feinen — — (er war damale — 
ſier) fühlte Patence eine heftige Neigung für die Buͤhne 
und, voll dramatiſcher Wath, erhielt er eine Audienz bey 
Garrick. Nachdem er ihn zum Sitzen genoͤthigt hatte, 
fragte Garrick um die Urſach feines Beſuchs, und konnte eis 
nige Merkmale von Ueberraſchuug nicht unterdrüden, ale 
er fie erfuhr. Er ſammlete ſich indeſſen, und verlangte zu 
wiſſen, welche Chatactere am beften fuͤr ſeine Talente paß⸗ 

den. 


._ 


‘ee 


— Re een · 


Der Doston antwortege TIrn Et wäre zu Ale für 


* von dem rung: Ratnunen bi ERDE 


- 


ans leer allderieine Kuͤchenettel ethdhte eden die Deis 
rung mehe/ die Beer Diehl nad} ſeinem Heufferlichen von 
ihin heſaßt haite; 3.Andeß bat er ihn Hin dinb Probe. Der 

tr toähite‘ etne'ausber Bälfe; imo *foltere? den“ .. 


Chamont fe ehe‘); daß ihn Garrick An der Weitie 


terbrach und ihm ſagte, er waͤre nicht groß genug * 
Bühne," indie" Städt würde: ninuner Beſchmack an an. ihm 
EEE ee Ak nen, Gern 


\ a Nr e 27 we sein ade ı A a. Arzt w‘ 34 * „is s x REN 
ſagte der Dittor, "bie kam ſie benn BAyl,' daß fie an Ihnen 


Geſchmack fand?“ „Ih bingrößer, ‘als Ste, wenigftens 
einen halben Zoll.“ „Nun erlauben Sie mir, in meiner 
Rede fortzufahren.“ Als Garrick nicht darein willigen 
wolte, wurde der Doctor ſo ungeſtuͤm, daß Garrick einen 


nicht ſo raſch, ſagte Patence, ich muß Ihnen eine andre 


Probe meiner Talente geben.“ Darauf zog er einen Stuhl = 
mitten ins Zimmer, “warf ein Tuch darüber, 309 feine Fidel | 
 hespor,„ mashke,feinen- Buͤckling und gieng dann hinaus mie 
einen — nach der⸗Melodie es. — 


— * | 

PrirTT ga Are) ar: nr it Ru K ur, 
Ars Sim — pe 

Do we ki Sink aa tn ara 


Bi aan dan 
A ee en me Fe 79 
nu 


— Bedienten rief} ihn Treppe hinuntet zu weifen. „Halt, 


Ynbang 





No, r. 


x Da es der Provinz; Oſtftiesland noch immer an einer voll⸗ 
ſtandigen Gefchichte mangelt, fo hat der Landſchaftliche Gefretair 
Herr Wiarda übernommen, eine vaterländifhe Gefchichte von 
dem Urſprunge bis auf die jeszigen Zeiten aus den beften Quellen 
 zu’bearbeiten. Die gute Aufnahme der hiftoriichen und philolos 
giſchen Schriften des Verfaffers in den gelehrten Journalen, bürget 
‚schon für den Werth diefes Werks. Tür die. duffere Zierde, in 
Abſicht des Papiers und des Druks, leiſte ich als Verleger bie 
Gewähr. Der enfte Theil enthält bie alteſte Oſtfrieſiſche Geſchichte, 
„bis auf den erfien Grafen Ulrich, oder bis zur Mitte bes 15. 
Jahrhunderts. Dieſer Theil wird gegen Dfteru die Preſſe ver⸗ 
laſſen. Es werden noch 4, hoͤchſtens s Theile bald moͤglichſt folgen, 
| Das Wert felbft wird in nrod Bvo Format auf fsönen weißen 
Papier gedruckt und der erſte Band an 36 Bogen ſtark werden, _- 
"wozu ich den Weg der Vorquszablung wähle, und den Vorſchuß⸗ 
preiß auf 1 Rthlr. 12 Gar, bis Unfong Marz beſtimme. Der 
—nachherige Ladenpreis if 2 Nthlr. Wer die Güte bat und Prds 
numeration colligiret, bekommt auf 10 Eremplar das IIte gratid, 
und mönfche ich die Namen derfelben deutlich geſchrieben, mit 
Ablauf des Vorſchußtermins zu erhalten, da fie dem Werke vors 
gedrukt werden follen- · Aurich den 17. Jan. 1791. — 


Auguſt Friedrich Winter, Buchhändler. 


er No, 2. Due 
Ankuͤndigung einer Schrift, welche in meinem Verlage 

unter demn Til: 
Aurora in Miniatur — Verjuͤngungsleiter und 
Schoͤnheitserhalter, fuͤr jedermann der feinen 

Welt ꝛc. — Ein bisheriges Geheimniß. i 

erſcheinen ſoll. Bee | | 
Dieſe Schrift darf man nicht mit jenen vor kurzen In 
dffentlichen Blättern angeböthene Mittel verwechſeln, nehmlich 
wie man fein Geſicht in etlichen Minuten um 15 bis 20 Sabre 
verjuͤngern koͤnne; — Wer glaubt ein ſolches Mittel fo lange 
nicht erwieſen ift, daß Verfhönerung und Verjüngerung, wie 


Kreſſe oder Sallat Über den Licht wachſend gemacht werden koͤnne. 
Sa 3 % Wer 


Anhang. 


I 


Baer vielmehr durch Biefes Weikchen das bieher unentdechte Se 


heimniß der Ninon de lEnctos fo gruͤndlich erfährt ſich ver« 
jauͤngern und verſchoͤnern zu koͤnnen, wozu ſchon ein jedet dan Stof 
«bey ſich traͤgt, wird es dem Herausgeber Dank wiſſen. Dies 


MWerkchen llefert zugleich: neue Gedanken uͤber das Verſehen 


“der Schwangern, und über die Möglich» und Wirklichkeit tie 
Schwangere. zur. Verfhönerung ihrer Färäße mitwirken koͤnnen, 
Aus Naturhandlungen Bepfpielen und duch Raiſonnements 
bewieſen. 

Der theure Preis des Manuſerlipts (welchee ein Eng» 
"länder am ſich zu bringen dachte; um es in London zuerft in 
engliſchen herauszugeben und nachmals das deutſche Original 
‚für Ueberfegung paßicen zu machen,) nochmehr aber die fatale 
Furcht für.den räuberifchen Tagen der Nachdrucker, welche oft⸗ 
mals den Verleger kaum zu feinen baaren Auslagen kommen 
laſſen, macht mir die Pränumeration nothwendig, welche aber 


ſehr geringe nehmlich nur zu 3 Thlt. Hamb. Cout. oder 2 Gul-· 


den Conventions Münze anſetze. 

Finden fi bis zum 15. April hinlaͤugliche Liebhaber dazu, 
fo wird das Werken zur Leipziger Oſtermeſſe für Pränumes 
ranten auf: feines Poftpapier mit fchönen neuen Lertern in Formats 
dee Mufen« Almanache gedruckt und mit ein paar Kupfer» 
ftihen geziert erfcheinem, Auswärtige koͤnnen fich entweder 
direete au mich oder ihre jeden Orts refpeftiven Poftämter 
oder Buchhandlungen wenden, woſelbſt auch ausführlicere 
Avertiſſements gratis ausgegeben werden. Wer auf ıo Erems 
„plate pränumerives erhält das ııte frey. Briefe und Gelder 
werden franko erbeten. 

H. J. Matthieſſen, Buchhaͤndler In Hambutg. 


No, 3. 


Düvals Werke find. befanntlich. eines der intereſſanteſten und 
merkwuͤrdigſten Produkte, die wir feit mehrern Jahren erhalten 
„haben, und es if wirklich eine feltene Erfcheinung, daß der gröfte 
Theil derſelben noch unüberiezt if. Denn kein Pefer von Ges 

ſchmack, Fein Freund der Menfchheit und der «dien, ungeſchminkten 
Natur 


Anba ng: 


Natur fann feine vorteeflichen Schriften. ungelefen laſen. Bes 
fonders verdient fein Briefmechfel mit Anaſtaſia Socoloff in. den 
Händen des ganzen leſenden Publikums zu feyn. Bei der. Be⸗ 
rtheilurg feiner Werke in der ‚allgemeinen (Pitteratutzeitung 
| t Sebruar 1785. Num. 42.) wird davon gefant: Wir ‚glauben 
von Düvals‘ Briefmechfel, der keinen Auszug lefdet, fondern 
‚ganz genoffen feyn will, eiue⸗ mit einem Worte zu ſagen, denn. 
wir ihn die Neiße der Briefe. einer Sevigne, Ninon, Babel und 
eines Voltaire ſtellen, und dadurch auf ein neues, intereffgntes 
Merk aufmerfam machen, ‚das nicht leicht einen Leſer von Ges 
ſchmack gleichguͤltig Jaffen wird. „Ind von diefem Werke erſcheint 
in unſerm Verlag eine geſchmackvolle deutſche ueberſetung die 
mir einem Manne aufgetragen haben, der durch mehrere ueber⸗ 
ſetzungen wichtiger franzoͤſiſcher Werke ruͤhmlich bekonnt iſt. 
Druck und Papier ſollen bem vorzuͤglichen Werth des Inhalts 
entſprechen, und der Titel wird mit Düvald Bildniſſe geziett 
werden. Felſeckerſche Buchhandlung. 


No. 4. / 


an der. Klingföhrfchen Buchhandlung in Goslar erſcheint 
auf Neujahr 1791 eine Zeitung unter dem Titel: Correſpon⸗ 
denz der Gelehrten, welche von vielen Gelehrten bear— 
beitet wird. Es werben wöchentlich zwey Stück geliefert, und 
wird auf felbige 2 Rthl. ı2 Gr. oder ein halber. Louisd'or in 
ubige Bnchhandlung praͤnumerirt. Es wird dieſelbe auch als 
Journal brochirt durch die Buchhandlungen, Poſtaͤmter und Zei⸗ 
tungs/Expeditionen monatlich ausgegeben. Als Journal koſtet 
ſelbiges 3 Rthl. 6 Ge. in Louisd'or As Rthl. Die Zeitung oder 
Journal iſt fomopl politifch als gelehrt, daher auch die Corre⸗ 
fpondenz in jedem Stuͤck mit Ralfonnements über politifche Ges 
genſtande eröfriet wird. Mon der ganzen Einrichtung derſelben 
bekommt man in gedachter- Buchhandlung ein weitlduftiges Aver⸗ 
tiffement unentgeltlich. . Jedes Poſtamt, Zeitungserpedition, 
Buchhandlung und wer fonft ſich die Mühe der Collection giebt, _ 
befommt: den’ gewöhnlichen Kabaft, daher, bittet man jeden Ins 
treffenden, ſich poſtfrey an das ihm zundchft gelegene Poſtamt, 
- Beitungserpedition oder. Buchhandiung zu wenden, und diefe wer⸗ 
den erfuchs, die Beſtellung ben obiger Buchhandlung su machen, 
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A2 | No, 5. 


Anbang. 
No. 5, 


Anfindigeng eines Buchs, unter dem Titel: Hiſto⸗ 


rifhe Nahrihbten und Bemerkungen 
über bie merkwuͤrdigſten Zuchthaͤuſer 

in Deutſchland. Nebſt einem Anhange über 
die zweckmaͤßigſte Einrichtung der Gefängeifte und 
Irrenanſtalten. 


Ohnerachtet ich gar nicht Howards Berdienften, die mit 


golderren Buchſtaben im Himmel angefärieben find, auf irgend 
eine Art zu ‘nahe treten mag; fo ift doch unleugbar, daß er 
denen, bie ihren Blick, fo wie er, auf Menfhenbehandlung 
und Menfchenelend in Sefängniffen und Zuchthaͤuſern, tichten, 
noch manches, beſonders was deutſche Anſtalten betrift, zu 
bemerken und zu erzählen uͤbrig gelaſſen hat. Wuͤnſchens⸗ 
werth waͤre es daher wohl, wenn ein Deutſcher mit eben dem 
Zorfcherauge, und mit eben dem warmen Gefühl für die Lei⸗ 
den feiner Mitmenſchen, die Sefängniffe, Zuchtr Toll» und 
Krankenhaͤuſer feines Vaterlandes bereifete und durchſpaͤhete, 


sole der Engländer die des feinigen; und noch wuͤnfchens wer⸗ 


ther wäre es, wenn feine Beobachtungen und Wuͤnſche eben fo 
viel und noch mehr bemwirften, als die des Howards, nicht nur 
in England, fondern auch an andern Orten, bewitkt haben, 
Doc vielleicht nähert fi diefe Zeit! — _ Unterdeß wage id) 
es, meine gefammelten Bemerkungen und Nachrichten über 
die Befchaffenheit unferer Zuchthäufer in Deuefchland ‚ in dem 
oben angekündigten Buche, dem Publitum mitzutheilen, um 
wenigftens die Aufmerkfamkeit Immer mehr auf diefen Gegen⸗ 
ftand, der derfelben fo werth ift, hinzulenken, und ein gewiſſes 


* 


Streben, das den gerechten Klagen dee Menſchheit und den 


manniafoltigen Mängeln, die diefen Bisher fo fehe überfehenen 


Inſtituten mehr oder meniger eigen gewefen find, abjuhelfen, 


und fie ihren wahren Zwecken immer näher zu bringen fucht, 


zu verbreiten, “Hatte doch mein erfles Buch: über die mora⸗ 


liſche Verbeſſerung der Zuchthausgefangenen, bie und da, wie 
ich gewiß weiß, diefe gtüctihe Wirkung; vielleicht vollendet 
das 


‚ 


Angaus: 


dae — was ns angefangen Hat! — don 


dep Ditel lehrt, was man darin zu fuchen, habe, .. Es enthält 
zuerſt mehrere allgemeine Bemerkungen uͤber Zuchthäufer, unb 
über die fehlerhafte oder zweckmaͤßige Einrichtung. derfelben ; 


und dann hiſtoriſche Nachrichten von der Defchaffenheit einzel 


ner folher-Auftalten in. Deutſchland. Die. allgemeinen. Bes 


-  merkungen find meiſtens aus. meinen, gemachten. ‚Erfahrungen, 


und aug den Erfahrungen anderer".abftrahirt., und. werden ſo⸗ 
wohl uͤber Zwecke der. Zuchthausſtrafe aus richtig anerkanuten 
Prinzipien raiſonniren, als auch zeigen, tie man dieſe Zwecke 
bisher verkannt het, welche Mängel unſete Zuchthaͤuſer cha⸗ 
ractetiſitren, wie ihnen am beſten abgeholfen, und «welche in⸗ 
nere und aͤuſſere Form dieſen Anſtalten gegeben werden. müffe,, 


Die Nachrichten hiugegen, die alle noch, ungedeueft find, follen - 


gleichſam die Beläge, oder, .menn man lieber will, die Bora 
derfäße zu jenen Reſultaten und Bemerkungen ſeyn, den Geiſt 


der einzelnen Inſtitute der Art, oder das Gute ſowohl als das 
Sdhlechte in der Einrichtung derfelben. darſtellen, jenes zut 


Nachahmung, wo diefe ftatt finden kann, empfehlen, und dies ” 


fes nach dem Loegle verbeffern tehren. — Freilich ſehe ihaum 


voraus, daß ee diefen Nachrichten nicht an MWiderfpruch, Pros 
teftationen u. dergl. fehlen wird — deun ‚wer läge gern’ feine 


Bloͤße aufdecken — Aber einmal werde ich, nur ſolche Nach ⸗ 


richten, von deren Authenticitaͤt und Glaubwuͤrdigkeit ich fo, 


iemlich überzeugt ſeyn kann, aufnehmen; zweytens werde ich 
mich überall ‚der Beſcheidenheit im Referiren und Urtheilen 


befleißigen, und nie weiter ale es noͤthig iſt, ober als es Weise 
heit und Bruderliebe ratheu, die Gebtechen ausmahlen; drit⸗ 
tens werde ich es gern ſehen, wenn man der Welt ſagen und 


beweiſen kann, daß. man den geruͤgten Mängeln laͤngſt abt 


geholfen hat. Denn, alsdann. ift ja, der Zweck meines Buchs, 


mags ſeyn ohne daſſelbe, erreicht! — Eshird in zwey Baͤn⸗ 


den in gr. Octav, mit iateiniſchen Littern, auf, weiß Papier 
gedruckt, und vom, Herrn Buchhändler Gebauer zu. Halle ver⸗ 


I werden. Der erſte — etwa 24 Bogen ſtark — 
d 
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bleſe Oſtermeſſe 1791 herans, und wird mit Howaids Bildnie 
von Aebe, nach dem engl, Originalportraͤt, geſtochen, geziert 
ſeyn. Etr enthält I. Bemerkungen über Strafen und Straf⸗ 
iwecke; uͤber die fehlerhafte Einrichtung der Zuchehäufer in 
Deutſchland; über die zweckmaͤßige Verbeſſerung und Geſtalt 
derſelben u. ſ. w. II. Nachrichten von den Saͤchſiſchen, 
Schlefiſchen und einigen andern Zuchthaͤuſern. — Der zweyte 
Band, der Oſtern 1792, meinen Wuͤnſchen nach, erſcheint, 
wird Howards Verdienſte um Gefaͤngniſſe -und Zuchthaͤuſer 
ſchildern, litterariſche Notizen von ſeinen und andern hieher 
gehoͤrigen Schriften geben, und die angefahgenen Bemerkun⸗ 
gen über die zweckmaͤßigſte Einrichtung diefer Anftalten, f6 
wie dte hiſtoriſchen Nachrichten von Ihnen, weiter fortfegen, 
und ſich infonderheit über die veichsftädeifchen Zuchthäufer vers 
breiten. In einem befondern Anhange will ich eine kurze 
Nachricht von einigen auswärtigen Zuchthaͤuſern, bie ſich bei 
ruͤhmt gemacht Haben, mietheilen, und fie in eine Vergleihung 
mit den Deutſchen fegen, und zuletzt von der beſten Einrich⸗ 
tung der Gefängniffe und Itrenanſtalten, fo weit diefe mit 
Buchthäufern verbunden find, reden. — Der Here Verlei - 
der bieree den Weg der Pränumeration an, und es kann bins 
fien Hier und der naͤchſtbevorſtehenden Leipziger Oſtermeſſe am 
pie Gebauerſche Buchhandlung 2ı Ge. ſaͤchſiſche Conventlons⸗ 
mauͤnze, dem wichtigen Louisd'or zu 5 Rthl. und den Ducaten 
ju 2 Rthl. 20 Br. gerechnet , auf den erften Theil, und bey 
dem Empfang deffelben, eben fo viel auf den zweyten Theil 
voraus bezahlt werden. Briefe und Gelder werben poſtfrey 
eingeſendet. Die Herren Collecteurs oder fonftige Befoͤrderet 
bieſes Werkd, erhalten Hey jehn Exemplaren eins, .bep zwanzig 
drey, umd ‚bey dreyßig vier Freyexemplare. — Uebrigens 
empfehle ich mein Werk allen: deutſchen Männern, die fuͤt 
Menſchenwohl und Menfchenelend fühlen, inſonderheit denen, 
weile, Ihrem: Berufe nach, Vormuͤnder ihter Bruͤder ſeyn 
ſollen, und auf Zucht « und Gefangenenhaͤuſer wirken koͤnnen, 
Kohn ich Rarimern und Regierungen, Magiſtraͤte und Ges 

| F ur richts⸗ 
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richtshalter, Zuchthausvorfteßer und Zuchthausprediger rechne. 
Vielleicht legen auch die, die wohl ſonſt gern Topographien le⸗ 

ſen, und ſich mit den öffentlichen Gebaͤuden eines Orts, und 
der aͤuſſern und innern Einrichtung derſelben bekannt machen, 
"wollen, mein Buch nicht gang unbefriedigt aus der Hand. — 
" Gottes Vorſehung laſſe es. viel Gutes wirken! | 
. Kalle, im Januar „1791. 


H. B. Wagnitz. 
—— No. 6. | L 
' Die Herren Subferibenten anf bie bey uns erfcheinende 
Handausgabe von, 1 | 
- Plutarchi opera 
benachrichtigen: wir, daß wir auf das von den meiſten geaͤußerte 
Berlangen eine etwas groͤßere Schrift, als in dem Probeblatt 
gewaͤhlt haben, welche wirklich neu gegoſſen wird; der Anfang 
des Druks wird zwar hierdurch bis nach dem Neuen Jahr vern 
zoͤgert werden, wir hoffen aber demungeachtet den ıflen Band 
auf naͤchſte Oſtermeſſe 1791 liefern zu koͤnnen und erſuchen daher 
diejenigen, welche auf dieſe Unternehmung ſubſcribiren wollen, 
dieß ſobald moͤglich anzuzeigen. Tübingen, d. 1. Dec. 1790. 
| —J . G. Cottaiſche Buchhandlung. 


Das große Aufſehen, welches die bey uns Oſtermeſſe 1789 
verlegte | e 
"9, € 5. Gmelins neue Unterfuchungen über ben 
thieriſchen Magnetismus . Ä 
in verfchiedenen Gegendeh machte, bat mehrere veranlaßt, von 
uns die Herabſetzung des Preißes zu verlangen, damit auch un⸗ 
bemittelte ſich dieſes intereſſante Buch eher anſchaffen koͤnnten. 
Wir haben uns daher entſchloſſen, es von nun an für baare 
ifl. 12 Er. oder is Ggr. ſaͤchſiſch zu erinffen, und hoffen dadurch 
jenem Verlangen zu entfprecben , fo wie den bedrohten Nach⸗ 
druck zu hindern. Tübingen, d. 1. Dec. 1790. Ä 
Ka 3J. G. Cottaiſche Buchhandlung. 


— 
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No, 7. | 


Mufifalifhe Anzeige. 5 | 
Unter der Menge Mufikalien, die wir beſizzen, worunter 
uns in feinem Fach eine gänzliche Leere bleibe, iſt das Fach, 
worinne Suiten für blafende Synftrumente zu finden find, 
am menigften bearbeitet. Davon find wohl die Meßkatalogen 
der entfcheidenfie Beweis, worinne man doc) immer die Mu⸗ 
ſikalien ſuchen muß, welche zum öffentlichen Gebrauch deſtimmt 
find. Ich bin daher entſchloſſen, 6 vierftimmige Suiten, 
für blaſende Inſtrumente, Heraus zu geben. So viel ale 
möglich hab’ ich mic) bemuͤht, felbige in einem naiven und · leich⸗ 
ten Stil zu fegen. | a 
Es befinden fich auch hierunter 4 Serenaten oder Ständ» - 
en, im BVoltsten. « Und um dabei huͤbſch auf dem Wege 
ber Natur zu wandeln, konn ich nicht anders, als mir den 
Liebhaber denken, der, vom gefunden Gefühl beſeelt, des Abends 
unter dem Feniter feiner Donna fein Liedchen fingt, fo gut es | 
ihm die Hiebe Mutter Natur eingab. - Mein nterefie it nun 
wohl nicht allein die Triebfeder zu deren Herausgabe, fondern 
um gemeinfchaftliches Werguügen zu verbreiten, und andere 
Erdenföhne das fühlen zu laffen was ich fühle. Zum Beweis 
deffen hab’ ich den Pränumerationspteis‘ nur bis auf 18 ‚Gr, 
ſaͤchſ. beftimme, weldes Feinem zu viel fheinen wird, wenn 
er die Druck- und Papierkoften bedenkt, und demjenigen nicht, 
zu viel feyn kann, der Anführer einer muſikaliſchen Geſellſchaft 
iſt, und damit fein Brod verdient. Diejenigen aber , die ganz 
xuhig abwarten und fehen wollen, was für ein Wert es fey, 
die alfo nichts zur Beförderung der Herausgabe beitragen, zahs 
len aledenn im Buchladen netto ı Rthl. hf. Der Pränus 
Werationgtermin ift bis zur Oſtermeſſe, und die Beförderer tete 
den dem Merkchen vorgedrudt. Wer auf.g Exemplare präs 
numeritt, erhälst das gte zum Dank. Briefe und Gelder bitte 
ich poſtfrei an die Severinfhe Buchhandlung zu. Weißenfels 
und an die Sommerſche Buchhandlung zu Leipiig einzufenden. 
Im Sannar, 179t, H. ©. Tuch. 
| N No, 8. 
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An das Publikum. F 

Die Ausgabe des vierten Quartals von dem Muſeum 
für Frauenzimmer if durch die foäte Vollendung der Kupfer» 
platten etwas verzögert worden, und wir muͤſſen desfalls‘ bei 
unferm. Publikum um Nachfiche und Verzeihung bitten: Noch 
haben wir kein öffentliches Urtheil uͤber unfre periodifche Uns 
terhaltungsſchtift gehoͤrt, und ſolite dieſes Stillſchweigen von 
Gleichguͤltigkeit hertuͤhren, womit die Herren Rezenſenten uns 
betrachten, ſo wäre dies in der That kein gutes Zeichen und 
wenig Aufınunterung in unſerm Unternehmen fortzufahren. 
Alten demohngead,tet wollen wir ung nicht abfchrekten laſſen, 
da ung von der andern Brite einzelne vortheilhafte Uttheile 
und freiwilliger Beittrit verſchiedner neuer Theilnehmerinnen 


aufmuntern. Niemand beſſer als wir ſelbſt, kann fühlen, 


wie viel unfre periodifhe Schrift noch an Volltommenbeit ges 
winnen kann; allein das ift ja den Fall bei allen menſchlichen 
Unternehmungen : und dies. Gefühl muß nicht abfchreffend, ' 
fondern aufmunternd feyn, nach mehrerer Vollkommenheit zu 


ſtreben; und daß wir ung dies bei unſter Kleinen Schrift zum 


Geſez gemacht haben, koͤnnen wit unſerm Publikum ſehr ernſtlich 
verſichern. Jede Unterſtuͤzzung, jede Etinnerung, jeder Bei⸗ 


fall und glimpflicher Tadel wird Gewinn für unſer kleines 


Inſtitut ſeyn. 

Das vierte Quartal enthaͤlt folgendes: 1.) Edgar und 
Emma; 5 ‚ein Duodrama aus: dem Franz. von W. v. ©. 2.) 
Geſchenk und Raub; Gedicht mit beigefügter Melodie. . 3.) 


| Sornelie Sedley. Beſchluß. (Hiebei ift anzumerken, daß 


wir kuͤnftig keinen fo langen Roman ganz liefern werden; wohl 
aber kleinre im Auszuge, oder auch bloße Seenen, Epiſoden ꝛc.) 
4.) Der Frau Kriegsraͤthin Reinhold am 17. Maͤrz 1790, von 
Sorh. Albtecht. 5.) Monaldeſchi, eine hiſtoriſche Skin 
Hieraus iſt die Idee zum Titelkupfer genommen, Die 1,37 
nigin. Chriftina ft im Abgehen und hat das Todesurtheil über 
Monaldeſchi ausgeſprochen. Monaldeſchi liegt auf den Knien 
— und 
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und bittet um Gnade; neben der Koͤnlgin kniet der Pater 
le Bel und vereinigt ſeine Bitte mit dem Bitten des Verurthell⸗ 
ten. 6.) An die Liebe. 7.) Briefe einer Dame auf einer 
Reiſe. Fortſezzung. 8.) Gedanken über Rouſſeau. K. 
9.) Seyn Sie ruhig! von Lima, * 
Für die Zukunft wollen tie nicht mit. Selbſtzuftleden · 
heit viele Verfprechungen thun, fondern unverſprochen viel zu 
leiſten ſuchen. In der Verlagshandlung und in allen Buch⸗ 
handlungen Deutſchlands iſt nun der vollſtaͤndige Jahrgang roh 
fuͤr einen Dukaten und brochirt fuͤr drei Thaler zu haben. 
= Anfang. eines Yahrgangs kann men angetreten werden ;' 

allein ſich auf den ganzen Jahrgang verbindlich machen, iſt 
nach allen Umftänden nothwendig, und u. feine unbillige 
Forderung. 


(Hin allen Buchhandlungen und an den —— 
das Weißenfelſiſche Wochenblatt: Wahrheit und Dichtung 
— wird, zu haben.) *. | 
y ‚No. 9: Er | 
Von nahftehenden Werfen aſſcheinen bey den Suche 
handler Fleckelſen in Helmſtedt, Ueberſetzungen: | 
The prefent ftate of Hudfonsbay, containing.a full 
defcription of that fettlement and the adjacent 
country by E. Umfreville, 
Herr Höfrarh Zimmermann in Braunſchweig wird zu diefen 
Merk eine eigne Karte nach den neuften Angaben. und Beobach⸗ 
tunden von der Hudſonbay zufammentragen, welche dem Original 
fehlt und daher diefet Ueberfegund zum Vorzug gereicht, 

Des Herrn Durande Arztes bey den Staaten von Bur⸗ 
gund ıc. Beobachtungen über die Wirkung der Mifhung von 
Schwefel, Aether, und flüchtigen Terpentinsel bey Leberſchmerzen | 
die von Gallenſteinen eniehen, a. d. Franz. wird im Januar 
1791 ſertis 
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are 7 7 0.Ne, 10. 


| —5 Flora, oder botaniſches —* af | 


das Fahr 1791. von Hrn. Prof. ©, Sr. Hoff⸗ 
mann. - 
Der Beifall, womit bieher Kalender über andere nuͤtz⸗ 


liche und wiſſenſchaftliche Gegenſtaͤnde ſind aufgenommen wor⸗ 


den, hat auch mid ermuntert, keine Koſten und MNuͤhe zu 
ſparen, dieſen Kalender fo anziehend und nuͤtzlich als mbgti 


zu machen. 
Meine Abficht war, einen Keleüder zu tee; dei 


unterrichten und mehr als Tändelep fegm fol. Aus’ diefer 
Urſach habe id, die Pflanzenkenntniß, und zwar von deutſchen 


Pflanzen. gewählt. Es iſt beynah itzt Möde, und gewiß die 
lobenswuͤrdigſte und nuͤtzlichſte von allen, einige Kenntniß der 
Natur zu erhalten, die ſich nün nirgends leichter und ange⸗ 
nehmer, als bey Unterſuchusg det Pflanjen erreichen täßt. 
Deutſche follen nun vorzüglich ihre einheimiſchen ſchoͤnen Ge⸗ 
interehiten, | die fi ih einem jeden Liebhaber in feiner 
Gegend auf Späiergängen in Wiefen und Feldern , in duntlen 
Mäldern und-auf hohen Berges, allenthalben in großer Men’ 
ge von felbft darbleten. ‚Dazu war alfo ein allgemeines Ver / 


xlchniß von deutſchen Pflanzen noͤthig, wozu bereits Hr. Dr. 
Roth i in feinem Verſuch eines Verzeichniffes deutſcher Pflanzen 


— 


den Anfang gemacht hat. Die Graͤnzen jenes Verzelchniſſes 


ſind aber hier ſehr erweltert worden, und die Zaͤhl der Pflan⸗ 
zen in dieſem Taſchenbuch wird ſich, zumahl in der legten oder 


Zaten Linnelſchen Glaſſe noch einmahl fo hoch belaufen, Um 


aber auch fuͤr die Bequemlichkeit der Pflanzenforſcher zu ſor⸗ 
gen, habe ich das Format eines Ralenders gewählt, das ſich 
ohne Beſchwer lichkelt ſiberall bey ſich Führen läßt. Da man 
ſonſt gezwungen war, mehrere Detanbände in der Taſche zu. 
Gaben , oder wohl gar eine kleine Bibliothek vor mehrern eine 


"Yeln Floren befigen mußte, um eine Pflanze aufzuſuchen. 


Bekanntlich har nicht Allein Linne durch fein Pflanzens 


mm; TER . durch feine Sprache Epoche in dieſer 


Wiſſen⸗ 


| 4 nhang | 
Wiſſenſchaft gemacht. Es aſt alſo jedem —— der 


etwas mehr „als oberflaͤchliche Kenntniß der Pflanzen. zu et⸗ e 
halten wuͤnſcht, beydes zu verftehen. Wegen der Beſtimmt⸗ 


heit und Allgemeinheit diefer Sprache war es alſo auch noth 
wendig, dieſes Verzeichniß in der Kunſtſprache ſelbſt abzufaſſen. 
Zuerſt wird. alfo nach det neueſten Ausgabe der Einneifhen 
Gattungen, . und nach andern Beobachtungen der Eurze und 
verbefferte Gattungscharakter vorgefegt. Daß biefe Gattun⸗ 
gen nach den 24 Linneiſchen Claſſen vertheilt find, verſteht ſich 
von ſelbſt da wie zur Zeit noch kein vollkommeneres, wenige 
—fteng, allgemeineres Pflanzenfyftem als das Linneiſche haben, 
Nun folgen die unter diefe Gattungen gehörigen, und .in 
Deutfchland wildwachſenden Arten, in der Eutzen und 
charakteriſtiſchen Linneiſchen Sprache geſchildert. Dann wird 
gleich eine vorzuͤgliche Abblldung dieſer Pflanze (dabey die koſt⸗ 
baren auslaͤndiſchen Werke eines Curtis, Bulliard, Jacqin, 
Flora danica benutzt worden) zum Nachſchlagen verwiefen, 
Unter der Pflanze, ſteht nun ihr Wohnplag oder Standort, ob 
fie in Wiefen, <hälern oder Bergen u. f. f. zu machfen pflegt 
dann wird auch, bey feltenen Pflanzen, das Landi: in welchen, 
fie, oder die Stadt, um welche fie gefunden worden, angeführt s 
zugleich auch die gewoͤhnlichſte Bluͤthezeit derfelben angegeben. - 
Dies iſt die innere Einrichtung. Zugleich Hat aber dien 
ſen Kalender der Hr. Verfaffer mit zmolf meifterhaften Pflan⸗ 
zenzeichnungen in ſeiner Manier verſehen, die im Kleinen das 
Charakteriſtiſche der Pflanzen auf die Art barftellen, wie die 
Zeichnungen des Herrn Chodowiecky das Charakteriftifche von 
Begebenheiten. und Minſchengeſichtern. Dieſe Zeichnungen 
find eben fo fleißig von den beſten Kupferſtechern in diefem Sach, 
von Herrn Capieup, Nußblegel, Schmidt, Schwarg, geflohen. 


1. Den Anfang, macht. ein vortrefliches Titelfupfer von Herrn 
Chodowiecky, das fich auf den Inhalt des Kalenders beziehet. 

2. Gtellt den Bergehtenpreiß (Veronica montana) eine ſeltne 
und leicht zu verrwechfelnde Art vor, zugleich iſt ihre Zer⸗ 
gliederung beygeſetzt. Eine Pflanze aus ber zweyten Claſſe. 

Ä | 3, 


— 
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3. Stellt das — Eiſenkraut Verbena ofieinalis) vor, 
welches wegen feiner Staubfäden ietgliedert wird, um An ⸗· 

faͤnger für Irrthum zu fihern. 

4. Die kerbelblaͤttrige Silge (Selinum carvifolium), \ von 

welcher eine gute Abbildung nöchig mar. Eine Pflange ans 

° per fünften Claſſe. 

5, Die weiße Binſe (luncus lbidus), eine: neue and mie 

dem Iuncus niveus Linn. bisher vetwechſelte At. ‚Eine 

" Pflanze aus der fechften Claſſe. N _ 

6. Eine Pflanze aus ber zehnten Claſſe (Stellaria Aline), 
dle unter verfchiedenen Rahmen bieher ift angeführt worden. ° 

‘7. Eine Pflanze aus der zwölften Claſſe Commarüm paluftre), 

aus welcher einige Boraniften nebft der folgenden. 

3. (Fragaria fterilis ), die nicht häufig vorkommt und noch 
- weniger gut vorgeftelle iſt, eine befondere Gattung. ges 

x mache haben. 

9. Eine Pflanze aus der deengehnten Claſſe (Aconitum Cam- 
- marum), die mit dem Nopell gewoͤhnlich iſt RÜBER | 

worden. 

10. Eine Pflanze aus der, vierzehnten Claſſe ( Teucrium Bö- 

trys); davon eine gute Abbildung noͤthig war. 

ur. Eine deutſche Pfa⸗e⸗ aus der — Claſſe a 


germanieca.) 

12; ind 13. Sind aus der neunzehnten Claſſe (Erigeron cä« 

nadenſe und’acre), die wegen Ihrer. Zergliederung dem 
Anfängern orzäglich zu empfehlen find, 


Diefen zwolf Monatskupfern iſt ihte Beſchrelbung in 
Linneifher Sprache gegenuͤber geſetzt, und mit Zahlen auf die 


einzeln Theile der Pflanzen vertwiefen worden, zut Erleichterung — 


für ſolche, die ſich a mit dieſer Su befannt mas 
chen wollen. 


Auſſer dem hat der Herr Verfaſſer den einzeln — 
eines jeden Monats den Namen eines berühmten Botaniſten 
— Sohrpunberte bezheſeht/ und zur — der Bo⸗ 

eu tani⸗ 


“ 
* 
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goulſchen Bůͤcherlenutniß bean ein vorzuͤgliches Werk fi 
‚ben malt angeführt. 

Da ih 13 Kupfer von baühmten Meiſtern, und eine, 
‚geoße Anzahl Bogen Test, der mit neuen Lettern von SHergn 
Prillwitz in Jena, in 4-, abgedruckt iſt, llefere, ſo wird man 
folgenden Preis nicht unbillig finden. in Kalender mit 
ſchwarzen Kupfern Eoftet gebunden 1 Rthl. ı2 Gt. mit gemahfe | 
‚sen. ı Rihl. 20 Gr. in Louisd'or zu s Thaler Saͤchſiſch. Lege 
terer muß ausdrücklich beſtellt und verlange werden, deun es 
‚ ‚werben nicht ‚mehr Eremplare ausgemahlt, als bARelt worden. 


Ein Kalender blos brochirt, koſtet aber Rthl. 4Gt. 


Ich verſichere jeden Liebhaber, welcher Auch die Buch- 
handlungen oder Poſtaͤmter ſeines Orts noch vor Ablauf dieſes 
Dahres feine Beſtellungen macht, gute Abdruͤcke und ſchnelle 
‚Lieferung. Briefe und Gelder muß ich mit aber Poſtfrey erbitten. 

Johann Jacob Palm, 
k Buchhandler in Erlangen, 


‚No. 11, 


Deuefte Verlagsbuͤcher der Bauer und Manniſchen 
Buchhandlung zu Nürnberg. | 
1.) Deutfche Spruͤchwoͤrter mit Erläuterungen, von Hrn, 
Prof. Siebenkees in Altdorf, — ein Buch das Lehrer in 
Buͤtger und Landfchulen mit Mugen ‚gebrauchen fönnen. 8. 
,8.Cgr. 2.) Unterfuhung dreyer Fragen, veranlaft durch 
des Hrn. H. R. Weishaupts Pythagoras. 8. 6 Ggr. 3.) M. 
A. Biſchoffs kurzer Lehrbegriff in koemologiſch und anthropolo⸗ 
giſchen Wiſſenſchaften für Kinder, m. K. gr. 8. ı6 Gr. 
4.) €. G. de Murr notitia libri rarifimi Geographia 
‚Francisci Berlinghieri, .F lorentini 8 maj.. 2 Get. 
ı 3.) Deffen Beyträge zur, Geſchichte des 30 jährigen Kriegs, 
infondetheit Bes Zuftandes der Reichsſtadt Nürnberg während 
‚deffelben, Nebſt Urkunden und vielen Erläaterungen zut Ges 
ſchichte des berühmten Kafferl. Gensralifjimus Albrecht Wallen« 
Keine, gr. 3. ı Rthlt, 4 Gor. | | 
| No. 1 2. 
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Bei mir Endesbenannten wird auf folgendes Werk Praͤnume⸗ 
ration angenommen: Atlas aler bekannten PAnder unfrer Erdku— 
gel, ‚mit kungen hiſtoriſchen politifch s ſtatiſtiſchen Anmerkimgen, 

‚nach bes Herrn Bonn, Ingenieur hydrographe de la marine: 
weltbekannten Atlas, . Diefes nügliche Werk foll in verfchiedenen . 
Abtheilungen nach und nach. erfeinen und man wird mit 
Deutfchland und feinen angrenzenden Landern £ in General, oder 
 Speeiale Charten) den Anfang machen. Die erfie Abtheilung 
in 8 Blatt, melche den oberfächfifsben Kreis; nebft der Ober⸗ 
Hund Niederfaufig enthält, erſcheint zu Anfange des Monats 
Februar diefes Jahres, den Piebhabern den Ankauf zu erleichtern, 
wird 1 Rthir. Votſchuß angenommen, Diejenigen welche B 3% 
ſchings, Fabris, Leonhardis, Raffs, ꝛc. Erdbefchreibung befiten, 
| stönnen die Eharten zu 8 Blatt au 12 Ggr. Vorfchug illuminirt 
Auf Schön Papier apart haben ‚ außerdem Epfet jede Charte mit 
Bemerkung 4 Ggt. ohne Bemerkung 2 Ger. Die Zeichnung: der 
Chbarten ik übrigens richtig, der Stich fauber und correet, der 
Druk auf groß Royal Papier und die Illumination reinlich und 
ſchoͤn. Auf den breit gelaffenen Kande Befinden fich die Au⸗ 
merkungen, die, zum Theil merfantilifch folglich auch den Kauf⸗ 
.manne | brauchbar find, das erſte Blatt zum erften Hefte iſt fertig 
und enthält 1.) den Ehurkreis und die Grafichaft Barby, 2.) 
den Meißniſchen Kreis und 3.) den Leipziger ‚Kreis und kann fo= 
gleich verabfolgt werden. Mehreres hiervon: befagt ein noch aus⸗ 
-führlicher Avertiſſement welches gratis ausgegeben wird. Rxtde 
And Gelder erbittet. man ſich franco- : 

Leipzig im Monat Januar 1791, 

| Fohann Gottlob Schladebach. 
auf der Nicolai Straße in Schirmerſchen voſt pet terre, 
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Von — engliſchen Schtiften: 

- Ellen Woodley, a Novel, by Mrs Bonhote. 

, The fair Cambrians, a Novel, | 

Louifa, a Novel, by tbe Author of the Sifters, — 
;erfcheint nächftens eine Ueberfegung in Johann Caſpats Stahels 
‚ Buchhandlung ; welches, um Colliſion zu. vermeiden, hiermit 
angezeiget wird. | 


— Der, No, 14. 
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No 14. | 
—* MNMachriche | 
Bon Thomas Förfters Erzählungen von feinen Reifen 


"in allen vier Welteheilen wird das erfte und zweite Stäf von 


dem laufenden Jahre nun ausgegeben. Der Verfaffer liefert für 


dieſes Jahr bekauntlich die Befchreibung und Gefchichte 
‚von Oft - Indien, welche um fo anzüglicyer für feine Lefers 
tklaſſe ſeyn muß, da ihnen allgemein befannt iſt, daß diefe Ges 
"gend jenes Erdrheils fo wichtigen Einfluß auf unfer Europa 
“gehabt und efne unzählige Menge Menſchen an ſich gezogen 
bat. In der Einleitung erzaͤhlt der Verfaffer, wie die Por⸗ 
-sugiefen den Weg nah Oſt⸗Indien um Afrika herum entdekt 
haben, tedet bieranf von der Benennung von Oft» Sindien und 
‚geht dann zur Beſchreibung felbft über. Bei Galcutta, bee - 
‚jessigen Hauptſtadt in Bengalen, fuͤhrt er die traurige Ge⸗ 
ſchichte der 146 Engländer an, welche der Nabob von Benga⸗ 
len, als er 1756 diefe Stadt eroberte und fie zu Gefangen 
machte, in der größten Sommerhizze die Nacht über in einen 
"engen Kerker fperren ließ, wo 123 verſchmachteten und erftiften. 


‚Liebhaber, welche diefe Volksſchrift in monatlichen Heften mits 


«halten wollen, muͤſſen ſich auf den ganzen Jahrgang verbinde ⸗ 


lich machen. Jeder Jahrgang beſteht fuͤr ſich und handelt 
von einem Lande befonders: Doher iſt Niemand genoͤthiget, den 


‚vorigen Jahrgang, der die Beſchreibung von China enthält, auch 


anzufchaffen, wer niche die ganze Sammlung, welche nach einem 


beſont  beigelegten Titel: Thomas’Förfters Erzaͤhlun⸗ 
. gen x. eine gemeinnüzzige und unterhaltende Volksbibliothek, 


in fortlaufenden Bänden ausgegeben witd, zu befizzen wünfcht, 
fondern mie der Befchreibung einzelner Länder fich begnügen will. 


Iſt in allen Buch handlungen und an den Orten, wo 


das Welbbenfelſiſche Wochenblatt Wahrheit und Dichtung 
‚msgegeben wird, zu haben.) | : — 


* - . 


No, 15. 





* Anhang. 


No..rs: 

Das Welßenfelſer Wochenblatt: Wahrheit und 
wahrſcheinliche Dichfung, hat fih nun drei Jahre: durch 
mit immer gleichem Beifalle erhalten, und auch das vierte vera 
ſpricht mehr Zur als Abnahme, Bis jezt ward dieſes Blat 
blos auſſer dem Buchhandel vertrieben, well ſich dieſer mit 
Verfendung einzelner Blätter nicht abgeben kann. Da aber . 
mehrere Freunde, denen es nicht drauf ankommt,” ob ſie woͤ⸗ 
chentlich ein Blat erhalten, fehr öftere Anfrage gethan haben, 
fa Hab’ ich ihren Wuͤnſchen gemäß, die Einrichtung getroffen, 
dag in Zukunft in allen Buchhandlungen biefe Wocenfchrife 
alle viertel Jahre broſchirt für den fehr mäßigen Preis von 
5 Sr; ſaͤchſ. zu Haben it. In diefer Hinfiche erſcheint es von 
gegenwaͤrtigem Jahre an in gvo da es vorher in ato ausgegeben 
wurde. Auſſer dieſer und der kleinen Veränderung des Titel: 
in Wahrheit und Dichtung, bleibt die ganze Einrichtung die 
nehmiliche. Kleine Geſchichten und Romane, Auflaͤzze aus der 

Geſchichte, Voͤlkerkunde, Naturgeſchichte, Oekonomie ꝛc. Ge⸗ 
dichte, Anekdoten ıc. bleiben als erforderliche Mannigfaltigkelt 
eines ſolchen Blattes der Hauptinhalt, Mit dem erſten Quats 
, tale wird das — des Kaiſer Leopold II. ausgegeben. 
Friedrich" Severin. 


En, No. 16. 
Von —* unlaͤngſt in England — Berten 
erſchelnen Verdeutſchungen: 

19 The orphan Marion: of the Patent rewar- 
ded II val. 1790. 2.) Memoirs of Maria an perfian 
Slave II vol 1790. 3,) Georgina Harcourt. by a 
Lady. 2 vol. 1791, 4.) Maple Vale or tbe hi- 
ftory of Misf Sidney 3 4 1791, .5:) Lindor ‚and 
Adelaide a moral' Tale in wich .are exhibited the 
ı Effects of tbe late Fretich Revolution on the Pea- 
fantry of France 1794. 6,) William‘ Thornborough 

the beneyolent Quixote IV. vol. 1791. | 
u De ® 0020... N 17: 
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Des Herrn Hofmarſchall und Droſten W. G. K von 
onop Hiſtoriſch-Geographiſche Be 
hreibung der Fürftlich Lippiſchen Lande 
in Weſtphalen, herausgegeben und mit Zu— 
fäßen vermehrt von dem Herausgeber des 
Weſtyphaͤliſchen Magazins. Neue verbefferte 
Auflage. it einer Karte. Lemgo, in der 
Meyerfhen Buchhandlung 179% 352 Sei— 
"ten 8° (20 Ög.) Er 
Das. mühfeelige Gefchäft, ‚welches uns Receuſenten ob⸗ 
liegt, ſehr oft Schriften durchzuleſen, von denen man, ohne 
Prophet zu ſeyn, mit einem hohen Grade von Gewißheit vor« 
herſagen Eann, daß ihre Verfaffer vergebens für den Ruhm der 
Unfterblichkeie gearbeitet haben, wird nur allein dadurch ers 
leichtert, wenn ung wiederum Werke vorkommen, durch welche 
das Gebiet irgend einer Wiſſenſchaft wirklich erweitert worden 
iſt. Zu dieſen gehirt denn auch ‚obige Beſchreibung ber 
Uppiſchen Lande, die mit Recht ein Muſter ihrer Art genennt 
werden kann. Aus der Vorrede zu derſelben, welche den 
Herausgeber dieſer ſehr inſtructiven Topogtophie, den Herrn 
Magiſter Weddigen zum Verfaſſer hat, erſehen wir, daß 
dieſelbe zuerſt im Jahre 1785 in den drey erſten Heften feines 
Weſtphaͤliſchen Magazins erſchienen, nachher auf Ver⸗ 
langen beſonders, als ein für ſich beſtehendes Ganzes abgedrudt, 
und, weil auch diefe Auflane ſehr bald vergriffen, zum dritten 
male aufgelegt worden ſey. Schon diefer ſchnelle Abfaß ‚bes 
Buchs giebt ein gutes Vorurtheil für die Güte deffelden, die 
aber durch die hinzugefommenen Berichtigungen und Zufäße 
ſeht erhöher worden ift. Unter den letztern zeichnen ſich ings 
befondere aus die Monumenta Lippiaca, melde der Heraus 
geber, Here M. Weddigen, aus einem wi.dergefundenen Mas 
nuſeript des verdienten H. A. Meinders ins deutſche uͤberſetzt 
und mit Anmerkungen begleitet hat. Recenſ. geſtehet frey⸗ 
muͤthig, aus dieſen Monumenten ſehr viele für die Geſchichte 
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wichtige Notlzen gelernt zu haben, die man vielleicht vergebens 
iegend, andersivo ſuchen wird. „ Diefe Monumente beflimmen 
mit den hoͤchſten Grade hiſtoriſcher Gewißheit das Schlacht⸗ 
feld, auf welchem der deutſche Hermann den ſtolzen Roͤmer 
Varus ſchlug, und werfen alle Hypotheſen uͤber den Haufen, 
die aͤltere und neuere Schriftſteller hierüber aufgeführer haben. 
Die bengefügte Eharte iſt ohnſtreitig eine der vorzüglichften 
Specialcharten, die wir Deutſche bis jegt aufzuweiſen haben, 
und, iſt jedem Geographen unentbehrlich, well durch diefelbe die 
ale Lotterſche völlig, unbrauchbar gemacht wird, 
: Ag — | 5 | Ja “ ar, G. 
ER "No, 18. — 
or Für Vaͤter und Lehrer. | 
In meinem Verlage erſcheint feit, zwei Jahren eine Mo⸗ 
natſchrift für Kinder, unter dem einfachen Ziel: Jugend⸗ 
euden, Die gute Aufnahme dieſer Schrift ſezte mich in 
den. Stand, ſolche um den Aufferfi geringen Labenpreiß für 
1: Mthl..6 Gr. geben zu Eönnen, und wer darauf pränumeritte, 
erhielt den ganzen Jahrgang für ı Rthl. Saͤchſ. Einzelne 
nachverlangte Stuͤkke kopnte ich zeithero nicht ausgeben, weil 
fie mir fehlten; nun aber habe ich alle diefe fehlenden Stuͤkke 
wieder neu aufgelegt, und biethe den Liebhabern beide Johr⸗ 
gänge komplett von 24 Heften noch um den Pränumerationds 
preiß à 2 Rthl. Saͤchſ. an, wenn fie ſich directe an mich wen⸗ 
den. und das Geld franko, einfenden. Zugleich mache ich des 
kannt, daß diefes Journal fortgefeze wird und daß man auch 
mit diefem ı7g1ften Jahre antreten faun. Jeder neu anires 
sende Liebhaber wende ſich gefälligft an die ihm zunaͤchſt geles 
gene Buchhandlung, wo er den ganzen Jahrgang für ı Rthl. 
6 Gr. erhaͤlt. | 
Auch iſt diefe Monarfchrift an allen Orten zu haben, - 
wo das Weißenfelfer Wochenblatt: Wahrheit und Dich): 
tung, ausgegeben wird. Weißenfels, den 24. Januar, 1791. 
Friedrich Severin, 
Buchdrukker und Buchhändler. 
DB 2 | No, 19. 
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Jedes neue maturbiftorifhe Wert, das mir vielen 
Kupfern verbunden iſt, kann ſich nur auf eine doppelte Weiſe 
dem Publikum empfehlen, und ſeine Unternehmung rechtfert!l⸗ 
gen, entweder wenn es ſchon bekannte Cörper mit einer auſſer⸗ 
ordentlichen Kunſt darſtellt, wodurch es dem Kenner der letztern 
vorzünlich (hägbar wird, oder wenn.es unbekannte, und nicht 
. forgfältig genug abgebildete Eörper liefert, die den Nraturkeriner 
intereffiren, und währer Zuwachs feiner Wiſſenſchaft find. 
Zu dem’ legtern Zweck wird zwar eine hohe Künft enebehrtich 
ſeyn, ja fie würde fo gar die Brauchbarkeit verhindern, aber 
genaue Darftellung der Natur, mo möglich nach Umeiß, coͤrper⸗ 
lichen Gehalt, Subſtanz, Farbe und Oberfläche zugleich, IfE 
eine Forderung, die unumgänglid) nothwendig wird, - 

- Aus diefem Gefichtspunfte febe ich das Werk an, wo⸗ 
durch ich die Anzahl naturhiſtoriſcher Abbildungen zu vermehren 
denke, und deſſen Ausführung von der Unterſtuͤtzung des Publi⸗ 
cums abhängen wird, fo fehr ich auch meiner einnen Ausdauer 
und Anhänglihkeit an den Gegenftand gewiß bin. 

Ein Werk bewundernsmwürdiger Kunft kann und foll es 
nicht werden; aber wenn ich mir ſchmeicheln darf, daß die 
Natur von ihren Freunden und Beobachtern in meinen bie, 
berigen Acheiten-diefer Art mic leichter Mühe wieder gefunden 
wurde, fo werde ich mich jezt um fo weniger von diefer treuen 
Darftelung entfernen, da ich mich entfchloffen habe, Die Tafeln 
felbft zu ägen, und für die Illumination ſelbſt Sorge zu 
fragen, 

Sollte meine Arbeit. den Beifall des Publicums finden, 
fo wuͤrde es mid) aufmuntern, mich immer. mehr darinne zu 
vervollfommnen, und in der Folge noch eine ‚beträchtliche Ans 
zahl der merkwuͤrdigſten Gegenſtaͤnde der Nacar in treuen und 
durchdachten Abbildungen zu liefern, 

Jetzt wuͤnſche ich mit einem noch wenig bebauten Felde, 
mit der Kenntniß der Fleinern Conchylien mit Spekula⸗ 
zien anzufangen, und ich hoffe dabey, auffer meinem eignen 

Vor⸗ 


\ 
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Vorrathe, noch. durch; mehrere Maturfreunde, Insbefondere 
aber durch den wuͤrdigen Herrn Chemnig, der den. Mangel 
diefer Geſchichte in feines Fortfegung des martinifchen Werks 
erkennt, und jedem Unternehmer feine Hilfe verfpricht,, unter» 
. fügt zu werden, Die meiften, von diefen kleinen Conchylien 
entworfnen Abbildungen entſprechen ihrer Abſicht nicht, ſelbſt 
in dem martiniſchen Werke konnten ſie, wie Hr. Chemnitz offen⸗ 
herzig geſteht, nur unvollkommen geliefert werden. Ich glaube 
daher, daß es denen Beſitzern jenes Werks vielleicht angenehm 
- feyn dürfte, dos meinige als ein Supplement des martinis 
chemnitziſchen zu betrachten, und einen Mangel erſetzt zu fehen, 
der wohl nur in einer ähnlichen Lage, mie bie meinige iſt, am 
leichteften gehoben werden kann. 

Saͤhe ich die Kenntniß diefer Fleinen Sefehönfe nur alg 


Unterhaltung im Einzelnen an, fo würde es mir an Muth 


und Ausdauer fehlen; id; würde glauben, meine Zeit zu vers 
ſplittern, wenn ich nicht gewiß wäre,. daß die Kenntniß des 
Einzelnen zue Kenntniß des Ganzen, und zur endlihen Ver⸗ 
Eettuug der wahren Verhaͤltniſſe eine unenebehrliche Bedingung 
ſey; und vielleicht habe ih noch die Freude, fpäterhin einige 
diefer. ideen auszuführen, da es mir nicht an Gelegenheit ge⸗ 
‚ fehlt Hat, viele Tauſend Schaalengehaͤuſe mit großer Muffe zu 
vergleichen, gleichſam das Syſtem aus der Natur zu ſtudiren, 
und die weſentlichen Kennzeichen nach ihr anzumerken. 
m aber gewiß zu ſeyn, daß ich ſelbſt bey der Unter⸗ 
nehmung nicht Schaden leide, ſehe ic mid) genäthigt, mit einer 
Sieferung von 6 Tafeln in Quartformat zus fünftigen Oſter⸗ 
meſſe 1791 einen vorläufigen Verſuch zu machen, um zu fehen, 
ob mein Eifer nicht größer geweſen fey, als der Wunſch des 
Publicums, ihn zu beugen. Diefe 6 Tafeln, welche microſco⸗ 
piſche Conchylien des Seefandes, enthalten werden, und ſchwer⸗ 
fich weder durdy Plancus ,. noch durch Boys und Walker ent» 
behrlich gemacht find, kuͤndige ich alfs auf Subfeription, die 
. bis Ende März 1791 offen fepn wird, in einem Umfchlage, 
wit einer kurzen Erklaͤrung, illuminirt fuͤt ı Rthlr. eh | 


' * 
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für 12 Ggr. den Lontsd’or zu s Rede. an. Die biefige 
ecademifche Buchhandhung übernimmt die Beforgung, und 
liefert die Eremplare auf det Oſtermeſſe gegen baare Zahlung 
ar: die Buchhandlungen aus, melde deshalb Beftellung anges 
rommen, und fie der hiefigen academifchen vor dem bemerften 
“ Termine bekannt gemacht haben. Auſſerdem nimmt vbige 
Handlung auch unmittelbare Beftellungen von Liebhabern an. 


Sollte ich mid) nach diefem Verfuche durch den Beyfall 
des Publicums gefichert und ermuntert finden, dann erft würde 
ich auch die Ausarbeitung des Terted unter dem Titel: Samms 
lungen zur Kenntniß der fleinern Conchylien, mit 
neuen Abbildungen nad) Originalen — nebft der Fort« 
feßung der Kupfer unternehmen; wäre es aber nicht, fo werden - 
vielleicht Copien andrer Copien den Mangel meiner Arbeit ver« 
geſſen laſſen. Jena am ı. Der. 1790. 


A. J. ©. €. Batſch. 


No. 20. 


Die gute Aufnahme der Befchreibung“ der Inſekten zu 
dem großen Werke des verftorbenen Herrn Super. Schäffers, 
welche nuter dem Titel: Icones Infectorum circa Ratisbo- 
nam indigenorum zu Regensburg 1784. In gr. 8. herausges 
kommen, bey dem Verleger aber ins Stecken gerathen, niebt 
mir der haͤufigen Anfragen und Empfehlungen wegen, melde 
ſowohl in öffentfichen Schriften, als in Briefen an mich ges 
ſchehen, nothwendige Veranlaffung, das Werk nicht nur fort⸗ 
| a. fondern da mit deſſen weiterer Herausgabe fo lange 
ar worden, daß es dadurch einigermaßen mangelhaft ges 
* BG auch den erften Band, welcher damals: erſchien, in 
mich Geſtalt darzuftellen — Ich babe zu dem Ende 
mem > offen, das Wert num auf elgne Koften ganz von 
Sanz dan Dänden herauszugeben, und zwar in Quartformat, 
hen ein ch mie den Schaͤfferiſchen Werfen, damit es mit ſol⸗ 
anzes ausmachen Eonne. — Ä Ä 
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Um folches nach Wunſch deſto brauchbarer zu machen, 
wird es niche nur nach Hru. Fabricius Mantifla infectorum 
ganz umgearbeitet, ſondern auch mit. den neueften entomologis 
ſchen Schriften vermehrt, Auch die darinnen angeführten Zwei⸗ 
fel und. Erinnerungen beym erſten Bande benügt und berichtis 
get, und das Syſtem des Herrn F abricius durchaus erläus 
tert ‚werden. — 

Der erſte Band, ‚welcher die Eleuterata des‘ Herrn 
Fabrichus, enthalten foll, wird alfo zuverfichtlich auf die Oſter⸗ 
meſſe 1791 efcpiinen , und in billigem Preiß in Commißion der 
Montagifchen Buchhandlung zu Regensburg zu haben feyn. 

Der ate Band wird fodann ganz gewiß zur Dich. Meffe 
geliefert werden und die Ulonata, Syniftata, Agonata und . 
Unogata enthalten ; „die benden letztern Theile aber nebft dem 
voltändigen Regifter jenen aufs baldigfte folgen, da bereits dag 
ganze Mſerpt zum Druck bereit liegt, 

Diejenigen Herren Liebhaber, welche Bottändifche oder 
“ Schreibpapierne Eremplarien zu erhalten wuͤnſchen, belieben 
ſich dieferwegen in Zeit eines Monats entiveder an mic) Endes 
bemeldten, oder die befagte Montagifche Buchhandlung zu wen⸗ 
den. Regensburg, im Oktober, 1790. 

G. A. Harrer, 
S8Senator, und der Negensburgifchen Boranifchen 
Geſellſchaft Ehrenmitglied, 
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Ankündigung. einer neuen Gefchichte des Brepfigjri 
E gen Kriegs. 
- Meine Geſchichte von Deutſchland iſt im vierten Bande 
bis zum. Anfange der Geſchichte des dreyßigjaͤhrigen Kriegs 
fortgeruͤckt. Da diefe nun, ; ihrer Wichtigkeit gemäß, einen 
eignen Band ‚von ungefähr vier Alphabeten ausmachen wird, 
fo glaubte, fowohl der Herr Verleger als ich, ‚den Liebhabern 
der vaterlaͤndiſchen Geſchichte einen Dienft zu erweiſen, wenn. 
wir an; dieſes Werk 5 befonders anzuſchaffen, Gelegen⸗ 
heit 


N 


mißion iu haben. 
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heit gäben. Sie bekommen auf Biefe Art eine vollftändigere 
Geſcichte diefes für Deutſchland ſo hoͤchſt merkwuͤrdigen und 
duch die Mannigfaltigkeit feiner Scenen fo überaus unterbals 
tenden Kriegs, als wie fie bisher noch nicht gehabt haben. 
Denen, die mit meiner hiſtoriſchen Manier noch nicht befannt 
find, glaube ich verficheru zu dürfen, daß id mich: bemühen 
werde, ihnen dieſe große Begebenheit fo gründlid) und fo unter⸗ 
haltend zu erzäßlen, als es meine Kräfte und Einfihten er 
laußen. In der künftigen Jubilatemeſſe fol der. erſte Theil 
von ungefaͤhr zwey Alphabeten in Quart erſcheinen; der zweyte, 
eben fo flarfe, wird ihm in der Michaellsweſſe nachfolgen. 
Der Herr Vetleger bietet den Weg der Praͤnumeratlon AN, 
und es kann binnen hier und dem Eude des naͤchſtlommenden 
Aprils an die Gebauerſche Buchhandlung zu Halle Im. 
Magdeburgiſchen Ein Rthlr. ſaͤchſiſche Sonventlons » Muͤnze, 
den wichtigen Lonisd’or zu 5 Rthlr., und den QDucaten zu 2 
Kıblr. 20 Gr. gerechnet, auf den erſten Shell, und bey dem 
Empfang deffelben , eben fo viel auf den zeiten Theil votaus⸗ 
bezahle werden. Nachher Eofter jeder Theil ı Rthir. iꝛ Gr. 
Die Herrn Collecteurs dieſes Werks erhalten bey zehn Exem⸗ 
plaren eins frey. Briefe und Gelder werden poſtftey eingeſendet. 
Eben dieſe beiden Theile, welche die Geſchichte des zojaͤh⸗ 
eigen Kriegs enthalten, machen zufammen den sften und teſp. 
zoſten Theil dee Allgemeinen Welthiſtorie, und den sten Band 
meiner deutſchen Gefchichte aus, in melden alfo die Heren 
Sntereffenten diefer Werke die Geſchichte diefes Kriege zut 


.. Michaelismeſſe vouftändig erhalten werden. Gotha, 
ee | Galletti. 


Neo. 22. 


von eben ftoffifchen Monatsſchrift, herausgegeben 
den Monate erfchi d. A. und D. Koppe; find die erften bey. 
bern, und im Rei or und in Roſtok bei den HH. Herausge⸗ 
ipris bei dem Hrn, Buchhändler Kleib in Kom 
Die Herren Herausgeber wollen bei ihrer 
' Schriſt 


n Anhang 


Schriſt votzuͤglich darauf Ruͤkficht nehmen, was für Mecklen⸗ 
burg beſonders intereſſant iſt, und werden daher mehrere ui 
gedrukte Auffäzze- liefern, welche zur Geſchichte und dem Staat 
rechte des Vaterlandes gehören, Da die Meclenburgifche Sen 
ſchichte nach Maßgabe noch wenig bearbeitet iſt, fo verdienen 
die Herren Verfaffer alle Aufmunterung und Unterftügzung ihrer 
Landesleute ſowohl, als auch ihrer Neichtlondesleute, da fie 
‚Mannigfaltigkeit und Intereſſe in ihren zu lieſernden Auffäzzen 
zum Hauptzwek gemacht Haben, Der Jahrgang koftet 2 Rthl. 
a2 Gr. den Louisd'or zu sThalern gerechnet. Im erſten Stuͤk 
befindet. fi: * 1.) Kantate vom Hru. Präpofitus Tode, 2.) 
Geſchichte der äffentlihen Univerfirätsbibtiorhet und des Mur 
feums zu Roſtock. Vom Hrn. Koft. Tychſen. 3.) Beitrag 
zut Mecktenburgifchen Land » und Hofgerichtshiftotie. D. Burs 
hard d. A. 4.) Kofod Anchers Rede: Won der Abſtam⸗ 
. mung der Mecklenburgiſchen Fürften, von den alten daͤniſchen 
Koͤnlgen, Knud dem Großen, Erich Glipping und: Friedrich I. ' 
Aus dem lat. Auezugsweife. D. Koppe. 5.) Biographie Sr, 
Excellenz des verftorbnen Herrn Geheimenrarhe und ziveiten 
Minifters, Joh. Pet. Schmidt zu Schwerin. D. Koppe. 
Sm zweiten Stuͤk: 1.) Hrn, Hoftath Tychſen Sefhichte der. 
oͤffentl. Univerfitätsbibliorhef ac; Erſte Fortſezzung. 2.) Von 
den Ordalien oder Gottesurthellen. D. Burchard d. j. 3.) 
Beitrag zur Mecklenburgiſchen Land⸗ und Hofgerichtshiſtorie. 
Fortſezzung. 4.) Roſtockſches Theaterjournal von der Ein⸗ 
weihung des neuen Kombbienhaufes 1786 bis zu Ende des Fahre 
1790.D.Koppe. 5.) Verzeichniß der Scheiften des verſtorbnen 
Minifters Hrn. J. P. Schmidt Ercellenz. 6.) Berichtigung 
einer Stelle in den Skizzen einer Geſchichte der deutſchen Dicht - 
vr in der Olla !Potrida 1790, No. 2. S. 165. 


No, 23. 


Der durch verſchiedene mit allgemelnen Beifalle aufgenommene 
Schriften, bekannte Here Inſpector der Kirchen und Schulen und 
 Dbers Prediger Zerrenner zu Derenburg im Fuͤrſtenthume Halber⸗ 

Kadt wird in meinem Verlage eine Zeitſchrift unter dem ne 


Anpang. 


Der beutfche Schulfreund, win nuͤtzliches Haud⸗ und Leſebuch 
für Lehrer in Bürgers und Landſchulen, herausgeben, wovon 
nachſtens ein Bändchen von 12 Bogen in Octav mit einem farbis 
gen umſchlage brochirt erfheinen und jedes 6 Gar. koſten ſoll. 
Ein meitlduftiged Avertiffement giebt dieferhalb nahere Nachricht 
über Plan, Zweck und Einrichtung. 

Durch eine andere Ankündigung erdfnet der Herr Infpector 
Zerrenner Subkeiption auf: Chriſtliche Volkreden, 
über die Epiſteln. Für Landlente zum Vorleſen beim 
öffentlichen Gottesdienft und bei der häuslichen Andacht. einz 
- gerichtet. Das Ganze wird ein Duartband, etwas. mdfiger, 
aks die von ihr über die Evangelien. herausgegebene, werden, 
und der Preis für die Subſeribenten nicht über zRthfe, kommen, 
Die Subferiptionszeit dauert bis Michaeli künftiges Jahr. E 

Weide Ankündigungen find in allen Buchhandlungen und 
Zeitungs» Erpeditionen zu husen, Erfurt, d, 30 Dec. 1790, 

| G. U, Keyfer, 


; No, 24. | 

Wuer das vortreflihe Altenburger Ackerſyſtem, den ſchon 
lange betriebenen Kleebau, welches der ſel. Herr Geh. Kath 
Schubert von Kleefeld nur nachahmte, genauer kennt, mird es 
für keine überflüßige Arbeit halten, wenn diefe in. ihrer Art eins 
zige Wirthſchaft volfdndig befchrieben wird. Da ich aber theils 
wegen des Nachdrucks, theild wegen der Kupferftiche den fichers . 
ften Weg wählen muß, fo dfne ich den Weg der Pränumeration > 
ouf das ein Alphabet Harkes Werk mit einem halben Laubthaler 
oder ı fl. 10 Er, 

Auf Pfingſten liefere ich das Buch, und da ich ſowohl als 
die Boͤhmiſche Buchhandlung zu Peipzig bis zur Oftermeffe Pra⸗ 
vumeration annehmen, fo foll fogleich nach derfelben der Anfang 
mit dem Druck gemacht werden. Der Inhalt des Werks iſt 
folgender : | ! — 
13. Don der Lage des Amtes Altenburg, Bevdlkerung ꝛ c. 

2. Don der Vertheilung und dem Verhaltniß der Grundſtuͤcke 

des Amtes, ——— 
3. Von den verſchiedenen Frohnen. 
4. Don der naturlichen Beſchaffenheit des Erdbodens. 


5 Bon der. Zubereitun 
Schlammfängen, ıc. des Ackers, Düngung und Duͤngſorten, 


6. Bon der Saat, 
7. Bon den kuͤnſtlichen und natürlichen Wieſen. | 
ar 3, Dom 


Anbang. 

-g, Vom Ackerſyſtem und Beuchtmechfel, 
-9 Bon dev Erndte, RR an 
10. Bon der Aufbewahrung und Verkauf des Getraides, 
#, Bom Viehkand, Staffütterung, fügen Kaſen ꝛc. 
12. Vom Bau der uttergemächie. P— 
13. Von der Beholzung und Obſibau. wi 
14. Von den Gebduden eines Bauernhofes: —5 
15. Bon Speis, Trank, Kleidung und Hausrath des Bauern. 
‚16, Bom Handel, in aufferhalb und durch die. Stadt und Amt 

Altenburge. | Ba a 
17. Bon der Armuth und dem Bettel. j 
28. Von der Mühe und den guten Tagen ded Bauern. 
19, Von der Abtretung des Hofes an den juͤngſten Sohn. | 
20. Bon den noch vorwaltenden Fehlern im Zufammenhany ber 

ganzen MWirthichaft. ra Fa, SR 20 
dr fodere alle Patrioten auf, mich mit ihren Beytraͤgen zu 
Beehren, damit ich etwas Ganzes und Vollſtaͤndiges liefern fann, ' 
fo wie ich den etwaigen Geminn ‚aus diefer Schrift gu einem 
"dltononiifchen Inſtitut für 6 junge Leute: zu verwenden verfpreche, 
zu gleichem Behuf habe ich die Lehre von Leeden drucen 
laſſen, von deuen noch Exemplare 29 Gr. vorräthig ſind. 

Stumpf, Prof; gu Jena 


j = | 4 No. 25, 
Ankündigung und Plan eines. praktifchen Handbuches für 
Prediger, von 3, C. F. Witting, Paftor in Ellenfen. 

Faſt in jedem Stande beſtrebt man ſich jest, feine Geſchafte 
zwectmäßiger- und vollſtandiger anszurichten, als ſonſt; auch einen 
großen Theil des Predigerſtandes beſeelt dieſer Eifer. Dieſer, ohne 
Zweifel ehrwuͤrdigſte Theil unter Predigern, verdient alle Uufmerfs 
fomteit und Erleichterung feiner Abſicht. Vieles iſt zu dem Ende 
ſchon geſchehen; aber ein vollſtaͤndiges, praktiſches Handbuch 
faͤr fie fehlt noch, das nebſt Materialien zu Kanzelvortraͤgen 
‚und andern Amtöreden, auch praftifche Unweifung zur ganzen 
Amtsfuͤhrung enthalten m fo daß jeder Sektion die Nez 
geln fürzlich vorangefchicht würden, welche zur Richtichnur 
bey der Bearbeitung und dent Gebrauche des geſammleten 

Stoff, und zur Erfindung mehrerer Materialien dieneten. 
Ein ſolches Handbuch ware von großen Nuten für angehende 
‚ Yrebiger , denen: hoch immer. die praftiiche eigene Erfahrung, oft 
auch der nöthige Morrath an Kenntniffen fehlt. Auch dem ge= 
übten Prediger fchaffte es großen Vortheil, einen Vorrath von zn 

* zu 


# 


Anhang 


zum Nachdenken zufammen zu finden; alsdenn könnte er eine 
beffere Auswahl treffen. Oft fehlt es ihnen auch an Zeit, ober 
fie Haben eine Stunde, da innere oder duffere unangenehme Ur⸗ 
fachen das Selbſtdenken unmöglich machen, — aus diefen und 
manchen andern noch ſpeziellern Gründen iſt ein vollſtaͤndiges, den 
Beduͤrſniſſen unferer Zeit angemefienes, praktifches Handbuch für 
Prediger, gewiß eine ſehr wuͤnſchenswerthe Sache. Der Herr 
Paſtor J. C. F. Witting zu Ellenſen bey Einbeck, der fich bereits 
durch einige wit Beyfall aufgenommene Schriften befannt gemacht 
bat, mil ein folches praftifches Handbuch für Predigerin 6 
Bänden liefern; jeden Band tn fo gedrängter Kürze als möglich, 
dawit das Werk durch unnüse Vielſchreiberey nicht vertheuert 
werde. Der Plan ift folgender: 0% 
Der ıfte-Band fol enthalten: A Grundfäge und Regeln; 
wonach man predigen muß. B Difpofitiones und Themata über . 
die Evangelien an Sonn⸗ und Feſttagen. (Dabey mr 
Churhannoveriſchen veränderten Evangelien ebenfalls Kuͤckſicht ger 
nommen werden. ) 
Der ote Band: A Themata und Difpofitiones über bie 
Epiſteln an Sonn⸗ und Feſttagen. B Anweifing zu ieinem drev⸗ 
jahrigen Curſus über die Glaubenslehren, Sittenlehren und 
Weltklugheit. 
Der Zte Band ſoll enthalten Diſpoſitiones und Themata zu 
Caſualreden. Bey jeder von den folgenden Arten wird erſtlich 
von dem Zweck und der Einrichtung derſelben kuͤrzlich geredet, 
dann folgen die Matertalien ſelbſt zu A Bußpredigten. BPaßions⸗ 
predigten. C Peichenpeedigten bey Frommen, Gottloſen, Reichen, 
Armen, Kindern, Alten, merkwuͤrdigen Menſchen, Fuͤrſten, Wohls 
thatern der Menſchheit, ungläctichen Perfonen ꝛc. D Hagel⸗ 
feyherpredigten. E Erndtedankpredigten. F Antrittäpredigten, 
G Abfehiedspredigten. H Brandpredigten. I bey Einweihung 
heuer Kirchen. K am Friedensfeſten. L am Reformationsfefe, 
M Feldpredigten. N bey herrfihenden Landplagen, O Intro⸗ 
duktionsreden. P Eonfirmationdreden, | 
Der gte Band. A von ber Beicht und dem. heil. Abends 
mahl, 1.) Regeln bey beffen Verwaltung. 2.) Gtoff zu Beicht⸗ 
reden. B Copulationen. 1) Vorſicht und Regeln dabey. 2.) Stoff 
zu Hochzeitreden. C Taufe. 1.) Regeln bey Verrichtung ders 
ſelben. 2.) Stoff au Taufreden. D von Catechiſationen. 
Der ste Band, A Verhalten am Kranfenbette. Theoretifche 
und praftifche Anweiſung dazu. Von ber Krankencommunion, 
B von Schulbefughen. _C Anreden an Schwörende. D Beſuche 


an Mifferpäter, Men Hinrichtung derfelben,  E Betragen 
re⸗ 
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Vredigers gegen Keligionsfpötter, Hurer, Zanker, Empoͤrer, Diebe, 
Läfterer, Unmiffende, Grübler, Separatiſten, Profelyten, Aengſt⸗ 
Utche, Zweifelnde, Melanpolifche, Wahnfiunige, 

Der bte Band, A DVerhälten eines Predigers im Umgange 
mit feinen Obern, mit Bornchmen, Patronen, Beamten, Amts⸗ 
genoſſen, Untergebenen, Kirchen « und Schuldienern, Mitgliedern 

ee. Genieine, Hausgenoffen. B Betragen und Vorficht, 1.) bey 
Veranderungen in dffentlichen Gottesdienſte, Einführung meuer 
Sefangbürher ‚ Eatechismen ıc. 2.) Unorduungen in der Kirche, 
3.) Bey Annahme der Confirmanden. 4.) Bey Kirchen s und 
 Murrbou;, Veranderung und Vermlethung der Kirchenftühle, 
5.) Bed Verwaltung der Kirchenguͤter. 6.) Ben ber Wahl 
eines Schul⸗ und Kirchendieners, - 7.) Wahl des Umgangs in 
und. auffer der Gemeine · Sein Ton in Geſellſchaften. 8.) Wahl 
der Frau 9.) Oekonomiſche Einrichtung. 

Ohne weiteres; da der vorfiehende Plan eines fo umfaſſenden 
nuͤtzlichen Werks fich von ſelbſt empfiehlt, zeige ich nur noch an, dag 
von diefem Werke der iſte Band zur Jubil. Meffe 1791 in.meinem - 
Verlage erſcheint und jeder der folgenden fpdteflens vom Zahr zu 
Jahr, vieleicht auch früher, jeder ohingefähr ein und ein! path 
Alphabet Hark, den ich hierdurch der Gemeinnügigfeit megen und 
Bas Werk fo wohlſeil als. möglich unter folgenden Bedingungen 
- auf-iintergeichnung bed Namens der Weförberer und Prdnumeras 
tion anfündige, | 
| 1,) Die Pranumtranten unterzeichnen Ihre Namen mit deuts 

licher Bemerkung ihres Standes und Wohnorts und wie ed ihnen 
am wohlfeilſten zu liefern, und pränumeriren auf ein und ein 
halb Alph. ı Rthlr. in Louisd'or à 5Rthlr. Die Namen der 
Vefoͤrderer werden denn dem Werke vorgedruckt. 

2) Ben Ablieferung des Iſten Tdeils zahlen fie wieder ı Rthl. 
auf den aten Theil ind fo weiter bis zur Beendigung des Ganzen. . 
Wird das Werk ja färfer, ſo wird jeder den etiwanigen Nachſchuß 
dem Ganzen angemeffen finden und billig bewilligen. Aue Zu 

—3.) Die Unterzeichnung und Pranumeration kann fh Allen 
angefehenen Buchhandfungen, Poftdmiern, Zeitungs: und In⸗ 
telligenz- Comtoiren Deutichlands geſchehen. Das Porto Audgt 
der Empfänger. er übrigens eine Sammlung von 10 Exewpl. 
abernimmt, bat eins frey, ein halbes auf s. Erempl, und drey 
auf 20 Erempl. Dagegen forge ih | 

- 4.) für reinen faubern und coxrecten Druck auf weiß araf 
Druckpapter und verbinde mich zur gemiflenhaften Lieferung gleich 
nach Erfiheinung eines jeden Bandes. Leipzig, den ıflen 
Der. 1790, ° Joh. Ambr. Barth, Buchtaudler. 


No, 26, 


Anhand “ 
No. 26. 


| - der. Walcherfchen Hofbuchhandlung in Dresden 

find nachftehende neue Bücher zu haben: 

Diehmars, Bifhofs von Merfeburg, Chronik; and dem Las 
teinifchen Äberfegt, und mit Derichtigungen und Anmerkuns 
gen erläutert von M. Urfinus.. gr. g, ı Rthl. 20 Sr. 


Becker's, W. ©. verwiſchte Blätter, enthalten. — 


‚und Gedichte. 1. Band, 8. ı Rthl. 


Fuß, Franz, topographiſche Beſchreibung des boͤhmiſchen les 


fengebirges, mit phyſikal. Bemerkungen. 4. 6 Gr. | 
Beobachtungen auf Neifen nach dem boͤhmiſchen Rleſengebirge, 


von Jiraſeck, Haͤncke, Gruber und Gerſtner, mit Kupfern 


und einer topographiſchen Charte. 4. 2 Rthl. 


D. Reus Orographie des Nordweſtlichen Mittelgẽdirges in 


f 


Böhmen. Als Erörterung ber Frage: iſt der Baſalt vul⸗ 
kaniſch oder nicht? gr. 8. 10 Br. 

Schmieder’s Polizeyverfaſſung des Churfuͤrſtenthums Sachſen 
allgemeine, und der Stadt Decrden beſendere. zter Band. 
gr. 8. 1 Rthl. 

D. Joh. Mayers Unterſuchung der Liebwerder Sauerbrunnen 
in Boͤhmen. zte Auflage. 8. 3 Gr. 


VUeberſicht Über die Entftehung, den Zweck und die Innere Eine 


richtung des £orrefpondirenden litterariſchen Zirkels zu Mainz, 
eine Rede, g. 2 Gr. 


Der empfindfame Wanderer, oder meine Reife nach Vverdon. 


Aus dem Franz. des juͤngern Hrn, Vernes uͤberſetzt. 8. 
Des Ken. Grafen A. F. von-®. theatralifhe Beluſtigungen. 
se Band. 8. ı Rthl. 4 Gr. 


le Mentor des Enfans, ou Recueil d'Inſtructions, de 


Traits d’Hiftoire, Fables &c. 8. 
Pigrammata felecta ad ufum maxime Scholarum, cum 
Atfnotationibus. 2. 12 Gr. 
ocke's Esq. Effai concerning human underftanding, 
abridged. 9. 1 Kehl. 
| Dianyo- 
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| Diauyologie ou Täbleau philofophique de YEntepde- | 

ment par le Prince Belofelsky. 8. 6 Gr. 
le'Voyageur feritimental,: ou ma Promenade: ä Yen: 
dun, par Vernes le Fils. 8. 8 ©r. | 

Penites de Pope, avec uu Abrege de fa Vie, 8. 10 6 &. n 

Penfees diverfes, ou R£flexions- fur differens Sujets,. 
"dans le göut de Mrs de la Bruyere & de la Roche; 
foucauld. 8. 6 Gr. 

Solution du Probleme Deliaque, par. Cafanova de Sin, 
galt, 4. 16 &r. / 

Colleftion des Moraliftes modernes, favoir: "Roche. 
foucault, 'Pope Comtefle de Genlis, Duchefic de 
— &c. amt äsen 8. 2 Rthl. 16 Gt. 


— No, 27 
Es iſt unleugbar, daß von der PER bas Wohl 
der — *2— Geſellſchaſt und eines jeden einzelnen Glieds 
derſelben großentheils abhaͤngt. Zwar iſt bisher ſehr viel uͤber 
die Erziehung geſchtieben worden, aber auf. ben zahlreichern 
Tell ber Familien hat dies noch wenig oder gar Eeinen Eins 
fluß gehabt, Auch um deswillen, weil Erziehungsſchriften niche 
allgemein genug geleſen werden. Predigten hingegen werden 
doch noch von fehr vielen geleſen, die ſonſt weiter nichts als. in der 
Bibel und In ihrem Kalender leſen. Dies hat mich fchon vor 
mehreren Jahren auf den Gedanken gebracht, es dürfte wohl 
eine wohlfelle nach einem guten Plane veranftaltete Samm⸗ 
fung von Predigten über: die Erziehung von großem Nutzen 
ſeyn. Ih babe meinen Plan mehrerern würdigen dem Pu⸗ 
blikum vortheilhaft bekannten Männern mitgerbeilt; fie. haben 
ihn im Ganzen gebillige und mich zur Ausführung deſſelben 
fehr ermuntert. Ich habe mic) alfo jetst dazu entfhloffen und. 
hoffe auf.die Unterftügung und den Beyfall des Publifums. 
Deun;diefe Sammlung ift nicht nur für alle Aeltern und Er⸗ 
jieher in jedem Stande,. fondern auch für andre, die feine Kin⸗ 


der san, da doch ‚Sedermann- öfters in den Fall komme, mic 
. Kin⸗ 


⸗ 
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Rindern umzugehen, und da fein Betragen alsdenn. ganz und 
gar nicht gleichgültig iſt; auch der Landmann wird auffer dem, 
daß ihm. das Ganze müglich feyn kann, no einige befondre 
Ptredigten für ſich darin finden. 


Sch werde in diefe Sammlung nur gute Arbeiten: aus 


den bisherigen Merken deutfcher Ranzelredner ‚aufnehmen; da 


ſich aber über manche Materien noch nichts: findet, fo werden 


auch ungedeuckte Predigten ihren Platz datin finden, und ſchon 
ruͤhmlich befannte Prediger haben mit zur Mauthelvng ihter 
Arbeiten Hofnung gemacht. 

Dieſe Predigten uͤber die haͤusliche Erjiehung der 
Kinder, aus den Werfen deurfcher Kanzelredner ges 
fammlet; biete. ich unter folgenden Bedingungen auf Sub⸗ 
feription an. Jeder Band, deren bochftens 3 ſeyn werden, 
foll zwiſchen 2530 Bogen auf gut Druckpapier in Octav ents 
halten. Der erſte erfheint zur Michaelismeſſe diefes Jahres. 
Mer bis zu Ende Auguſts darauf fubferibirt, bezahle dafuͤr beym 
Empfang ıo Gr. (den Lonisd’or zu s Rrhl. ) oder 45 Kreuzen 
Reichsgeld. Nachher iſt der Ladenpreiß 16 Gr, oder ı Fl. 12 Ar. 
Eben das gilt aud) von den folgenden Bänden, deren jeder ein 
halbes Jahr nach dein vorhergehenden erfheinen wird, Ich 
erſuche hiermit alle meine -befannte und unbekannte Freunde, 
und alle, die ſich gerne für eine gute Sache verwenden, Sub⸗ 
‚feription anzunehmen, und mir fpätftens bis zum 15. Junius 
worlänfige Nachricht von dem Erfolge zu geben, um die Stärke 


der Auflage darnach beftimmen zu konnen. Bel 10 Eremplaren. 


wird ı, bey 25, 3 uud bey so, 8 frey gegeben... Mer ı00 
Eremplare zuſammen beftellt , und fie gleich bey der Beſtellung 
bezahle, Hat darunter 20 Erempl. frey. Die Namen der- 
Subferisenten werden beygedruckt. Briefe und Selber erwarte 
ich poſtfrey. Caſſel, im Januar, 1791, 


Georg Stiederich — 
evangel. — Pfarrer. 
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/ 

Anhan g. 
No; 28. | | 
Nachricht. | \r 
gu der angekündigten Piederfammlung aus den drei Jahr⸗ 
gähgen des Weißenfelfifhen Wochenblatts: Wahrheit und wahrs 
ſcheinliche Dichtung, hat fich zwar bis jezt noch keine hinreichende 
Anzahl Subferibenten gemeldet, dem ohnerachtet aber fol doch 
die erſte Abtpeilung von 16 Liedern gleich nach künftiger Oſter⸗ 
meffe gewiß erfheinen, weil vor derfelben der Druck nicht 
"vollendet werden kann, und der Erfolg wird lehren, daß ſowohl 
in Anfehung der Auswahl ald auch des leichten fließenden Ges 
» fanges, dieſe Samınlung den vorzüglichfien die wir befiszen 
‚mit Fug und Recht an die Seite gefezt werden faun,: Der 
Subferiptionstermin bleibt bis Ende May offen und die Herren 
Subferibenten haben den Vortheil, daß fie das Eremplar um Ä 

ein Drittheil wohlfeiler erhalten als der nachherige Ladenpreis 
fepn wird. Meißenfels, den 4, März, 1791. * 


Ben. Sriedrich Severin, _ 


| No, 29. 
Kurze Klavierſtuͤkke zum Gebrauch beim Unterricht in Minuetts 


md Polonoifen aus allen Tönen, von C. 2. T. Gläfer, Katz * | 


tor und Direct. Chori muſ. zu Weißenfels, mit einer Borrede 
-: son. Hrn. J. F. Doles, Kantor und Muſikdirektor beider 
Hauptficchen in Leipzig. Weißenfels und Leipzig bei 
Friedrich Severin, | . = 
So eine Menge Fleinerer Klavierftäkfe in ganzen Sammlun⸗ 
gen und einzeln wie immer haben mögen, fo dürfte doch die ges 
genmärtige nichts weniger als überflüßig angefehen werden, fons 
dern vielmiehe Lehrern des Klavlers und aud wohl Liebhabern 
deffelben, welche den zuerſt erhaltnen Unterricht ſelbſt aruͤnd lich forts 
ſezzen wollen, ungemein willlommen ſeyn. Bekanntſchaft mit allen 
Tonarten iſt doch wohl ein Haupterforderniß eines jeden Klavier⸗ 
ſpielers, und wie ſeiten findet man dieſe bei Spielern, welche 
das Klavier nur als Nebenſache und vergnuͤgenden Zeitvertrelb 
anfehen, obſchon ‚bei dieſem Mangel das. Veranuͤgende ſelbſt leider, 
ſo bald mehrere Kreuze und b von einem. und dem andern Stuͤkke 
abſchrekken koͤnnen; und dem Verfaſſer duͤrfte in ſeiner Vorrede 
wohl nicht leicht mit Grunde widerſprochen werden koͤnnen, wenn 
er behauptet: daß, wenn die Handhabung der Tonarten nicht gleich 
im Anfange des Unterrichts — ſchitlichen N 
— 8 


Anhang 


feichten zum — beigebracht werde, es In der Folge weit . 
größere Schwierigkeiten gäbe, den an lauter Leichte und unbes 
. zeichnete Sqzze nemöhnten Lehrling zu jchmerern zu bringen 5 
ep erſchrikt vor. der Borzeichnung und laßt den Muth finken. Frei⸗ 

lich dürfte es jedem Lehrer des Klaviers fo ſchwer nicht fallen, ung, 
‚mehrern Sammlungen ſich eine neue Sammlung aus allen Ton⸗ 
qeten zuſammen zu leſen, und vielleicht auch mit Rakſicht auf 
leichte und ſchwerere vaſtagien; allein Mühe und Zeit dürft” es 
ihm immer koſten und hatte am Ende doch wohl nur eine Bunte 
Sammlung, bie feinem eigentlichen Endzwekke immer noch nicht 
genuͤgte. Da nun der Herr Verſaſſer zu eignem Gebrauch beim 
Unterrichten feine Stüffe ſezte und fie. bei feinen Lehrlingen lange. 
ſchon bemähet fand, eh’ er fie dem Publikum übergab, fo iſt dieg 
unftreitig ein Verdienft mehr und macht fie beſonders angehens 
den Klavierlehrern empfehlenswerth,. Die ganze Sammlung ifl 
14 Bogen ftark, und auf großes. welßes Notenpapier fauber ges 
Leuft. Bis Dfiern kann man bdiefes Werk für 16 Gr. haben; 
auf 6. Eremplare wird das yte frei gegeben, jedoch muß man fich 
on den Verleger felbft wenden. Nachher ift der Ladenpreis 20 Gr, 
Weißenfels, im März, 1791. VE 


No, 30, . 


| Im Verlage Endesunterzeichneter Buchhandlung wird zur 
bevorſtehenden Leipziger Oſtermeſſe folgendes Werk erſcheinen: 
Schwaͤrmerey und Traum in Fragmenten, Romanen 
und Dialogen, von Johann von Magdeburg. 8. | 
Dieſes in einem durchaus fanften, ſchwarmeriſchen Zone nie⸗ 
dergeichriebene Werk, wird für Lefer herausgegeben, welche nach 
manchen Leiden der Yufpeiterung bedürfen, denen für: faden Mahr⸗ 
chen ekelt, und welche in ihrem ſchwermuͤthigen Faunen ‚nur 
ſchwermuͤthige Zröfter verlangen, Uber nicht allein für die Un⸗ 
terhältung, fondern auch für Geiftesbildung ift dieſes Buch bez 
ſtimmt, für Auffldrung und' Veredlung der gemeiuen Begriffe 
uͤher Gottheit, Seelenzuſtand nach dem Tode u. ſ. f. Es ents 
haͤlt: 1. kleine Poeſien und Fragmeute. e. Bergannnesd Seelen⸗ 
daſein und dereinſtiges, freilich nur Hypotheſe, aber doch, unter 
den vielen uͤber dieſen der geſammten Menſchheit ſo intrikanten 
Punkt vorhandenen, die. angenehmſte wahrſcheinlichſte. 3. Mes 
loda, eine dramatiſche Schwaͤrmerey aus den Zeiten der Kreuzzuͤge, 
in Jamben. 4. An. Roſais Ueber Ahndungsvermoͤgen und 
Schuzgeiſter; Begriffe, welche ſelbſt noch unter angeſehnen 
Gelehrten ihre Apologeten finden, 5. Dialog in einer Abend⸗ 
| ‚Runde, 


Munde. Eine Foriſetzung des Mufiaßes über vergangnes und beteins 
‚Kiges Seelendafein, 6, Schwärmeren bei einer-verwelftemRofe — 

yörflein- Meklenburg Ruinen von Palmyra. 7. Weſtphahls 
Eteiben ‘an Albrecht den Schoͤnen. Etwas zue Karatteriſtik 
BROT, Jaͤhrhunberts. 8; Johann von Magdeburg und My 
“on; teine nahere Zergllederucc der Hypotheſe über Pradexiſtenz 
und Fortdauer der menſchlichen Seele. 94 Der Antonius Thurm. 
Erſter Abſchnitt eines Romans fuͤr die Freunde des Schauerlichen 
in der Dichtkunſt, welcher groͤſtentheils in folgenden Bande er⸗ 
“feinen fol. | — ns 
a Findet dieſes Wert den gehoften Beifallz 10 fet dies die 
Aufmunterung des Sammlers und Herausgebers fortzufahren. 

| Kaffkeſche Buchhandlung in Stettin. 


FE | 
— Mo34. 


Ich habe in meinem Verlage ©. A. D. Siffots , ſamtliche 
zur Urgenepkun gehörige Schriften, nad den neneften Dtiäts 
-näfausgaben aus dem Feanzöfikhen und Bateinirchen überjekt und 
“nik vielen Aninerkungen begleitet von D, Kerfiens und D. Acker⸗ 
mann fſeit einiger Zeit in 7 ſtarken Oetavbanden gedruckt. 
> Da nun Tiſſots Schtiſten ein Bu von vorzuͤglichem 
twgerthent und von allen Kennern ſehr gut “aufattommten mors 
den, fo IR #6 fein Wunder, das die gewiſſenloſen Nachdrucker 
hierauf Jagd machen, auch bereits gemacht haben, maßen das 
detannte Werk von den Nerven und ihren Krankheiten aleich bey 
Fertigung meiner Ausgabe einen ſchmutzigen Nachdruck erlitten, 
duch neuerdings in der Bruͤnner Zeitung der Nacdruck der 
fämttichen Schriften angefündigt worden iſt. * 
Br Sb nun gleich meine, -mit Vielen Koften veranfialtete, 
poliſtandige, und.nach den neueſten Originolousgabep überfegte 
Syusgäbe.fich nierttäch duech ihre Kortektheit und vdlligen egalen 
Einrichtung uuszeiehynet, fo ill ich doch den Pteiß der ſaͤmtli⸗ 
chen Tiſſotiſchen Schriften, olle 7 Theile (wovon jeder nahe an 
5o0 Bogen ſtark ſn), auf Einen robisdor, inglelchen die Abhand⸗ 
lung von den Netven und deren Krankheiten, 3 Theile (jeder 
Theil in 2 Banden) ‚auf einen halben Louisd'or bis zur Oſter⸗ 
mieſſe 1791 herunterſetzen; in Hofnuüng, dab Jedermann dieſen 
wohlfeilen Preis ſich zu Nutze machen, Und jenem ſchmutigen — 
unrechtmaßigen Nachdrucke vorziehen wird, | 
keipulger Michaelmeſſe 1730.  _ u 
Friedrich Gotthold Jacobaͤer. 
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Dey dem Buchhändler Georg Emanuel Beer in 
Lelpzig iſt herausgekommen: Der Prediger bey befon- 
dern Fällen, oder Audwahl der zweckmaͤhigſten Predigten und 
Reden, ‘die einem Prediger in feinem Amte zu Halten nur vors 
kommen möchten. ur. ar 3e Theil, der erfte und zweyte Theil 
enthält: 1.) Leichenpredigten und Leichenreden. 2.) Trau⸗ 
reden und Hochzeitpredigten.. 3) Taufreden. 4.) An und 
Abzugspredigten. 5.) Gedädhtnißpredigten, z. B. bey einem 
großen Brande, zum Gedaͤchtniß einer frommen Stiftung ıc. 
6.) Eidesverwarnungen und Predigten. 7.) ‚Predigten im 
Lager. 8.) Schulpredigten. 9;) Erndepredigten. 10.) Con⸗ 
 firmationsreden. 1.) Beichtreden. ı2. ) Almofenpredigten. 
13.) Predigten bey wichtigen Localfälen, z. B. bey Einwels 
hung einer Kirche, bey Hinrichtung eines Mifferhäters. 14.) 
Fuͤr Kranke.“ — Der dritte Theil enthält zweyfache Pre 
digten über alle Fefte, die das Jahr hindurch gefepert werden. 


| Die jeder Predigt vorgefegten kurzen Borerinnerungen 

über den Zweck und. über die Behandlung diefer Art Predigten 
macht das Buch zu einen nußbaren Handbuche für Prediger. 
Der ıte und ate Theil koftet Rthl. 20 Gr. der te, den man 
auch aparte haben kann, 02 Gr. 


No. 33. | | 2 
Leber. die pAädagogifhe Unternehmung eines 
ungenannten fhlefifhen Schulmanns. 


So, müde das Publifum auch fein mag, von Schulverbeffe= 
rungen, Elementarwerfen und Erziehung, diefem Lieblings- 
thema guter und fchlechter Schriftfteller ) zu lefen: — fo 
billig fcheint e8 doch dem Unterzeichneten, anf eine Unters 
» nehmung der Art, aufmerffam zu machen. Sie ift wenigs . 

ftend Feine faufmännifche Spekulation, fondern wird , durch 
Baſedovs Vorarbeiten veranlaßt, mit ſeitner Thätigkeit und. 
Gedult von einem Manne ausgeführt, für deſſen Fähigkeit 
und Beruf zu einem folchen Werfe, nach dem ia 

2 en: 


Andang. 


Kennern, die Schriften bürgen, die im ‚vorigen Fahre in unferm 
Verlag herausgekommen ſind. Nehml id: : 


1. Auflichten zur Feftfegung des Elementaruntereichts 
in den Bürger = und ‘Gelehrten » Schulen. Allen 
Schulmännern und Schulvorſtehern gewidmet gr.8. _ 
Zuͤllichau und Freyſtadt bey FSrommanng Erben. g Ger. 
Sie enthalten nach dem Urtheil der Jenaiſchen Litt. 
Zeit. (No. 160 von 1790) uͤbereinſtimmend mit faſt allen 
uͤbrigen Beurtheilungen, eine fehr gute Theorie eines Elcmens 
tarwerks, welche fich von ähnlichen dadurch vortheifhaft 
unterſcheidet, daß der Verfaffer einen feften Plan durchaus 
‚ ‚verfolgt und daß alle feine Vorfchläge nicht idealifch, fon= 


- ‚dern unſern igigen Schulen und Lehren angemeffen‘, ' 


‚alfo ausführbar find. Seine Sammlung von Lehrbüchern 
will er: „I.) den Fähigkeiten der Köpfe pon der Mittel⸗ 
gattung, 2.) den Jahren der Mittelkoͤpfe, 3.) den Klaſ⸗ 
fen, in welchen man diefe Schüler nach gegenwärtiger.. 
Verfaſſung ver Schulen unterrichtet, anpaffen, und alles in 
Ruͤckſicht auf die vorhandnen Schulen, entwerfen, verfaffen, 
- ordnen.” Der Verfaffer liefert im praftifchen Theile feines 
Buchs, Proben aller Schulbücher, und har theild um feinen 
Plan, vorzüglich aber-um die Ausführung deffelben dem 
Pnubliko noch augenfcheinlicher darzuftellen, und der‘ Bes 
urtheilung deffelben zu EN, folgende Schulbücher 
herausgegeben ; 


IT. Deutfches AB C, oder Uebungen des alfererften 
gefens, Denkens ,:Zählens und Schreibens, fir die 
unterfte Klaffe der Bürgerfchulen, und den häuslichen 
Unterricht, ır Th. (2 Bar.) ar Th. (3 Ggr.) nebft 
dem dazu gehörigen Methodenbuche. (6 Gyr.) 

Es fol die natürliche Methode des Leſenlernens in 
die deutichen Schulen und die häusliche Erziehung, des Buͤr⸗ 
gers einführen. Es enthält alfo die Lehrmittel und verfchieds 

nen Uebungen 1.) des Leſens und Schreibens, 2 ) des Vers 
fiandes, Gedächtniffes und der: Einbildungsfraft, wobey 
.) zu. den Kenntniffen, die in der Folge — werden 

Ästen, der Grund:gelegt wird. ‚ 
III. Die cur hic oder lateinifche Fibel zur allererften 
Uebung bes a. Ueberfegens . . und 
Schrei · 
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| | . 

Schreibens der lateiniſchen Sprache, für die unterſte 

Klaſſe der an er und den häuslichen Un- 
‚ terriche (2 Gar.) nebſt Methodenbuche ( 3 Gar.) 


* Enthält auffer: ven allererften Amfangdgründen des Les 


fens (lateinifcher Charaktere und Wörter) die erfien Penfen, 


die man zum Unterricht im diefer- Sprache, zum Meberfetzen 


md Sprechen gebrauchen kann. Der Verfaſſer halt die 
Mittelſtraße, zwifchen dem alten Schlendrian des Declimis 
send und Conjugirend und der neuern Sprachmethode. - Die 
Litteraturzeitung fagte bey Beurtheilung der Ausfichten „bes 
ſonders verdient der Borfchlag des Verfaſſers, die Anfangs⸗ 


gründe des Lateins zu lehren allen Beifal‘“ under hat mehr 


geleiftet, ald er in den damaligen Proben verſprach. 
IV. Natur und Gott, oder 120 Uebungen des Le⸗ 


fens, Denkens, Verftehens, Behaltens und Rech⸗ 


nens, zur Grundlage des gemeinnuͤzzigen Untere 
richts in der Naturkunde und Gotteserkenntniß, 
ebenfalls fuͤr die unterſte Klaſſe der Buͤrgerſchulen. 
( Ggr.) nebſt Methodenbuche (8 Gar.) en 

zeigt wie die Nuturgefchichte als ein Mittel den Verſtand der 
,‚ Kinder auf allgemeine Wahrheiten der BWernunft und Reli⸗ 
gion zu führen, gelehrt werden muͤſſe. „Der Berfaffer glaubt 
nehmlih, — und wer nicht mit ihm, der weiß was zur 


Bildung junger Seelen gehört ? — daß finnliche anfchauene » 


de Kenntniffe von der Natur, und von der, menfchlichen Ges 
ſellſchaft die -Grundlage alles: jugendlichen Unterrichtd ſeyn 
muͤſſe. Diefem Grundfagze zu Folge hat er in diefem Schule 
buche 1) die Namen der Naturprodufte , die das Kind zus 


naͤchſt umgeben , in der Mutterfprache,, 2) Befchreibung der⸗ 


felben, in fo meit, als fie wörhig ift, um den Lehrern jur - 


weitern Entwiffelung Gelegenheit zu geben, 3) den Nuzzen 


und Gebrauch derfelben für Dienichen, "in der, lebloſen Na— 
ur und für die Thiere, 4) die dabei leicht’zu erfennenden, 
der Jugend nöthigen und auf Gotteserkenniuiß, Moralität 
and gute Geſinnungen abzwekkende, Überfinnlichen moraliſchen 
Wahrheiten, vorgetragen oder berührt. Alſo: botaniſche, 
zeoisgiiche, phnfiologiiche, minerologifche, phnfikalifche, phy⸗ 
fielogifch = diaͤtiſche und pfochologifihe Kenntniſſe, nebft einerh 
Kapitel „Erkennt Gottes“ betittekt, und dann zwekmaͤſ⸗ 
fige Uebumgen mm Rechnen, nach einer ganz neuen Methode, 
— Dieß alles in dem Maaße, ald es für diejenigen Kinder 

- uöthig 


N 


* 


+ 


Ä 
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ndthig und zwekmaͤßig iſt, die die erſten Elemente des Leſens 
und Denkens begriffen haben.“ — 

Odhyne eine neue Rechtſchreibung einführen zu wollen, hat 
der Verfaf, fi der jihon von Campe, Villaume und Molke 
gebrauchten, bedient, um das Kefenlerhen zu erleichtern, 
Machgebend der größern Stimme des Publikums, werden 
die folgenden Schulbücher aber nach der gewöhnlichen Rechte 


x 


ſchreibhung ‚gedruft werden, und zwar fchon 


V. Die Hundert Vorfchriften, zur Naturfunde und Got⸗ 
teserlenntniß, für die mittlere Klaffe der Buͤrgerſchulen, 
und den häuslichen Unterricht, nebft Methodenbuche, 

bie in. der Dftermeffe cerfcheinen, und ich hiermit dem. 


Publifo ankündige. Sie enthalten den dritten Gang der 


Naturfenntniß, der auf die beiden Theile des vorigen Schuls 


buchs, als auf die Grundlage gebaut if. Sie liefern Mas 


‚seriolien zu VBorfchriften, find aber auch ald Leſe buch 
zu gebrauchen. Am meiften werden fie den Zunferfchen Ars, . 
beiten gleichen, nur daß in ihnen ein befiimmterer Plan und 
mehr Ordnung als in jenen herrſcht. Auch hier giebt das Me⸗ 


thodenbuch Die damit erzielten Zwekke, fo wie die Mitteldazuan,  " 


Ueberhaupt. find die. Methodenbücher,, bei allem diefen . 
Schulbuͤchern, ein gar fehr wefenitlicher und wichtiger Vor⸗ 


| la: vor allen ähnlichen Arbeiten. Sie find dem 


waͤchern Lehrer ein zwekmaͤßiges Huͤlfsmittel und dem fäs 
Higern Kopfe ein treflicher Schaz pädagogifcher Kenntniffe, 
Einfichten und Erfahrungen. Um deswillen verdienen fie in 
der Hand eines jeden Jugendfreundes zu ſeyn, felbft deffen, 


der die Schulbücher nicht gebrauchen koͤnnte oder möchte, 


Der Druß diefer Schurbücher.ift uͤbrigens fo eingerichtet, 
daß er ein großes Huͤlfsmittel zum Lefenlernen, Erwerbupg 


und Behalten. der übrigen Kennthiffe wird. Aber diefe Eins 


—* die aͤuſſerſte Oekvnomie im Drukke, (fo daß 
eine Seite beinahe fo viel enthält, als 2 bis 3 Seiten unz , 


ſter, gewöhnlichen in Hein’ 8. gedruften Schulbücher ) haben 


ihn auch fehr erſchwert und vertheuert. Wenn man dieß bes, 
denkt, fo wird. man die Preife gewiß Aufferft billig finden, 


und body verfpreche ich in der Folge fie noch weit niedriger 


zu fielen, wenn ein ftarfer Abfaz bei Einführung in öffentlix 
her und Privaterziehung , mich * den Stand fezt.. Der 
Herr Berfaffer thut dieß ſchon, indem dr mit beifpiellofer Uneiz 


gennuͤzzigkeit auf jedes Honorar bey den Schulbächerm 


.: 


Verzicht ihut, um nur der Jugend wohlfeile Bücher zu:vers. 
chaffen. — — * a, iz 


/ 
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Für jezt veripreche ich hierdurch jedem Schulmanne, der 
fich direfte an uns wendet, und 24 Erempl, von einem dies 
fer Schulbücher verlangt, 4 Freyeremplare zum Bertheilen 
an armere Schüler beizulegen. 

Mit obigen Vorichriften hat nun der Verfaſſer vor izt 
‘die Feder ganz niedergelegt, feft entfchloffen, fie zur Her⸗ 
ausgabe der folgenden, fchon ausgearbeiteten, nur noch der 
lezten Seile bevürfenden Schulbücher, nicht eher wieder 
aufzunehmen, bis das Publikum auf die Art, wie wir es 
wünjchen, dazu ihn auffordert. Jede Erinnerung über das 
Ganze fo wie.über das Detail feines Plans, wird ihm übri= 
gend nicht nur angenehm ſeyn, fondern er bittet fogar unter 
unferer Nddreffe darum. Er denkt hierüber: „deſto reifer 
. je länger es keimt.“ Und felbft bei der ehrenvollften Aufs 
forderung , will er jede Oftermeffe immer nur ein Schuls 
und Merhodenbuch liefern. | 

Zu nuͤzzen ift übrigens fein Zwef: gebraucht muͤſ⸗ 
fen aljo feine Bücher werden. Daher unfere gemeinfchaftlis 
‚ he angelegentliche Bitte, an alle Schulmänner, Schulvor⸗ 
fteher , Erzieher und Väter, die ihre Kinder felbff erziehen, 
dieſe Schulbücher nicht blos zu lefen, fondern an Kindern 
nad) den ‚Merhodenbächern zu verſuchen. Stiften fie 
dann bei gehöriger Behandlung den abgezwekten Nuzzen, o! 
ſo ſuchen fie ihn, durch Empfehlung und Befanntmachung 
‚in ihrem Wirfungsfreife, allgemeiner zu machen. Züllihau, 
im Sebr. 1791. F der Verleger 


s. Bei diefer Gelegenheit ſei ed uns erlaubt die Yufrmerkfamfeit des 
Publikums auf ein paar unfrer Verlagsbuͤcher von neuem hinzulenken: 
2 J.de Bocfh gekrönte Preisfchrift über Homers Ilias; aus dem 
lländifchen überfezt von E, H, Mutzenbecher. gr. 8. 1788. 
Auf Schreibpapier ı Kthl. 12 Gr. Auf Druck — Rthl. 6 Gu. 
Dies Buch hat den Zweck, das Schoͤne, Erhabne und Einfach⸗ 
5* des Homeriſchen Werks lebendig darzuſtellen und dieſer Zwek 
‚ut jo gluͤklich erreicht, daß es dem Kuͤnſtler auſſerſt nuzbar, vorzügs 
fich aber dein Lehrer die befte Anleitung giebt feine Schüler mit dem 
©eifte Homers zu nähren, und mit feinen geheimern Schönheiten 
befannt zu machen. 
2.) Ueber Rinderunzuche und Selbftbefleffung. Ein Buch 
blos für Aelsern, Erzieher und Jugendfreunde, von einem 
Schulmanne herausgegeben, und mit einer Vorrede und Aus 
merfungen begleitet von Prof. ummel, mit einem Titels 
Tupfer von Penzel, ge. 8. ı j 
ü A— alles was men über dieſe Materie fagen kann und muß, 
—— ee ee Aue 
Fre gehörig at. werden, gewi sur ⸗ 
rottung diefes khreffichen uebel⸗ beitragen. | 


Erommanniche Buchhandlung, 
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—SFriedrichs Denkmaal. 





— — 


Das anfferordentlihe Intereſſe, das bey allen Voͤlkern 
Europene, vorzüglich aber. bey allen Bewohnern: Deutſch⸗ 
lands, mit allem verknuͤpft ift, was nur Bezug: auf Fried⸗ 
rich den Großen hat, machte den Entſchluß des Könige 
Friedrich Wilhelm, feinen verewigten Onkel: ein Dentmadl 
iv Berlin errichten zu Saffen, zu einer allgemein intereffanten 
Neuigkeit. Gewiß iſt es, daß wenn. je ein Monarch Denk 
mäler von Stein und Erz entbchren konnte, Friedrich dien 
fer Monarch war; , er, defien Thaten, defjen Schriften und 
deſſen Geifteswirkung auf fo viele Völker felbft die legten. 
Trümmern der egyptifchen Pyramiden überleben werden. Dens 
noch 'iſt diefe Sitte der Denkmäler, die und Griechenland und 
Rom: lehrten und die alle aufgeflärte Nationen annahmen, 
zu. ehrwuͤrdig, als fie nicht bey dem Andenken eines Mans 
nes Zanzumenden, deffen in fo viel Handlungen gezeinte See⸗ 
‚fengröße ihn: vor zweytauſend Fahren auf.dem Capitol nicht 
allein Bildfäulen, fondern felbft. Tempel erworben Haben würde. 

N. Litt,u, Voͤlkerk. V. 1. B. 8 Diefe 


372 I. Friedrichs Denkmaal. 


Dieſe Sitte, indem fie unſte Verehrung erhabener Tu 
genden und unfer Dantgefühl vor den Augen der Melt be 
} weifet, und Nacheiferung bey gegenwärtigen und £ünftigen 
Geſchlechtern erweckt, ſetzt uͤberdem den Erfindungsgeiſt der 
Menſchen in Bewegung, beſchaͤftigt unſre Kuͤnſtler und ver⸗ 
ſchoͤnert unſre Staͤdte. 


Indeſſen iſt die bisher uͤbliche Art und Gattung fole 
cher Denkmäler zu einfah. Wenn dem Feldheren, der mit 
braven Truppen eine ober mehr" Schlaphten ‚gewinnts wenn 
| dem Minifter, der feine Pflichten mit Eifer und Treue ers 
füllte und weiſe Geſetze vorſchlaͤgt, als Belohnung für folche 
Thaten, Bildfäulen aufgeftellt werden, fo ift wohl‘ eine Alle 
dre Art von Monument erfoderlich, für . einen König, der 
die’ fchweren -Negententugenden in dem ganzen Lauf feines 
Lebens felbft ausübt und noch vielmehr für einen Monats 
chen, der mit einem auffetordentlichen Geifte und bewun⸗ 
drungswuͤrdigen Talenten begabt, bis zur Stunde feines 
Todes raftlos arbeitete, und fieben und vierzig Jahre lang 
den Nationen. der Erde in fo mancher Ruͤckſicht, wenn gleich 


mit einiger Ausnahme , das ‚einer — Regie⸗ 
zung 


— unſre Erfindungskraͤfte anzuſtrengen zeigt uns 

Nom in ſeinen Ruinen, wie auſſerordentliche Denkmaͤler be⸗ 
ſchaffen ſeyn muͤſſen. Bloße Bildſaͤulen war das Gering⸗ 
ſte, was jenes große Volk ſeinen Wohlthaͤtern widmete; das 
Andenken ſehr ausgezeichneter Männer aber wurde auch auss 
zeichnend geehrt; mit Pyramiden, Obelisken, coloffalifchen 
Ä Säulen, 


I ‚Friedrichs: Denkmaal. ER. 7: 
—— prachtvollen Grabmaͤhlern, Tempeln und Triumph⸗ 
bogen.WWinige Grabmaͤhler in Rom, London hund Paris 
*8 hat man nichts von allem übrigen in Euros 
pa nachgeahmt; und dies u einer Zeit, wo die Höfe im 
Luxus imitelnander wetteifern wo die Kuͤnſte bluͤhen, und 
wo die⸗Handlungen der Griechen und Nömer mehr wie je 
ſtudir tyrgepruͤft und berdundert werden. Mas waͤre wohl 
tuigemeſſener zu einem Denkmaal Friedrichs, als ein Triumph⸗ 
bogen ?mnr fuͤr ihn, der bald mit dem Schwert, bald mit dem 
Geſetzbuch, bald mit der Fackel der Regentenphiloſobhie in 
der Hand über“ zahlloſe Feiude im’ Felde, ſo wie über zahllo⸗ 
fe: Boruscheile im Cabinet triumphirte, und feinen: eutopai⸗ 
hen Mitherrſchern die Zroße Kunſt zu regleren durch Tha⸗ 
tyn lehrte: Da folhe Triamphe auf dem Thron ſehr ſel⸗ 
ten find; und" man’ die'Mitivelt und- Nachwelt in Anſchung 
oͤffentlich handelnder Menſchen nicht durch Hitngeſpinſte taͤu⸗ 
ſchen kaumn, fo hat man es nicht gewagt, in unſerm Jahr⸗ 
hundert irgend einem Hereſcher einen - dauernden Triumph⸗ 
bogen zu errichten. Wo hhaͤtte man auch im Anſehung ſei⸗ 
ner eignen Perſon und feinen Handlungen den auf Wahr⸗ | 
heit gegruͤndeten Stof zu den’ halberhobenen "Bildern und 
zu folhen: Infhriften hernehmen wollen die die Nachwelt 
ohne Spott bettachtet hätte? "Wenn daher ein ſolches 
Dentmaat: faſt bey feinem andert Monarchen unſrer Zeit 
paſſend geweſen waͤre, jo wuͤtde es doch für Friedrich hoͤchſt 
paſſend feyn, "fo" wie die groͤſſere oder: mindere Pracht deſſel⸗ 
ben und. die Ard der Verzieruug nach den dazu — 
Summen eingerichtet werden koͤnnte. 


* Be DBb a | Ein 


or 
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Ein anderes, vielleicht noch beſſeres Denkmaal, wuͤr⸗ 
de eine Saͤule nad Art der Tpajanifchen in Rom ſeyn, ‚die 
von Steinen aufgeführt und- mit. Bronze bekleidet auf den 
großen aneinander hangenden Platten. diefes ;Metals..in ei⸗ 
ner Spirallinie. die. Regierungsgeſchichte Friedriche in halb⸗ 
erhobenen Vildern darſtellen Ente... , Eine, Menge Hande 


Ä lungen dieſes Monarchen, „verbunden. mit ben: Thaten wuͤr⸗ 


diger Patrioten, wuͤrden dadurch verſinnlicht und mit unſern | 


fi ittlichen Gebraͤuchen und Gewohnheiten, mit; unſerm Coſtu⸗ 


me An, Wohnung und Kleidung, in Luſtbarkeiten und in 
Waffen, mit unſern Gexraͤthſchaften im Frieden, mit unſern 
Kriegsmaſchinen und andern Werfzeugen, uͤberhaupt mit als 
lem unſerm Zeitalter Eigenthuͤmlichen der ſpaͤten Nachwelt 
als eine coloſſaliſche Voͤlkerkronik aufgeſtellt werden. Deutſch⸗ 
lands lebende große Dichter, ſo reich an Erfindungen und 
Bildern von den Ausländern fo unvollkommen gekannt, haͤt⸗ 
ten: hier eing vortreflihe ‚Gelegenheit den: Umfang ihres 
ſchoͤpferiſchen Beiftes verbunden mit dem feinſten Geſchmack 
vor den Augen aller Nationen zu manifefticen z: gewiß / wuͤr⸗ 
den ſie zu der Auswahl. und. det Anordnung der Gegenſtaͤn⸗ 
de, Ideen in Menge liefern, und dadurch den: deutſchen 
Känflern bey dieſem großen. Natjoualwerk vorarbeiten. Welch 
einen auffallenden Aublick wuͤrde ſolch ein Mouument in 
einer Stadt geben, die fo, viel ſchoͤne, zum Theil mit pracht⸗ 
vollen Gebäuden gezierte Plaͤtze hat! Auch beſitzt Berlin 
jetzt an dem Baumeiſter Langhans einen ſehr erfahrnen und 
zur Ausführung £ühner ‚Ideen und cofofjalifcher. — 
ganz geſchafnen Banfünftler,. . 


a! 


Diefe 


I, Feledrichs Denl maal. 


Dieſe nind andre Betrachtungenh ͤchlich applaud irt * 
den 5 Kuͤnſtlern in Berlin, brachten mich! zu dem 
— ©. — en au — er 
— LTE "911 7. DER BABE — 


si lag 3 Wer Tran" Be Tr Bere 

gr "Mlergnäbigfler Monarch! in er 

AHein⸗ Mann, det auf. vidhhaͤhrigen Reiſen matches‘ ge⸗ 
Ku und gepruͤft hat, erdreiſtetoſich Em. Koͤnigt Majeſtaͤt 
ehrfurchtsvoll feine Meinung über” einen Gegenſtand zu far 
gen, der mit Alterhöchftdere Ruhm genau. verbunden iſt. 
Es betrift das dem ‚König Friedrich beftimmte Dentmaal. 
Allergnaͤdigſter Koͤnig Moenoſiehet faſt in allen Reſidenz⸗ 
| ftädten Statuen von Bronze, die man dem Andenfen guter 
‚und feteter Kegenten errichtet hat, wodurch ſie alf längft | 
anfgehätt" haben etwas "Anßzeichnendes zu ſeyn; er reizen 
| nicht inmal mehr die Neugier, her, Reiſenden; Ja ſelbſt bey 
ungeheuren Koſten ſind ſie nur eine geringe Verſchoͤnerung 
der Staͤdte. Unendlich zmwemägiger und, bem grhabenen 
Stifter des Monuments fo. wie dem großen Gegenſtande an⸗ 
gemeſſener wuͤrde eins von einer andern Art ſeyn, das die 
Aufmerkſamkeit von ganz Europa erregen müßte. Ich ers 
kuͤhne mich daher allerunterthaͤnigſt Ew. Koͤnigl. Majeſtaͤt eis 
nen praͤchtig verzierten, aber ſeht ſoliden Triumphbogen nach 
altrhiniſcher Ark, oder eine "Säule nach dert Mufter der 
Treahaniſchen in Rom vorzuſchlagen, von gehauenen Steinen 
aufgefthri und mit Tafekt' von Brone bedeckt, die in Halb 
erhobenet Arbeit die Geſchichte Preußens unter Friedrich 
enthieftens eine bewundtungswuͤrdige Chronit, die unſer 
ER verſtunlichen, fo wie unſte Cultur md. Kuͤnſte 

| O6 3 ver⸗ 





x 376. * 1; ‚Friedrichs: Denfmaal, 
2 _ (5 


verherrlichen und auf die, ſpaͤtſte Nachwelt Bringen Mürbe, 
Ein, Werk dieſer Art, fo würdig:Ew. Koͤnigl Majeſtaͤto und 
des preußiſchen Namens, wuͤrde auſſerdem Felnmei@si Gießz⸗ 
haus erfordern, vielleicht weniger wie eine ſolche Stacue ko⸗ 
ſten, eine Menge Kuͤnſtler zugleich beſchaͤftigen, der empor 
bluͤhenden Academie der Kanſit en‘ aufferordeihtfiches Luſtre 
geben, und tin weit oeringerer / Zeit fertig ſeyn ASoweit 
meine patriotlſche Aeuſſerung bry weiae kein Mivatin⸗ 


tereſſe ſtatt hahen kann“ erg 

F TE) 6 

in ur eftrbei in der tiefen Ehrfurdt — 

none a Mg ‚Röntgt Majeſtaͤt hinic ini 

Berti uuie: ————— — | 
RT A 


1433 yar., naa ıs Br ‚„gauptman — pcheaholt, 


3 Majeſtaͤt ol biefen rief uhtdt” den 19. 
* des Inhaͤlts Baße dh die Statüue jüm Dehtmaal 
bes vertwiglen Königs Fliedrich beleits Beftetle wäre," Alters 
hoͤchſt Dee von meindin” zu Errichtung biefes VMonuments 
gethatien Vorſthlaͤgen nicht oh Gedbrauch each sl 


een, “’. naun RR". LE) 

+} Mint ah 
ir * u. 1 Shell finnseice Eirnyärfe —9*— J 
bicſen Denkmaol eines ‚großen Deutſchen gemacht wot den 
Einer ſchlug die Errichtung eines . mit. Friedrichs, Bildſaͤule 
prangenden Tempels im Thiergarten nahe an ‚ben, Thoren 
von Verlin vor, und dieſer Tempel ſolte von; einer, Anzahl 
in kleinen Haͤuſerchen rund, herum wohnenden Invaliden 
bewacht werden, Ein andrer auf. dem Friedtichs⸗ 


platz, 


plag, einem der größten Pfäge in Europa, eine über alfe 
Thuͤrme der Stadt hervorragende Pyramide ohne alle Sin» 
ſchriften und Verzierungen, und auf deren Gipfel an einer 
Kette, Friedrichs Degen. als Trophee befeſtigt zu ſehen. So 
rechneten Patrioten auf Se C tgthußacnuß, pon dem gar 
nicht die Rede war, nnd es blieb bey einer aus Metall gen 
goffenen veitenden Statue in —— — aufge⸗ 


* * * 18 4 IJu: 


v. ‚Arbeit 





An eine Rofe, ms Desober. 





be 


rm fo —* Von deinen Sqhweltern allen 


Hot keine ſo verwayſt acblũbi. 
Wem wilſt du jetzt, ba RUF fein Aug mehr fiept 


und, ſucht, gefallen ? 

a Die Roſe. 
en findet: mid — Sie zu erfreun 
Blieb ih: zuruͤck — Mein Duft kann. ihr den Himmel oeben, 

Sie zieht ihn mit Entzuͤcken ein, 


In ihrer Hand wird ſich mein Kelch verflreun, . 
So ferb' ich herrlicher, old meine Schweſtern leben, 


d 


, td 
- . — — — 
4 a 
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gt mn u.a 
Sqrehen dei Biete enalifäpen —* 
ſters Sir r Ebiſterh Bien. les 


m 08 


ge Dr 
ie * in — — Brief it im br 
‚1708 geſchrieben, als Wren zu einem der Bevoll⸗ 
mächtigten erwaͤhlt war, denen der Bau von. fünf 

zig neuen Pfarrkirchen in. London und Weftmünfter- 
wurde. * 


nn 
u a u a = ir 4 5 
—— e 
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N, mich die große Gnade der Vorſehung die Vollendung 
der Hauptkirche des heiligen Paulus. und der Parochialties 
chen zu Londen hat erleben laſſen, die an die Stelle der vom 
Feuer verwuͤſteten auferbaut, und aͤlle "ufiter meinen iuhro⸗ 
len Bemuͤhungen im Dienſte der Krone, ‚von jenet Seit” an 
bis auf diefe glückliche Neglerung errichtet wurden; und da 
ih nun, zufolge einer neulichen Acte, zu einem der Bevolle * 
mächtigten, ‚megen Erbauung funfzig neuer Kirchen in Lon⸗ 
don und Weſtminſter/ ernannt bin: fo wage ich es jetzt fürze 
lich meine Gedanken, bie mir nach einer fo langen Edfah⸗ 
rung beym fluͤchtigen Ueberblick der ganzen Sache einfallen, 
ohne Umſtaͤnde einem befjern Urtheile vorzulegen; feſt über 
zeugt, daß die Berathfchlagungen der würdigen Bevollmaͤch⸗ 
tigten mir Gelegenheit geben‘ werden, meine Reſultate zu 
ändern oder ihnen meue hinzuzufügen, | 
E27 % 1.) Er⸗ 


Sir Ehriftopp Wren. 379 


1.) Erſtens glaube ich, daß die Kitchen ‚nicht dahin ge⸗ 
baut werden muͤſſen, wo man am wohlfeilſten einen leeren 
Raum kaufen kann; etwan Inden aͤuſſerſten Vorſtaͤdten, 
fondern. in den volkreichſten Gegenden Wenn auch der An⸗ 
kauf mehr koſtet, ſo ſind auch größere Vortheile davon‘ zu er⸗ 
warten; die veichern Einwohner werden ſowohl fuͤr die kuͤnf⸗ 
"tigen Ausbeſſerungen, als fuͤre die Diener der Kirche und ta 
Ren der Gemeine mehr: nn | 

2.) 34 — * alle Bigcitnifeit in den Kirn 
unterfagt wuͤrden; es ift. nicht allein ungeſund, ſondern der 
Fußboden kann nie ‚gleich ‚- die Stähle nie aufrecht erhalten 
werden. : Es ift auch nicht gut, wenn der Kicchhof zu nah 
an der Kirche liegt; weil der Boden durch die Graͤber im⸗ 
mer erhöht wird, fo wird die Lage der Kirche mad) und‘ nach 
medriger, und: dies macht ſie dumpfig. Daher fihd auch die‘ 
Wände en. wie man rn — alten Kirchen ſi ſeht. 

— Dan wird gr RER ſollen denn die keichen 
begraben werden? Sch antworte, auf Kirchhoͤfen auſſerhalb 
den Ringmauern der Stadt. Dases. nun einmal in une 
ferm Zeitalter. gebräuchlich. gemprben iſt, daß einer: Leiche War, 
gen folgen, wenn auch der Verſtorbene von mittelmäßigens 
Vermögen war, ſo exfodert es nicht viel mehr Aufwand, wenn 
auch der Kirchboß eine halhe Meile oder tueiten von der Kinn 
he entfernt iſt. Der Gottesdienſt kann. vorher in der Kira 
che gehalten werden. Fuͤr die Armen aber, und ſolche die 
auf Koſten der Gemeine begraben werden, koͤnnte ein Kar⸗ 
ren mit awel Rädern und ein Pferd für wenig. Koften ges 

Db 5 hal⸗ 
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halten: ‚werden. Die gewöhnlichen ‘Träger: koͤnnten das 
Pferd’ führen und die Leiche beym Grabe ausſetzen. Ein 
Grundſtuͤck von zwey Aeckern auf. der Flur- kann für einen 
geringern. Preis angekauft werden, als zwey Ruthen in der 
Stadt.— Man laſſe fie mit einer ſtarken Mauer von 
Ziegelfteinen einfaffen , rund herum laſſe man: einen Gang 
und mitten, durch zwey Kreuzwege, bepflanze fie. mit Eiben⸗ 
bäumens fo können die vier, Viertel ‚für, vier Kirchſprengel 
beftimmt werden. Die Todten werden dann nicht mehr 
nach des Küfters Gefallen beunruhigt, oder vier bie: fünf 
auf einander gepackt, oder Gebeine weggeworfen werden, um: 
Platz zu gewinnen. In diefem: Raume konnen ſchoͤne Denke 
mäler etrichter werden; die Ausmeſſungen muͤſſen aber. im⸗ 
mer von einem Baumeiſter angegeben und nicht der Mills 
kuͤhr des Küfters Überlaffen werden; denn die Reichen wuͤr⸗ 
den fonft . mit. ihren marmornen Grabmaͤlern die Armen. 
verdrängen, ... Eite Pyramide, eine; gute Buͤſte oder . eine 
Bildfäule auf einem Piedeftal wird wenig Raum wegneh⸗ 
men und ſchicklichet feyn, als Figuren auf: matmornen Bet⸗ 
ten liegend, Die Mauer kann Wapen und Denkſchtiften 
für die Verſtobbnen tratzen, der Platz reine Luft und Gaͤnge 
für die Lebenden haben. Man kann auch“ rich bemerken, 
daß die Kirchhoͤſe, wann fie fo aufs’ Feld verlegt werden, 
den übörertebnen Anwachs der“ Stade angenehm befchräns 
ken werdene da ſie — une — von den ER 
ei .. wird. 2 / 
Me Bas die — der — beteiſt, ſo ſchlage ich 

vor, 2) man ſie in den breiteſten und und offenften Straßen, 
' nicht 
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nicht in / dunkeln · Gaſſen, wo hie Wagen im Laufe gehemmt 


werden, anlege⸗Wir muͤſſen auch „nicht bey; der, Anlage za 


genan;;anf-Dften ‚und. Weftenimchten, wenn, es ſich nisht von 
ſelb ſt ſo ſuͤgt· Dies Fronten, „die amoffenften liegen, muͤſſen 
mit Portitos geſchmuͤekt werben theilg. zur Zierde/ theils zunr 
Bequemlichkeit; ı diefe ſammt huͤbſchen Ppramiden oder Beh 
tenthuͤrmen, die ſich in) gehoͤrjigem Verhaltniſſtͤber Die u 
ſtehenden : Käufer: erheben. (iypwon: ich mehrere Muſter in der 
— aufgeſtellt habe) ſind der Stadt eine hinlaͤngliche Zierr 

ohne daß man große Hoſten zur Verſchoͤnerung der aͤuſ⸗ 
| —“ Kirche, hey Donau, man ınuy auf Einfachheit 
and Daiter verzügfih;gvs nicht ganz, ſehen muß, zu perſchwen ⸗ 


den Möchte! bat, Werm ein KFeirchſprengel gerpeilesift, fo glau⸗ 


ber ich, daß er: hinlaͤnglich Tony wenn die Musterficche - einen 


Thurm / hat, wer. zu einem geaßen; fodengeläute, eingeriche 


tet: iſtz die andern Fipchen, können « kleinere Thuͤrme zu 
zweh bis drey Glocken bekommen; denn große Thuͤrme und 


hohes — * mwallen ‚mehr als ‚die. halbe — der 


RR rer en Sun un 
F — * ws — der Baumaterialien fir Öfentiie 
Gebaͤude erwaͤhnen. Es iſt wahr, das. große Vedurfniß für 
den ſchnelen Aufbau, einer, tayfend Haͤuſzr zu gleicher Zeit 
wach, ‚dem Prande und die Betrügereien, derer „bie. für bie 
Gpoßeuchmuen „haben, dem Werth der Materialien fo ver⸗ 


ſchlimmert, dab.man,. die ‚guten; Siegelſteine theuter bezahlen / 


wuß als An, Bent fi gut gemqcht find, hz yerpienen,fie 
es. auchs „.nhrn Die 6, Steinbrenner verderben die ‚Maße in 
der. Miſchung und Du da, Hyelle am 1, das ſt 


u ni — kanm 


* 
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Fan noch kLaſten tragen koͤnnen ."Dermoch Herfäpaft she 
die Erde - um London, wann fle nur recht behandelt wird ſo 
gute Ziegelftäine,; als bie roͤmiſchen waren, deren ich viele uns 
ter den alten Ruinen "Roms gefunden habe, und died inn un⸗ 
ſerm Clima laͤnger“ dauern als irgend ein Stein; den wäf un⸗ 
ſerer Inſel gefünden wird. Letztete ſind fuͤr den gewoͤhnli⸗ 
chen Gebrauch zu theuer, wenn die Steinbruͤche nicht in der 
Naͤhe der Kuſte liegen: der beſte iſt der Portland oder Roch 
Abbey Stein; aber auch dieſerchat feine Fehler. "Die gzweh⸗ 
te Maße iſt der Lehm. Kalklehm iſt Her gewoͤhnlichſtez wenn 
er mit gutem Bande vermiſcht' wird, ſo iſt⸗er micht ſchlecht 
obaleich immer ſchlechter als hutter Stellilehm DE Su 
woͤlbe der St’ Pauluskirche iſt eine Maße dien ſo hart iſt wie 
Stein’ fie iſt zuſammengeſetzt von Muſchelſchalenlehin mit 
Sand gut geknatet; MNjemwſſer geknaͤtet, deſto ſeſterniſt die 
Maße. Ich will nicht von Marmot Teen Cot gleich Eugland, 
Schoikländ, und? Yeland: Guten "Marmor von ·ſchoͤnen Gar’ 
ben enthalten 5) "ser würde für unſern Endzweck zu theuer 
feyn, ausgenenimen für Altäre. Zu Fenfter «und Thuͤrheklei⸗ 
dungen Fann Portlandftein und guter. Ziegelftein gebraucht 
Herden. Für dad Das iſt Eichenholß das Bee; 28 vere 
trägt einide Bernachläßigüfigen. Die Kirchenanfſeher Pfle⸗ 
gen gern die Auebeßtung der Dachr innen zart Aberſehen; ſie 
laſſen die Ritden weißen, ſetzen ihren Namen "Hin vergeſſen 
aber das Dach Über dem "Ropfe his zubeſſern. 1 Mane muß 
freylich zugeben, daß man ſi dh 'deb Vaches weriger etinnert, 
weil es veithi dus beim * Geſichte iſt Nachſt dem Eichen · 
holze it Seisholg gut; es iſt Hin langes; leichtes Baucholz, 
und test arltähätey vottrefliche belt; wenn es aber ver 


nach⸗ 
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nachlaͤßigt wird, ſo verfault es gleich; beſonders wenn die 
Dachrinnen, wie es ein: gewoͤhnlicher Fehler iſt, über ‘die 
Hauptbalken laufen. Das Beduͤrfniß des Eichenholzes für 
die Schiffahrt nnd unfte Kriege in der Nordſee ertheuren 
jest dns Bauholz rauffersrdentlich. Ich glaube, dag wir im 
kutzen unſre Zuflucht. nach Weftindien nehmen müffen , to 
man wortrefliches Bauholz fürs Abhauen und. Wedfahren has 
benzkaun.  Mnfte Ziegel find ſchlecht und unfre- Schiefer auch 
nicht gut; Bley iſt gewiß die beſte und leichteſte Bedeckung; 
da; es ein Produet unferer- Spnfel iſt und. bey uns “zubereitet 
wird. And wenn es gut gelegt wird, Jahrhunderte dauert, 
fo: iſt es ohne Bedenken allen andern Bedeckungen vorzuzie. | 
ziehen, Doch will ich auch nicht leugnen, daß. gute Ziegel ſehr 
dauerhaft ſeyn koͤnnen; nur verftehen unfre Handwerksleu⸗ 
te ge nicht, und man Fann.fie 7 r —. 
belehren. : BE BI 
ur) 3392 7 ;, 5 ⸗ er 
234 6). Die. Größe der neuen: Kirchen kann nach-einer Bes 
‚rechnung beſtimmt werden. Es ift ziemlich gewiß, daß die 
Zahl; der Einwohner, für die diefe Kirchen gebaut. werden, 
fünfmal größer. iſt als die derer im der City, die. abgebrannt 
find; . wahrſcheinlich mehr denn 400,000 erwachſene Perſo⸗ 
nen die in die Kirche gehen; fuͤr die alſo dieſe funfzig Kits 
chen erbaut werden, wozu noch einige berelts fertige Capellen 
fommen, die aber doch zu Hein find, als daß fie Parochial⸗ 
kirchen werden kͤnnten. Wenn nun jede Kirche 2000 Per· 
ſonen faſſen koͤnnte, ſo wuͤrde fie doch kaum geräumig genug 
ſeyn. Die Kirchen müßten alfo groß ſeyn; aber für uns 
J wuͤrde es thoͤrigt ſeyn, wenn wir fü große Pfarr⸗ 
kir⸗ 


384 1 Schreiber des beruͤhmten engl. Baumeiſters 


kirchen bauten daß nicht alle vonr der Verſamnilung den Gone 


tesdienſt hoͤren und ſehen könnten; "Die Bekenner der roͤml· 
ſchen Kirche mögen immer "fo große Kirchen bauem; afuͤt oſte 
iſt es genug, wenn ſie das: Murmeln der: Meſſe hörrn Yıns 
die Erhebung der Hoſtie ſehen; die unſrigen muͤſſen ige 
Hoͤrſaͤlenneingerichtet werden. Ich kann‘ mir Rain vorſtel⸗ 
den, daß es moͤglich iſt / wenn man einen Raum mit Stühlen amd 
 Ballerien.fo groß: macht, daß er uͤber 2000 Perfonenifaße; 
daß, fies alle den Gottesdienſt hoͤren, und den Prediger alle 


ſehen nnd hören: koͤnnen. Ich verſuchte es beym Bau des 


Pfarrkirche Sr games, “in Wefiminfter, von der ich behaup⸗ 


se, daß ſie von allen die je erbaut find , "die ger Sanitarkiigt 


diejene.Eigenfchait; hat. Und dennoch konnte ich einſt bey 
einer, feyerlichen Veranlaſſung, als die Kirchenam wollten 
war, kaum 2000· Menſchen von:einer-Gallerie aus auffim 
den. Obgleich dieſe Kirche ſehr breit und das Schif gewoͤlbt 
iſt, aber weder doppelte Mauern noch Pfeiler oder Bogen 
Darin, angebracht: find, ſondern das ganze Dach ſo wie die 
Gallerie auf Saͤnlen ruht, Ja glaube ich doch daß manfle 
für ſchoͤn und zweckmaͤßig halten Kan. = Dies — — 
— Vauart von allen die ich — fonntessin lattu 
; Ye eier 20 RT We) : or 
s 2) Bas die, Sage d der Karel. betrift,. fo. Be ich be⸗ 
merken, daß eine maͤßige Stimme, funfzis Fun weit vor. dem, 
Prediger, dreyßis Fuß ‚an jeder ‚Seite; und zwanzig Fuß 
hinter. der Kanzel gehört, werben; kanns... und zwat ſo, wenn 


anders der Prediger, deutlich, ohne, feine Stimme, finten, * 


laſſen, redet, daß, das letzte Wort. eines, Satzes, ayf-dem ‚gen 
woͤhnlich vie Audruck zuhet, ſo daß der Sinn des Ganzen 


— 
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mit 6m verloten gehe, gehört: werden kann. Ein franzöfls 
ſcher Prediger kann in einer weitern Entfernung verftanden ° 
werden als ein englifcher ; weil er feine Stimme hebt und 
die lebten Worte nicht fallen läßt. Das iſt ein urerträg« 
licher Fehler vieler unferer fonft fo vortreflihen Prediger; die 
Schulmeiſter ſolten folche Fehler in der Jugend zu verbeffern 
fühenz- die vomifchen Nedner fprachen fo nicht, denn dag 
letzte Wort iſt immer im Lateiniſchen das Wichtigſte und 
wenn das. verlohren geht, was wird dann aus dem Ges 
‚danken ? | — 
8.Nachdem was ich angemerkt habe, ſcheint es erfor⸗ 
derlich zu ſeyn, daß die neuen Kirchen wenigſtens ſechszig 
Fuß breit, und neunzig Fuß lang werden, und- daß das Chor 
an einem. Ende und der Glockenſtuhl und der Eingang am 
andern angelegt. werde, Das Verhaͤltniß kann verfchieden 
| ſeyn; aber einen groͤßern Raum zu bebauen, als daß jeder⸗ 
man den Gottesdienſt hoͤren und ſehen koͤnnte, das hieße nyr 
Seräufh und Unordnungen veranlaffen. .. Eine Kirche folte 
nicht, mit zu vielen Stühlen angefülle werden, damit der 
Arme aud) Raum, gnug hätte in den. Gängen zu ‚ftehen und 
zu ſitzen; ‚denn auch für ihm wird ‚das Evangelium gepre⸗ 
digt. Es waͤre zu wuͤnſchen, daß gar feine Stuͤhle ſondern 
blos Baͤnke angebracht waͤren; aber es laͤßt ſich gegen 
die Einkuͤnfte der Stuhlverpaͤchter nichts anfangen; beſon⸗ 
ders feit fie; bey den Capellen zu den Sporteln der, Kirchen⸗ 
diener gehören. Es iſt offenbar, daß, dieſe funfzig Kirchen 
für die Anzahl der jegigen Einwohner nicht hinreichen, und 
die Stade wird noch immer mwachfens aber es laͤßt ſich 


hoffen, 
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hoffen; dag in Zukunft noch mehrere erbaut werden, wie eg 
die Regierung für gut finden wird; die Sprengel folten 
‚daher fo vertheilt werden, daß noch Plag zu Unterabthei⸗ | 
(ungen bliebe, mwenigftens doch zu Capellen. 


Ich kann die Schwierigkeiten nicht mit Stillſchwei⸗ 
gen übergeben, die fi zeigen werden wenn ein fchicklicher 
Grund für die Kirchen in der Stadt und die Kirchhoͤfe aufs 
ſerhalb angeſchaft werden fol. Ich will daher erzählen auf 
welche Art der Grund an der mitternächtlichen Seite der 
St. Pauluskirche angekauft wurde, da vorher die Gebaͤude 
nur eilf Fuß von der Kirche abſtanden, und ſie alſo ſtets der 
Feuers gefahr ausgeſetzt war. Es waren ſiebenzehn anein⸗ 
der liegende Haͤuſer, alle unter der Eigenthumsgerechtigkeit 
des Biſchofes und Dechant allein, oder des Dechant und 
Kapitels oder dee Dohmberrn-fame einiger andern Unterpaͤch⸗ 
ter. Zuerſt handelten wir mit den vornehmern Herren ; 
da fie bleibende Würden befleideten, fo wurden fie mit Ken 
‘ten von gleihem Werthe für fih und ihre Nachfolger abges 
fünden, die, Pächter aber durch eine anfehnlihe Schadloshal⸗ 
tung; "um diefe gehoͤtig beftimmen zu koͤnnen, erfundigten 
wir uns genau, wie hoch der Werth der: Käufer diefer Ger 
:gend in Erbfehaften gehalten werde. Wir fanden nun, dag 
‘er höchftens im Verkauf von funfzehn Jahren beftand ‚ wo⸗ 
nach fih dann leicht der Werth einer jeden Pacht tabella, 
riſch beffimmen ließ. - Diefe Taxe, von der wir nicht abzu⸗ 
geben befchloffen , wurde jedem :angeboten ; und um ale 
‚Streitigkeiten zu verhindern, die ein jeder wahrfcheinlich an« 
fangen konnte, verſicherten wir fie, daß’ wir nach einer ans 
nn ge⸗ 
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genommnen Segel verfahren würden, von der wit nicht ab; 
gehen koͤnnten. Wir fanden zwey bis drey vernünftige 
Männer, die auf unſre Bedingungen einwilligten; wir be, 
zahlten ‚fie. ſogleich und riſſen ihre Häufer nieder. Da nun 
die andern die anfänglich fü ch ſtraubten, ſahen, daß ſie mit 
Staub und "kur umgeben waren , und daß baar Geld 
beſſer ſey, wie die Sache jetzt ſtand, als Abgaben, Ausbeffes 
rungskoſten und Kirchengebuͤhten zu geben, ſo, gaben fie 


fh aus. bald Der ganze Platz ward endlich geraͤumt, 


und alle Mireſeiten waren befriedigt und gaben ihre An⸗ 
ſpruͤche auf. Der groͤßte Streit entſtand daruͤber, wie ihre 
neuen Haͤuſer nach dem Beduͤrfniß ihrer verſchiednen Ge⸗ 
werbe eingerichtet werden ſolten. Wir erlaubten ihnen da⸗ 
zu ein Jahr, und gaben zu, daß ſie alle Holzarbeit mit 
ſich nahmen, und ung nur die Baumaterialien zuruͤckließen. 
Wir, beendigten die ganze. Sache ohne Proceß; vielleicht 

wird es bey der gegenwaͤrtigen Angelegenheit zuweilen noͤ— 
| thig werden, daß wir uns an das Parlament wenden, 


u. 


| 
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Auszug aus der Adreſſe des Electoralcorps von 
Paris an die Nationalverſammlung. 





Ur Brundfäge, meine Herren, find die ihrigen. Ihr 
Geiſt Hat ung bey der erften Ausübung unfrer Pflichten-bes 
feelt. Bey der Wahl der dreyßig Richter, die wir anftellten, 
befragten wir die Meinung des Publicum und das Anden« 
fen an die dem Staate geleifteten Dienfte. Wir überleg, 
ten das Intereſſe der Freyheit, mit Verachtung gegen den 
Stolz auf einen Namen und mit Mißtrauen gegen dem 
ſchwaͤrmeriſchen Geift der Partheylichkeit. Kurz wir’ übers 
legten das Intereſſe der Gerechtigkeit, Dies waren die 
Kegeln die uns unfer Gewiſſen vorſchrieb. Um zu beweifen, 
daß wir fie treu befolgten, brauchen wir nur die Namen der 
Magifträte zu nennen, die wir unter Ihnen gewählt har 
ben. Wir haben unfre Wahl nad) der des Volkes einge, 
richtet. = 


„Beftelle im Namen des Volkes Priefter anzufegen 
und einzuweihen, die durch ihre Vorſchriften die Pflichten 
der Religion einprägen und durch ihr Beyſpiel befräftigen 
“ follen, werden wir den Beweis aus ihren Tugenden und die 
Verſichrung ihrer Beſtaͤndigkeit aus ihrer Anhaͤnglichkeit an 
die hoͤchſten Geſetze des Staates nehmen, Jeder Praͤlat, 
der ſich dem Nationaleide widerſetzt, oder ihn, wenn er ihn 

ab⸗ 
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abgelegt Hat Bricht, foll angeſehen feyn, als "babe er fich felbft 
aus dem Tempel diefes Landes verbannt, als ein Verraͤther 
des Gottes, dem, er verehrt, und des — das er be⸗ 
lehrt. * 


ſte, die in den Diöceſen ausgeſprengt wurden, um eine leicht⸗ 
glaͤubige und mißverſtandne Froͤmmigkeit zu entzuͤnden. Sie 
erweckten eine Lehre wieder, die uͤber ein Jahrhundert ſchlief. — 
Sie bewafneten ſie gegen ihre Deerete — ſie zweckten dahin 
ab, jene Prieſtergewalt wieder herzuſtellen, die ehemals mit 

—— um die oeebenſcon ſttitt. Win. Y 


„Allen: — getreu, die Bisher. aus 3* Gerech⸗ 


tigkeit entſprangen, ergreifen wir feyerlich die Civilconſtitu⸗ 


tion der Geiſtlichkeit, die den uralten Einrichtungen ſo an⸗ 


gemeſſen und aͤhnlich iſt, die nur, ohne Eingriff in die gehei⸗ 


ligten Grundſaͤtze der Kirche / ihr geographiſches Intereſſe ver⸗ 
ändert; die, indem fie die Einheit des Catholieismus ber 
rbmifchen: Gemeine‘ erhäft, uns zugleich von der Herrſchaft ei⸗ 
nes auswärtigen Hofes befteyt. Kurz jene Civilconſtitution, 
die. von wahrer - Frömmigkeit gut geheißen, vom heißen Eifer, 
des Publicum erwartet wird, und der allein Irthum ihre 


Weisheit ftreitig wagen, oder ihre —— verzoͤgern 


ka.“ 
unſte ſtrengſten Geundſͤtze und unſre größte Auf⸗ 


merkſamkeit, meine Herren, wird ſich bey des Wahl unſrer 


Gefeggeber aͤuſſern. Diefe Wahl wird die wichtigſte und 
ſchwuͤrigſte ſeyn; denn wir werden twünfchen, daß Ihre Nach⸗ 
STE Ce 2 folger 
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folger Ahnen gleidy feyn möchten; ' wir werden wuͤnſchen 
daß ſie ausgebreitete Kenntniſſe, erleuchteten Sinn, mit 
Thaͤtigkeit und wahrem Muthe vereinen; wir werden wuͤn⸗ 
ſchen, daß fie zu diefem unäberwindlichen Muthe die Gros 
muth und Befcheidenheit gefellen mögen, die fich auf die Vers 
eheidigung der Conſtitution einſchraͤnkt und nicht zu ihrem 
Verderben Düher emporftrebt. 


inverinkeroh eine Gegenrevolutlon zu bewirken zu 
welcher Hofnung koͤnnten die Mißvergnuͤgten noch getrieben 
werden? Sie waͤte, eine vorzeitige und tumultuariſche Re⸗ 
vifion der Conſtitution zu bewirken, und ſo Frankreichs Fort⸗ 
ſchritte zuruͤck zu ſchleudern zu dem Abgrunde, dem es kaum 
entronnen iſt. Laſſen Sie uns aufmerkſam ſeyn, daß eine 
ſolche empoͤreriſche Hofnung nicht genaͤhret werde. Franzoſen! 
die Geheimniſſe der Geſetze ſind zur rechten Zeit entdeckt — 
Franzoſen! wartet mit Behatrlichkeit und Ruhe, bis auch das 
Orakel der Jahre den verborgnen Seegen fo wie die ver« 
borgnen Uebel: unfrer Conftitution entdeckt. Das Gluͤck der. 
Reiche hängt von der DVortreflichkeit und Beftändigteit ide 
ter Gelege ab, die. unſrigen find der. Unterfuhung wert. 
Sie find nicht ein Syſtem von Regeln, auf zufällige Ereig⸗ 
nifje oder veräuderliche Grundfäge erbaut s fie ſind die Fübs; 
ne. Zufammenfeßsung und weile Verbindung der erften Rechte 
der Natur und der erften Vortheile der bürgerlichen Gefells 
ſchaft. Ein Staat auf ſolche Grunbfäge erbaut, fieht eie 
ner Unfterblichkeit entgegen. 


> — — — — 
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Ein ungedrudtes Gedicht von M. Dpis, mit. 
Anmerkungen. vom PER: dieſes 
ne 


Pr. etwa drei. Jahten kaufte ich den — ae der 
Fellgibelſchen Ausgabe des Opiz an mi, der dem Bande 
nad) zu urtbeilen irgend einer fürftlihen Bibliothek ehmals 
gehört haben *). niochte. Dieſem Buche war ein altes Mar 
nufcript angebunden, welches ein Gedicht mit. der Auffchrife: 
* gobgefang des Meides, enthält. ; Die Hand, welche das 
Gedicht niederfchrieb, war aus der erfien Hälfte des vorie 
gen Jahrhunderts, und. wenn ich mich niche fehr irre, fo if 
das ganze Stüd ein. Autographon feines Verfaſſers. Denn 
die Schriftart ſtimmt auffallend mit der des M. Opiz über: 

ein, welche ic) bey meiner, legtern Reife dur Niederfachfen 
in verfhiedenen Bibliotheken fah. Ob M. Opiz wirklich 

der Berfaffer fey, wie ihn die Unterzeichnung am Ende der 
j Ce3- . Des 


L Daß ih biher dieſe Mothmaſung nicht zut Gewißheit zu 
erhoͤhn ſuchte und auf dieſen Fall das fremde Eigenthum yes 
ſtituirte, hatte feinen’ Grund in dem Scheu vor der ſonder⸗ 
baren Sonderbarkeit  gewiffer Bibliothecare, welche die 

Handſchriften ihrer Bibliothek nicht einmal Infpieiren noch 

weniger abfchreiben laſſen mollen — damit dieſe nicht herz 
ausgegeben werden. Jetzt da ich meine Ausbeute rein aus: 
gebrannt habe, biete ich das Buch nebft dem Manufeript 
jeder Bibliothek , die fich dazu legitimiren kann, für dem 
Erfan meiner Koften an. - 
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Dedication angieht, daran läßt mich wenigftens bie ue · 
bereinſtimmung der Sprache, der Darſtellungsart und des 
ganzen Ideenganges mit dem Character, der in den übrigen 
bie jest bekannten Opizifchen Gedichten herrſcht, nicht zwei⸗ 
fen. &o welt ich habe nachforſchen koͤnnen, iſt das Gedicht 
bis jetzt noch nie gedruckt worden. Folgende Sammlun⸗ 
gen Opiziſcher Gedichte, welche ich ſelbſt beſitze, haben es 
wenigſtens nicht” Strasb. 624, 4. — Bresl. 625,4. — Hb. 
Gꝛs, 8. — Frkf. a. M. 644, 8. —Amſt. 644, 172. — HGb. 
646, iꝛ. — Bresl. 690, 8. — Hb. 724, 8. — Zuͤrch 745, 8. 
— Opizens Lobgedichte von J. J. B. und J. J. B. beſor⸗ 
get, eb. 755,8. — Frankf. a. M. 746.8. Nachleſen zu dieſen 
Sammlungen ſind von keinem weiter als dem Laublinger | 
$ange in den von ihm beforgten poetifchen, moraliſchen 
und kritiſchen Befchäftigungen einer Gefellfchaft auf vem' 
Lande, St.2. veranftaltet worden. Es bleibt indeffen doch 
ber Fall gedenkbar, daß gegenmärtiges Gedicht in irgend ein 
gedrucktes Eollectaneenbuch ſchon - aufgenommen worden fey. 
Ich kann es daher nur in Ruͤckſicht auf meine gegenwaͤrti⸗ 
ge Buͤcherkenntniß ungedruckt nennen, und werde es -einem 
jeden herzlich danken, der mir über das Segentheil den 
Beweis führen kann, Daß ich dieſer Ungewißheit ungeach⸗ 
tet das Gedicht drucken laſſe, geſchieht zunaͤchſt nicht, weil 
ich von der Vortreflichkeit deſſelben uͤberzeugt bin, oder es 
Ffir pflichtmaͤßig halte, nach dem Beyſpiele des patriotiſchen 
Englands, die Dichterproducte der vaterländifchen Vorwelt 
blos „als ſolche und ohne Rüdficht auf ihren innetn oder 
relativen Werth aus ihrer unverdienten Verborgenheit zu 
ziehen. Mein naͤchſter BEN: * ich mich bey 

diecer 
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dieſer Arbe it vorzuͤglich bewußt bin, iſt die Hofnung, wenige ⸗ 
ſtens einen von den wenigen Freunden der deutſchen Litte⸗ 
ratur, welche ſich nach Deutſchland hin verirrt haben, auf 
dieſes Stuͤck aufmerkſam zu machen und fle durch Pruͤfung 
meiner Angaben zu veranlaſſen, gewiſſe Luͤcken in meiner 
Litteratutkenntniß zu ergaͤnzen. 
Die Anmerkungen, welche ich dem Texte angefuͤgt ha⸗ 

be, ſollen, wie auch ihre Ueberſchrift ſchon andeutet, dem mit 
Opiziſchen Ausdrucke und dem Oberdeutſchen Sprachgebrau⸗ 
che nicht ganz vertrauten Leſer das Vorſtehen des gegenwaͤr⸗ 
tigen Stuͤcks erleichtern. Vielleicht wird es einigen uͤber⸗ 
fluͤßig ſcheinen, ein Gedicht zu commentiren, welches aus 
ganz gewoͤhnlichen noch jetzt allgemein verſtaͤndlichen Worten 
beſteht. Es kommt ja nichts von Minne, Fehde, Fehm 
und andern altdeutſchen Ausdruͤcken vor, welche unſern ge⸗ 
woͤhnlichen Erklaͤrern der aͤltern Nationaldichter das weite⸗ 
ſte Feld der Interpretation eroͤſlnen. Allein der wahre 
Kenner der Opiziſchen Muſe weiß es, daß ſie gerade in den 
oberdeutſchen Ausdruͤcken und Wortfuͤgungen die ſchoͤnſten ih⸗ 
rer. Empfindungen ertoͤnen läßt Durch diefe Härten und. 
Aſfterſchoͤnheiten bes aͤuſſern Ausdrucks, muß ſich alſo jeder 
durcharbeiten, der zu dem Reichthum der Opiziſchen Gedan⸗ 
ken vordringen: will. Die einzelnen Worte können den 
auſſern Bau nach ganz dieſelben ſcheinen, aus deuſelben und 
eben fo vielen Buchſtaben und Sylben beſtehn, allein bie 
Nuͤancen ihres innern Gehaltes können nach anderthalbhun⸗ 
dert Jahren die auffallendſten Veränderungen erfahren ha⸗ 
ben, fie koͤnnen lebhafter oder ſchwaͤcher, häufiger oder ge⸗ 
Cc 4 | rin⸗ 
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ringer, ausdrucksvoller oder unbedeutender geworden feyn. 
Und eben, hierin, ſcheint Mir der wichtige Unterſchied des 
gebildeten Sprachforichers von dem bloßen Wortfrämer zu 
beitehen. Wenn diefer mit einzelnen Worten als mit Pup⸗ 
pen feiner gauckelnden Künfteley umfpringt, wenn er Sylben 
und Buchſtaben der entfernteften und ungleichartigſten Spras 
hen zähle und mißt, fo wird jener es allein mit der Ideen⸗ 
maße und mit. der Ideenform einer ganzen Nation zu.thun 
haben, und gerade diefes wird der große Gegenſtand feyn, 
defjen verfchiedeufte Mobdificationen er von Jahrtauſend bis - 
zu MORE — und beurtheilen kann. 


da * allen —— Angaben, folglich auch be 
jeder Bemerkung uͤber Sprachgebrauch, alles auf den Be— 
weis ankommt, ſo habe ich es mir bey dieſem Commentar 
zur Pflicht gemacht, die Belege aus unſern Claßikern ganz 
genau, ſelbſt bis auf jede einzelne Zeile derſelben anzugeben. 
Wie ſchwierig dies Gefchäft für den dcutſchen Philologen 
ſey, weiß jeder der es verſucht hat, und glaubt gewiß ein jes 
der, der esiweiß, daß unfere alten Dichter noch nicht in Ver⸗ 
ſe abgetheilt ſind. Um daher denen, die es der Muͤhe werth 
halten, meine Behauptungen mit meinen Beweiſen zu ver⸗ 
gleichen, das Geſchaͤft des Nachzaͤhlens zu erſparen, habe ich 
in den bedeutendſten Faͤllen wenigſtens, jene Stellen in ih⸗ 
ver ganzen Ausdehnung mitgetheilt. Oft mußte ich indefs 
ſen dies unterlaſſen, weil die Beweiszeile mit mehrern ver⸗ 
hergehenden oder nachfolgenden Verſen ungertrennlich zuſam⸗ 
menhing, und ich mit durch we Ba arte 
einengen wolte, | 


— 


— 
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Gern theilte ich die zur Wuͤrdigung des gegenwaͤrti⸗ 
gen Gedichtes noͤthigen Ideen über Ipiend Dichtercharac⸗ 
ter uͤberhaupt und uͤber ſeine Individualitaͤt als kLehrdichter 
mit, ſo wie ſie ſi ch mir beym Studium der Geſchichte die⸗ 
fer Gattung und der Opiziſchen Werfe-felbft dargeboten has 
bet. Allein Mangel an Raum noͤthiat mich, diejenigen mei? 
ner Leſer, denen es um eine Weberficht deſſen, was vor O. in 
diefer- Gattung von Deutſchen geleiſtet worden war, zu thun 
iſt, anf mein Compendium der veutfchen litteraturge⸗ 
ſchichte ©. n8 — 83 zu verweiſen. Wenn man erwaͤgt, wie 


man zu unſeres Dichters Zeiten die Alten, dieſe Bilder des 


guten Geſchmacks für jedes Jahrhundert, ſtudierte und 
nachahmte, wie weit man in der Kumft zu dichter bey allen‘ 
neuern Nationen. damals förtgefehritten - war, wie geringe 
Anfänge die Eritic des’ Schänen gemacht hatte, ſd wird man 
die Vorzüge gewiß nicht verkennen, toelche fih O. vor allen 
vorhergegangenen und gleichzeitigen Dichtern der mitlern 
und neuern Nationen erwarb. Und eben fo willig wird mar 
die feinem Zeitalter. nothwendigen Fehler, tvelche er in Vers 
gleihung mit din neueften und gebild eteften Dichrern hat, 
eingeſtehen, wenn man vorher die Geſchichte feiner Noͤtio⸗ 
nalſprache kennen gelernt und ſich davon uͤberzeugt hat, daß 
Gedanken und Ausdtuck dann’ am ſi chtbarſten gegenſeitig 
einwirken, ſobald es auf lebhafte Darſtellung des lebhaft Em⸗ 
pfundenen ankommt, Um fo mehr und rechtmaͤßiger wird 
man uhfern DO.’ bewundern, ivenn man feinen fpeciellen Cha⸗ 
raeter in der Dichtungsart unterſucht, die er ſo vorzuͤglich 
bearbeitete, daß man fie die ſeinige nennen konnte. Das 
Lehrgedicht war unter allen fchledjtbenrbeiteten Dichtungsar« 

€cs ten 
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ten in den mitlern und neuern (und ich barf unter gewiſ⸗ 


fen Einſchraͤnkungen kuͤhnlich hinzuſetzen and in den aͤltern) 


Zeiten gerade am: ſchlechteſten bearbeitet worden. Schon 


| Ludwig Caſtelvetro — dieſer Leßing feiner Zeit — konn⸗ 
te daher in. feinem Commentar über Ariſtoteles Poetik alle 


didaetiſche Dichter, als bloße Berfificateurs, aus feiner Dich 


terrepublik verbannen. Mit welchem Rechte ? Dies lehrt die 


ganze Geſchichte der didactiſchen Dichtung. Die geogra⸗ 
phiſchſtatiſtiſchen, phyſicaliſchen und moraliſchallegoriſchen Ge⸗ 


dichte der Italiaͤner, die O. vorangieugen, konnten gewiß 


nicht die Muſter ſeyn, nach denen er ſich haͤtte bilden koͤn⸗ 
nen. Die Franzoſen hatten ſich in den frügern Perioden 
ihrer Litteratur in diefer Gattung am , wenigften verfucht. 
Ihr älteftes Lehrgedicht, welches dem Helinand C}.1209) 
zugeſchrieben wird und den Tod zum Gegenitande hat, bes 
fteht ans, eben fo. geiftlofen Strophen, als die Quatrains des 

Guido, Fare de, Pitrac, welche D, einer deutſchen Ueberſe⸗ 
gung würdigte... Die engliſche Litteratur war damals in 
Deutſchland zu wenig bekannt, und O, haͤtte, auch bey der ins 
nigfien Vertrautheit mit ihr, doch nur den einigen Thom. 
Tuffer ablernen können, was man, über five haudred 
pointes of good Husbaudrie — nicht fagen müfle. Bey 
Holländern, Spanien, Portugiefen war damals noch ein gänzlie 


ches Vacuumin diefer Gattung. Die deutſchen Dichter begin⸗ 


nen mit ‚moralischen Gnomen in Sirachiſcher Manier ihre 
Laufbahn, fpinnen ſich von einem Reim zu dem andern: glück 


lich fort, und liefern am Ende ein myſtiſches Gewebe von. - 


gutgemepnter Alltagsmoral, der man feine intereffanfere Gei⸗ 
Besfituation anfı ei, als das De ‚ ja nicht gegen, die 
alls 
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angebeteten Axiome der Tabulatut zu vetſtoßen. Und die in 
lateiniſcher Sprache verfaßten Lehrgedichte der Neuen ‚find 
geift » und berzlofe Cenforen und feeife Nachbitdungen der Al, 
ten, die jedem andern Urbilde, nur nicht den Ihrigen, aͤhnlich 
feben. Auf diefe Vorgängen trat nun ein vom der Natur 
gluͤcklich organifistr von Griechen und Römern genährter 
Geiſt auf, und gab ung in feinen Trofigedichten ‚ Zlatna, 
Veſuvius, Vielgut ꝛc. — zwar keine Mufter für U, 
Withof, Wieland und Duſch — aber. doc immer tempo, 
relle Meiſterſtuͤcke, deren Ideenreichthum und Sedanfenfüfle 
von der gebildeten Individualität ihres Urhebers zeugen ‚und 
es ahnden laſſen, was dieſer in einem gebildetern Zeitalter 
geleiftet haben würde. | 
Berlin den.io, Febr. ryı. —* 
Be Erduin Julius Koch. 


Lobgeſang des Neides. 

. Was alle Leute verachten, das hab ich geloßet, den 
() Neid nemlich, den allein diejenigen vermeiden koͤnnen, 
welche nichts wiſſen oder beſitzen, was des Meides wuͤrdig ſey. 
(2) Er wolle es zum beften (3) vermerken, daß ich ſolches 
(4) Gedichte an ihn gerichtet. Den Neid bat er mit feinem 
Gluͤcke zugleich bald (5) gefehen aufblähen, und ber folget ihm 
(6) annech alldleweil Gottes Segen folget, ic. 


meines Herrens 


Martin Opiz von Boberfelb, — 
Polniſcher — vnd Fuͤrſtl. 
Briegiſcher ei 


Ich 
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Weit vnd breit 
"Deine große, Macht erheben: 
"> 9 haft meinen‘ Sinn erfüpkt, 


5: ‚Mich gerührt, | an I Ge 


Hatteſt du mich nicht — 


BVnd bewegt : | a 


Aller Tugend nacsuhangen, Ä 
Ah! mein Lob, die nie fortan 
10. Sterben ann; = 
Were noch nicht aufgegangen, - 
* Beil dich ‚auch Herr, Jacobſon 
 Pängek (hen | 
Hat gefpütet umb fich bleiben, | 
80 bedündt mich recht zu ſeyn , 
Abm allein | | 
Deine Thaten zu zufchreiben. -- - 
Du, bift ibm fo frembde nicht; 
Ihm gebricht 
so Nichts an Ehr, an Gluͤck und. Gaben: 
Darumb muß er allzeit dich, 
Auch umb fich | 
“Rs als zum Gefehrten haben, 
" Dushaft nur was berrun iR, 
| 25 Stets exkieſt, 
‚Bad dem guten — — 


ii Der. dein Laſter ſich ergiebt, —*— = — 


* 


| Bobheit liebt, 
uUekebel lebt, der bleibt verfihonet; 
30 Alfo weit der Ehren Pflicht 

Sich entbricht 

Bon der Schmach und fie nicht fennet, 
: MR ferren haſt du dich 
Ritterlichh ⸗/ 
35 Mon den Laſtern abgetrennet. 
WVon der ſchnoͤden Ueppigkeit 


u Ich mil, loben ‚did, Rees. ne ir 


F 


Biſt 


49 
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Biſt du weit BRETT 
Wolluſt haft du nie erkohren, 


Die ung wegfrißt Krafft und Gut 


Schwäht den Muth: _ 
Stopfet Augen; Herz vnd Ohren. 


- Du bealeiteft keinen Dann: 


45 


Der nichts kann 


Vnd nicht weiß auf 3 34 — — — 


Keinen, welchen Ungluͤck hat — 


Welchem Rath 


50 


60 


6 


55 


* 


That, Verſtand »nd Werke fehlen, 
Wer vergleicht an Gtandes Siehe Is 
Sich mit dir ? nr 


Du biſt mit der Welt gebohren; er 


Seit der Lucifer verlachht 
Gotted Macht 

Vnd den Himmel bat vesfopren. F 
Abel Adams frommer Sohn Are 
Hatte fihon : 
Dich zu feinem Mitgefelen; 
Was der weite Bau ber Welt: ..- 
In ſich helt 9J 
Da biſt du an allen Stellen.“ 
Stadt und Dorff ergeben J 
unter dich 

Du wirſt hier vnd da —— 84 


e Beüt? und Sänder m = ah 


Dir allein * 
Hr kein Schloß zu hoch ebauet. | 4 
Sonberlich if, wie a: Me 

Deine Luft 

Herren Höfe zu durchachen : 

Es fiht dich, wer fehen kann 


70 Umb und an, 


. Da in alen Winfeln Behen. 


r 


EICH 1 a 28* 


an 


Zar 
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Zwar denckt oft ein Föfeling 
Solches Ding, — 
Es fen beſſer dich zu mehden. 
75 Drumb verliſcht fein Lob vnd Ziche, 
Neben dir J 1235. 
Durch nichts thun vnd alles leiden, Kae} 
Drumb beginnt fein feiger Sinn’ / 
Sich forthin 
30 Auf die Mißtreu nur zu legen. * 
Mistreu it ein boͤſes Thier, 
Bleib du hier, | 
' Bleib dich win ich lieber hegen. - 
Schweigen, mann man reden De 
85 Dfft und viel | | 
Traurig lachen, frölich Elagen, 
Blind mit hellen Augen * 
Iſt allein 
Schlechter Herzen welbedenen, 
so Du erwahleſt Männer die 
Derer Zier er 
Immer grünet on. 
Alio ſetzt ber Käfer vd 
Einiglich 1— — 
95 In die Roſen, die wohl riechen, 
Du thuf was das Feuer thut, 
Wie die Glut Ar 
Allzeit fih empor muß ſchwingen 
Alfo haſtu den Gebrauch " 
100 Gleichfalls auch - 


Stets zu ſeyn bey hoben Dingen, ’ 
mn Ä Großen 
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Großen Thaten Reben :; Te #..,0. In. di en 
Immer zu — "or 
Helteſt Fuß den fühnen Helden: - ., u. 

105 Wenn man jagt‘, . was ihre Macht 
Hat vollbracht, Fr Pr 
Neid, fo muß man did auch melden. ; 

Heißt der Vater feine Kiesn...o. . Tu) iui 
Einem Sohn ER dw 
110 Der zu Guten fich geſelle united at, 
. Lieber, mas wirſtu nicht ſeyn | 
Dem allein * RER) DIR 97. BL TEE 
Zucht vnd Erbarkeit geſellet 7. .. Te 
Wie die Klette Kleider fagßt a 

us Alſo haſt — ‚81 
Du dich angehängt der Tuand} lo 
Mer fie bat der gilt N gleich Tom: 4” 

Arm und reich, ar 
Als das Alter fo die. Jugend. 

120 Du biſt bey ihr mann fie: wen 
Ueber Nacht 
Bon dem Abend auf den Morgen, : 

Sie entgeht die nimmermehe . 
Alfo fehr | 2348 

125 Folgeſt du den hohen Sorgen. 
Sonder Schatten iſt fein Liecht, 

Sie auch nicht 
Sonder dich an. allen Enden, 
Wer den Leiten wird befand 

130 Durch Verſtand u 

Den ergreiffft du bey den Handen. 
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Wer ihm macht durch Wiz vnd Ru —* — ya 
Huld und Gunſt ERBEN TOR N. 
Züprt gelebrte: Kluge Sind jagt al ni”, :- 
135 Schreibet was das ſtets ſortan 
Bluͤhen kan 
Der wird zeitlich deiner innen 
Wer des Glackes guten Wind 
Wol empfindt, a — 
148 Wem Gott ſchenket ſeine Soden, nr: 
- Wem er reihen Seegen giebt. nu 4 Y 
Bud ihn Miet, — 
Der muß dich darneben haben. 
Dich: pat wer fo viel. ihm nuͤzt 
145. Geld befizt, 
und nicht wird von ihm beſeſſen, 
Wer dem hilfft den. Kummer krenckt, 
Viel beſchenckt, 


Kirch vnd Schul helt unvergeſſen, —V —— 
150 Dip hat wer fein Vetetland 

Unverwand | J 

Zu beſchuͤtzen iſt gef —X 

Wer des andern Glauben nicht dm. m: 

uUebel ſpricht | re 

155 Noch befrändet die Gewiſſen m" na na Rune 

Es erfehrt die Nachbarfpufft 1: tin.) ©. 

Deine Krafft i Karma." 


Die durch allen Standt San wandern, 
Sreund und Zeind der theilet ſich 
160 Unter dich 
Vud ein Künfter. mit dem andern. 


9* 
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Du gehſt in das Schlafgemach 

Dem bernach | | 

Der ein ichönes Weib genommen : 
165 Wo er feinem wird geſtehn 
| Hinzugehn 

Da vermagſtu einzukommen. 

Ja du biſt wo Zepter ſind 

Reichthums Gluͤck, Verſtand und Ehre; 
170 Nimbt des Menſchen Wolfarth zu 


So machſtu er 
Das er auch mit dir ſich mehre, ES, 

Du erzeigft uns ſtete Pflicht en cn al 
Weicheſt nicht nern 

175 Biß wir erſt das Grab erwerben, 
Neid, ich wuͤntſche wartich mie 
Noch albier ie 


Deinetwegen nicht zu ſterben. — 

Du auch lehrſt und file fen, 
180 Giebef ein _ 

Reden nach der Zeit und Orten, 

Wer zu gor ſehr ſchweigen PT Fa: * 

Irrt ſo viel * Br it NE ea 

Als der gar zu frep- mit Morten, fa rddinn.] y 


185 Deiner Augen Obficht macht, rail 
Das bey Pracht a o 
Das Bermögen felten. rallet. ec dar 
Dem ber fich nicht heimlich ve ETUI Bath Ta 
Wird gefellt IL Le PREIS BE HE) BE 1) Be 3107 


190 Vnd fein Geld oft angetaſtee. u. mau 3. 
Wol dem der fein felber if | 
"sl Litt. 0. Volkerk. V. 1. B. DODo Vnd 
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Vnd erkieſt 
Stets die Mittsibahn zu halten, 
Lebet recht, pucht nicht auf Sur 
195 Zahmt den Muth, or N a 
Trauet Gott vnd laſt ihn walten, | 
Kun, o Neid, dergleichen Ryh 
Weiſeſt du, — ar 
Die nicht weiß von Angſt vnd — 
200 Du verſchweigeſt Feine That, ” 
Nie kein Blat 
Heat du für das Maul zu nehmen. 
Dir auch mohnet Schmeicheley 
Nimmer bey, 
205 Deine Zunge giebet Lehren... : 
Dein Verweis geht offenbar 
und fo klar | | 
Das ihn ale Welt kann hören 
Mer dich aber Lügen zeiht, 
210 Irret weit — 

Hat kein Urtheil zu entſcheiden. 
unſchuld richten auf den Grund 
Durch den Mund, 

Das beißt ſchmaͤhen und nicht neiben, 

eis Die Verleumbbung taſtet an, Sm | 
Weib und Mann, ESEL Z| SE DEEr ZT ia — 
Weiſt ſchon was noch nie geſchehen, En 
Schleichet heimlich, lauſſt dnd ie KIEL 
Hizt vnd brennt u 

220 Suchet was kein Menfch — 
Fur von ihr wůntſcht ich allein 


Freh 
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Grey zu ſeyn, | 
Weil ich ſtets in Acht genommen 
Guter Sade beyzuflehn, 

225 Zu beyehn, ä ke Bine; . 
Was wol an das Plecht darf kommen, 
Mo mich aber dieſe Peſt 
Doch nicht laßt 

Meiner Redlichkeit genieffen, 

230 O, fo nimbt kein Eprendieb 

Was mir lieb, 

Aunſehn nemblih und Gewiſſen 
Laß ihn wenig oder viel 
Wie er will 

235 Bon der Ehrꝰ herunterſchneidem 

Ehre wird doch uͤbrig ſeyn, 

Er allein 
Angſt im Herzen dafür, leiden, 
Dieſer Lohn gehört ihm au, 

240 Aber:du, en" Br 

Du, o Neid, magft bey mir leben, 


Vnd nach dem es dir gefalt 


Mich der Welt 
Weiter noch zu erkennen — x 
245 Weil Herr Jacobſon auch dich 
Stets bey ſich 
Muß empfinden allerwegen 
Daß ihn Gott genddig meynt 
Ihm erſcheint | 
450 Mit gewändfehtem milden Gegen 
So wird er Beßaͤndigkeit 
Dh 2 


Je⸗ 
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Jederzeit 
Wider alle Falle faſen. 
Wer dir zu entſliehen wol. 

255 Der muß Zucht 
Zugend,, Gut und Aral — 


2 


Erklaͤrende — 


Zuſchrift Ci) der Neid, dem Opiz Hier lobſingt, ur che 
verſchieden von demjenigen, welchen —— den ehe 
lichen Geſchoͤpfen beylegt, | — 

Die weiter nichts gelernt als daß ſie andre neiden. 

Dies lehren vorzuͤglich Vers 80 — 90, 200 — 40, wo er dieſe 
Eigenſchaft der Seele von der Mißtreu und Verlaͤumdung 
unterſcheidet. Ihm iſt Neid durch das ganze Gedicht, derje⸗ 
nige hohe Grad von Seelenſtaͤrkej der uns fremde Vorzüge 
nicht erblicken laͤßt, ohne ſie heftig zu begehren und dieſe 
Sehnſucht zu befriedigen. In dieſem weitern Umfange kommt 
jener Begrif auch bey: aͤltern deutſchen Dichtern vor, 
3.9. beym Notker niet beym Stricker neitlich vergl. 
Theuerdank c. 106. Wir würden jetzt Eiferſucht zur Be⸗ 
zeichnung jenes Begriffes ſagen, ‘fo wie der Niederlaͤnder noch 
jetzt, um dieſe Leidenſchaft in der Liebe —— — 
minneneid braucht. 


(2) Wie dieſer Er heiße fagt uns das Gedichte felbſt 
Versı und 2458. Wer nun aber dieſer Herr Jacobſon ge⸗ 
weſen ſey, dies ſagt weder das Gelehrten⸗ und Dichterlexicon, 
welches man nachzuſchlagen verſucht wird, jobald man. fic) 

den 
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den Mannrals Opizens Freund denkt, noch eins von den 
vielen volumindfen Werten, welche Lebensnadjtichten von 
verdienten und bekannten Staatsbuͤrgern enthalten. © Auch 
wird: des Mannes nicht: weiter‘. in den übrigen bisher ges 
druckten Opiziſchen Gedichten erwaͤhnt. Vielleicht war er 
ſo wenig als Herr Liſabon, deſſen unſer Dichter im An⸗ 
ſauge ſeines Zlatna gedenkt, ein Gelehrter von Profeßion, 
oder ein mit dem Staate in oͤffentlicher Verbindung ſtehen⸗ 
der. Mann.Sehr würde man fich indeſſen irren, wenn’: 
. man diefes oder etwas dem Aehnliches aus dem perfönlichen 
Fuͤrworte, mit welchem er bier angeredet wird, Tehliegen wol⸗ 
te. Auſſer dem, daß Vers 18 20 einen ſolchen Schluß nicht 
zulaͤßt, wird ſelbſt der Obriſte Dietr. von dem Werder, 
dieſer beruͤhmte Ueberſetzer des Taſſo und Arioſt in der Zu: 
ſchrift der poetifchen Waͤlder von unſerm Dichter mit Er 
begruͤßt. Sm Gegentheil ſcheint dieſe Benennungsart da⸗ 
mals ehrenvoller geweſen zu ſeyn, als das vorher in der 
deuiſchen Complimentenſprache allgemein gebrauchte Ihr. 
Vergl. Zlatna Vers ır, Unterſucht zu werden verdiente es 
uͤbrigens, aus welchen Gruͤnden oder vielmehr auf welche 
Anlaͤſſe man in den mittleren Zeiten’ das vertrauliche Du 
der alten Sprachen mit Ihr vertaufchte , und diefes fogar 
den fremden. Sprachen, welche es nicht kannten, z. B. der 
Lateiniſchen, aufdrang. Warum ferner gerade der Deutſche 
noch weiter von der Natur des menſchlichen Denkens ab⸗ 
weichen und ſtatt des neuern Ihr das perſoͤnliche Fuͤrwort 
der abweſenden Perſon zur Anrede der gegenwaͤrtigen oder 
als gegenwaͤrtig gedachten Perſon waͤhlen mußte, Wie end» 
lich eben er aller Sprachanalogie umd allem guten Geſchmacke 
Dd; | zum 
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zum Trotz durch den Mumeru’s diefes Fuͤrwortes die ver: 
fehiedenen Grade des Vornehmfeyns und der Achtung zu bes 
zeichnen fuchen konnte. Hypothetiſche Erklärungsgründe laſ⸗ 
ſen ſich uͤber dieſe auffallende Erſcheinung leicht beybringen, 
ö deſto ſchwieriger hiſtoriſche und zwar nach dei verſchiedenen 
Zeitpuneten des deutſchen Alterthums abgeſonderte Angaben; 
Und doch wuͤrde eine ſolche Unterſuchung nicht mit bloßer 
Befriedigung der Neugier lohnen, ſondern bis auf die in⸗ 
nerſten Gründe: des deutſchen Nationalcharacters fuͤhren. 
() Vermerken ganz oberdeutſcher Ausdruck fuͤr mer⸗ 
ken, bemerken: wir wuͤrden jetzt wahrnehmen oder an 
ſehen ſtatt deſſen gebrauchen. — SE Te HT 


(4) ‚Gedichte: etwa mettiſcher Vortrag, wie wir das 
Wort jetzt allein noch haben, oder ſchriftſtelleriſche Eompofis 
tion überhaupt ohne Ruͤckſicht auf die Form? In beyden Be⸗ 
deutungen hatte der Ausdruck damals noch Guͤltigkeit. Ge⸗ 
dicht (von dicht denſus dichten, zuſammenfuͤgen) war in 
den fruͤhern Perioden unſerer Sprache allgemeiner Ausdruck 
für jedes. Product ſchriftſtellet iſcher Thaͤtigkeit. Von der 
Leichenpredigt bis zur comiſchen Poſſe trug jede ſchriftliche 
Darſtellung dieſen ausdrustsvollen Namen. Vergl. Thomas 
Murners Titel vor der Ausgabe feiner Geuchmat, welche 
Baſel ısıg 4. gedruckt wurde. Der Ausdruck dichten iſt 
uͤbrigens wiederdeutfch, die oberdeutfche Mundart hatte ehmals 
dafür eichten 1. Mof, 8, 21. Pfalm 45,2. Gerade eben fo 
brauchte der ältere Grieche ſein munsıs ronue, wann DON 
jedem Sprachwerke und von jedem Schöpfer eines folhen 

Wers 
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Werkes. Dieſe Anmerkung ſtehe mehr bier, um auf ge⸗ 
Wwiſſe Mißbraͤuche bey den Woͤrtern: Dichtung, Dicht⸗ 
kunſt, dichteriſch ꝛc. aufmerkſam zu machen, als den * 
vortommenden. Begrif zu erlaͤutern. 6 J 
Dei : F 
(5) Gefehen: in diefer Verbindung unftreitig tichtis 
ger als. unfer abaekärztes Participium Praͤteriti fehen, laſ⸗ 
fen, Heiffen sc. für gefehen, gelaffen, geheiffen sc: da wir: 
diefe Abkürzungen gerade dann vorneßmen, wenn wir jene. 
und noch einige andere Verba mit einem Snfinitiv, der ſub⸗ 
ftantive Kraft, bat, verbinden; fo muß der Ungeübte i in vier 
len. Filen verleitet weiden, biefes abgetuͤrzte Partieip für 
den. Infinitiv zu halten. Und ſelbſt bey denen Verbis, wo 
duch bie Allgewalt des Sprachgebrauches diefes Patricip zu 
einem Infinitiv umgeprägt worden iſt, kann dieſe Verbin⸗ 
dungsart haͤßliche Zwepdeutigkeiten erzeugen. z. B. ich ha⸗ 
be dich einen Boͤſewicht heiſſen hoͤren. Welcher ie 
Mn ftecft in. dieſer Redensart! 


(6) Annoch, alldieweil für noch, weil. Die Ober, 
deutfche Mundart haſcht da ſtets aͤngſtlich nach Pleonasmen, 
wo der Hochdeutſche mit bildender Hand jeden üppigen 


Aucwuche der Worte ——— 





| vu⸗ 4. Si hat diefen Auedruck ofe figuͤr⸗ 
üch für alle Seelenkräfte z. B. Geb. auf den Anf. des 1621 
J. B.145 vergl. 154 — 60, 
„Der Sinnen Haus das Hirn, die Werkſtatt ber Gedanken, « 
Alsdann ſetzt er dem Ausdrucke Sinn dem Ausdrucke Koͤrper 
Dd A I ent⸗ 


400 V, Ein ungedrucktes Gedicht von M. Olz⸗ 


entgegen Troſtged, IV. 48,49. © Gediauf d. A, des 1. 
8:82,74, 9,08 und B.134 In gegenivärtigem Gedichte. Hier 
heißt uns die Verbindung. das Wort in engerer Bedeutung 
nehmen und es vom Begehrungsvermoͤgen erklären ;:fo 
wie — unten w. 73 berfelbe aan eintritt, | 


Ders 5 nd 6 gerühre —— * das — von 
dem bloßen. Eindrucke auf die Stelle, und das letztere für 
das Compofitum — in Thaͤtigkeit ſetzen. r 
— Vers Tugend: ‚ Worzügichfei, Vorteeflichfeic‘; 
dieſe Dedeusung Eommt der urſprunglichen Tauglichkeit « am 
nächften. Elen bo, ‚braucht Oifrieb ben Ausdruc dohta Ev. Ä 
V. 23, IR, 12). Bey unferm Dichten‘ erfcheint . das Wort 


noch einmsal in ef Sim, f. 6 des ‚Kiegesgeteg, v sst 
und a * 


— 2 x 11:00 

Vers'g:; ED $o6; nur Biefes — finde ich die⸗ 

ſes Wort bey O. als Femininum gebraucht; ſonſt immer in 
der heutigen Form, ſelbſt auch in; unſerm Gedichte, V 

Und doch iſt die Handſchriſt an der gegenwaͤriigen — 

vorzüglich). leſexlich. Indeſſen finden ſich Abweichungen der 

Art nicht felten bey unferm Dichter, ED. das. Ort, das 

Reichthum, dasQuell, die Schooß der Erden. Trofiged. 

1.74, 11.366, I, 418. Dagegen formirt er viel analogiſcher 


als wir heutigen Deutſche der Gegertheit, feinem 
an So. Seußins⸗ Vi z6. J En 


Vers 20, Gaben: der — ai, — ꝛe. 
Veſup Biss. J a rn 


Vers 





————— 
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Bers zo. Der Ehren Pflicht : das letztere Wort er 
ſcheint hier in feiner veralteten? Oberdeutſchen Bedeutung, 
die. aus. dem Stammworte Pflegen; zuerſt entfprang: Pflege 
und Pflicht. wurden urſpruͤnglich fuͤt Gewohnheit gebraucht, 
Jevoſchyus bretißtfche Chronie an mehreren Stellen beym 
Friſch Auch det Niederbeutſche braucht den Ausdtuck 
Leibnitii Teript: ter. Braun. Ul. 37. | 

De Frowe was nicht forehren quiet. Fran 

‘ Na wifliker. pljcht, EDER, 

Die daher abgeleitete Bedeutung won Handlungsart — 
hier am meiſten zu pafjen, Mit dieſer haͤngt die „dritte 
Bedeutung: Umgang, Veitl autheit fehe genan quſam⸗ 
men, wie dad Wort weiter unten V. 173 vorkommt. Zur 
Erläuterung der zufegt genannten Stelle gehört der ‚Su 
danke der Winsbeckin, V.ꝛꝛ·. 


Du liebe fol yon herzen, Komen und, ha benı mit geier 
> triuven pflihe, 

Den Ausdrud der Ehren verfieht man bier wohl am na⸗ 
türlichiten von preiswärdigen Tugenden, mie ihn DO. Trofks 
ged, 1.409 braucht, wo der Ehrbni Pb" Gegenfak von Las 
fter iſt. Fuͤr den Genitiv: des Singwlars.. ans der. alten 
oberdeutfchen Declamation' möchte ich das: - Wort hier nicht 
nehmen, + - Denn: OD. braucht &8," wenn es. gleich nach der 
Analogie der Begriffe keine vielfache Zahl zuläßt, faſt im⸗ 
mer. in derſelben. Auſſer Der angeführten Stelle ſe Pſalm 
66, ce 


Paar) a 27 we d. 
“rl ſich — der vwohreneſche verbindet dies 
—* allein mit dem Gehieiv, um den Begrif des Ent⸗ 
| ET hal« 


I 
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halters auszudrucken. Der Oberdeutſche kennt diefe Ver⸗ 
hindungsatt zwar. auch/ allein-in- der. jetzt veralteten Bes 
deutung dieſes Wortes von entfernen, ONE entles 
Digen 16. z. B. wenn Opiz fragt: | | 
„Was Meife hat fie dem des Lebens ſich — 7«“ 
Das Wort heißt urfpränglich ſich entſuͤndigen von brack, 
braecke, brok. broek Fehler, Beraten. ze. So ko kommt es 
noch im Theuerdank c. no vr 3; 


Welcher nur nit völgt inelnen; far" 
"Gen dem wil — — Ten FOREN 


Vers a . flopfet:, Der ‚ganze, Gedanke if aus * 
beyden vorhergegangenen Berfen ſchon deutlich; Nur der 
Ausdruck ftopfen erſcheint hier in einem Sinne, ber dem 
Hochdeutſchen Sprachgebrauche durchaus. . fremd iſt. Er 
heißt hier etwas in ſeiner Wuoͤrk ſamkeit oder Thaͤtig⸗ 
reit aufpalten. Gerade ſo braucht der Tügländer das | 
Zeitwort ftopp, welches ebene 4 —— Urſprun⸗ 
ges ft. 


Vere 45. Wir — a do, beutiges — das | 
Zeitwort haben für gänzlich: befigen; feſſeln ꝛc. Aber 
nie in ſolchen Verbindungen, wie die gegenwärtige iſt. Opiz 
wuͤrde alſo das ausdrucksvolle ax Ar vun" dxoum des Ari- 
ſtipp kuͤrzer und treuer als wir haben überfegen koͤnnen, oh⸗ 
ne ſeinen Zeitgenoſſen unverſtaͤndlich oder hart zu ſprechen. 


Vers 56. Mitgeſellen: es wird nicht leicht jemand den 
Ausdruck in. der Handwerksbedentung nehmen, in der er in 
der: Hochdeurfchen Mundart allein noch ‚übrig ift. Wir würs 

a. | den 


UN 
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den jetzt Geſellſchafter, Gefährte 2c. ſagen. Troſtged. IV, 
7. Hiob 36, 33. Der Donner iſt des Blitzes Geſell. 
Spießgeſell war ſonſt ein ſeht dichteriſcher und ‚edler Aub⸗ 
druck fuͤt Lanzenbruder, Wafſengeneß. 

Vers 68. Herrei':"dieen Ausdruck brauchen wir nur 
noch in einigen: Redensatten und Verbindungen fuͤr regie⸗ 
rende Haͤupter, Fürftensc. 3.5: Hetrendienft als Ger 
genfag von Gottesdienft. Herrengunft für-Günftder Für- 
ften. Im Mittelalter war das Wort durchaus Abzeichen 
des hohen Ritteradels und der Gehenſob war alsdenn 
Knecht (Wagener, Knape)y d.h. ein noch nicht zum Ritter 
geſchlagener Edelmann, Daher der. Ausruf beym Ritter⸗ 
ſchlage: Beſſer Herr als Kuecht: 


Vers 70. umb und an: von allen een, überall, 
ſ. Bielgut ⸗ Teoſtged R 316, 


Vers 72. Der Auedruck Ding bezieht ſich hier auf den 
ganzen im folgenden Verſe ausgedruckten Gedanken, er ver 
geitt gleihfam bie Stelle eines Colons, und foll alfo nur . 
den Gegenftand des. Zeitwortes hier andeuten. Der Hoch—⸗ 
deutſche wuͤrde viel kürzer gefagt haben: es denkt mancher 
Hoͤfling, es ſey beſſer dich zu meiden. Allein der pleonaſti⸗ 
ſche Oberdeutfche läßt auch da fein Ding, in der. weiteften 
Bedeutung; der das Wort fähig .ift, herhalten. In der ed⸗ 
fern Schriftfprache Hat: man jest dafür Sache. , Bloße 
Muthmaſſung von: meiner Seite ift es, wenn ich behaupte, 
daß das Wort hier vielleicht Gedanke heiffen koͤnnte, und 
zwar nicht in jener ungeheuern Bedeutung: des Wortes, da 

e⸗ 
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es. alles nur Moͤgliche/ alſo auch dii Gedanten in ſich bei, 
greift, ſondern in ſeiner urſoruͤnglichen etymolohiſchen Kraft: 5 
Solte nicht "Ding natürlicher von denken (Engl. think) 
als, von hun mit Wachter der vorm Gr. dien "mit Frifch 
‚abgeleitet werden: koͤnnen? Folgende Stellen, wo das Wort 
für Wunſch ſteht, führten: mich zuerft auf Diefe Frage: 
Ruodolf Yon Niuwenburg, ©,9. ich 16. von Hasen in ‚der 
ARAUNE: Samml, eh eng ee 


r' } 
a4, 


— — —S ich verne von fr 1% —— jr 
So gedenke ich mir, nod ift“ Min gedinge: Dat 
: Moechre ich fi'feben, min’ forge wer: Yt.n: 
Eb. S. i0. 3.16. von Oben: 2 ick 

Nun iſt nicht mere min 'gedinge at 

Wan das fi ir gewaltig min, 

Alsdann ade der Sinn unferer gegenwärtigen. Stefe fepn : 

er denke folhen Gedanken. Wäre biefe Muthmaffung 
richtig, olsdarin-Fonnte man das Wort Ding; welches ein 
Geſpraͤch, Gezänet, Gerichtre; bedeutet, ohne auffallende Ge⸗ 
waltthaͤtigkeit mit dem Worte Ding vereinen, welches eine 
jede gedenkbare Sache bezeichnet. "Vielleicht iſt die Wer 
deutung Gedanke eine von den verlorengegangenen, ‚welt. 
che, wie St. Adelüng fagt, die Sproſſen einer Leiter aus— 
gemacht haben,’ von der uns jetzt nur noch die zwey aͤuſſer⸗ 
ſten Enden uͤbrig ſind. Das Wort Sache iſt in dem nem⸗ 
lichen Falle, wenn man auf den Urſprung des Wortes ſelbſt 
und auf "die Genealogie feiner verſchiedenen Bedeutungen 
zuruͤckgehen will: Der anulogiſche Gebrauch des On Im 
ganzen -Hömterzumd des II: im ganzen alten Teſtament 
“ | fann 
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fan: meine. Meynung, wenmsnicht-beftätigen, doch wenigſtens 
illuſtriren. Denken und Sprechen find unter jeder Zone 
unzertrennliche Operatignen der Seele, und ben tem an Ab⸗ 
ſtraction noch. nicht gewoͤhnten Menſchen eines jeglichen 
Volks und Jahrhunderts erfolgen beyde Handlungen als 
eine in einem ER. 


88. * Von der — Bedeutung biete Vaiete⸗ 
haͤngt bie Wahrheit des ganzen. Gedankens ab. - In der 
Bedeutungo deſſelben, da es einen Zuſtand der Ruhe in der 
Naͤhe eines audern Dinges bezeichnet, wuͤrde es hier den 
Sinn erregen, als wenn in det Naͤhe des Neides Ruhmlo⸗ 
ſigkeit wohnte.Ein Gedanke, der dem Geiſte dee ganzen 
Gedichtes widerſpricht. Wir muſſen hier alſo wieder auf 
die — ————— — welche der Oberdeutſchen Munds 


| art eigenthuͤmlicher als der Hochdeutſchen iſt, und dieſe iſt 


auſſer, zugleich mit, in welchem Sinne: wir jetzt gewoͤhn— 
licher nebſt brauchen. Alsdenn beſtimmt dies Vorwort dag 
vorhergegangne Zeitwort und druckt die Eoeriftenz des ver⸗ 
balen Degrifs, , mit zweyen oder bier dreyen fubftantiellen 
Begriffen aus, und der Sinn wäre: in dem Grade, in 


welchem du dich bey ihm serien, entfernen fi ſich auch Lob 
und Zier von ihm —— 


"8:77 $eiden: lin blos in Anſehung feiner 
PR Run alſo in Verbindüng mit eigner Unluſt, ſondern 


das Wort iſt hiet ein wahres Acklvum und bezeichnet den 


Begrif der Unthaͤtigkeit nochſtaͤrker und voͤlliger als das 
vorhergehende nichts thun; alſo zugeben, nicht verhin⸗ 
bern, - 


⸗ 
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derih geſchehen faffen. Der Sinn ‚er ehr” nicht allein 
felöft nichts, wodurch er ſich "auzeichnett und- Neid zuztehen 


koͤnnte, ſondern er unterläßt 8 auch, fi ich - ſchlechten Hand⸗ 


lungen fo zu' widerfegen, daß er wegen dieſes Widerſtandes 
geehrt And“ beneidenswerth eiſcheinen konnterl Er 


Vers so. Mißtreu: Falſchheit, Berftelung, Hiper 
ſpruch der. Geſinnungen mit deren Aeuſſerung; vergl. die 
RB; 84. 90 folgende Amplification des Begriffes. Derjeni⸗ 
ge; will OL ſagen, der nicht Muth und Kraftiharnfich auf 


Neid zu legen, d.h. ſo zu Handeln, daß er: ausgezeichnet 


und daher beneidet wuͤrde, der findet es bequemer, ſich auf 
die Kunſt, allen zu gefallen, zu legen. Er verſtellt ſich das 
her, thut ſeinen dringendſten Herzenswuͤnſchen Gewalt an, 
entdeckt in ſeinem Betragen nie den wahren /Zuſtand ſeiner 
Seele, ſondern heuchelt immer ‚wur den, welchen man am 
ihn wahrzunehmen wuͤnſcht· ‚Die Folge dieſer Gefallſucht 
iſt, daß er zwar Zutrauen erhaͤlt/ es iſt aber ein res 
grundlofes und mangelhejR Zutrauen. 


DB. 84. will: nicht. das Hulfewort des Futurum vom 
Zeitwort reden, ſondern das Präfens eines befondern Vers 
Gums, Wir würden hier wünfchen ‚fi ch ſehnen geſagt 
haben. 

Be.. 89. wolbehagen z durchaus oberdeutſcher Ausdruck: 
behagen t druckt den geringſten Grad des Vergnuůgens, oder 


die, Empfindung defjen aus mag, ‚ung ſo gemuͤthlich iſt. 


Das Stammwort hug (Hol, heuge,. hoge) Gemuͤth 
kommt ſchon im achten Jehrhundert vor, ſ. Eecardi eatechefis 


theorifa. 


yhre » | V. 


* 
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Berxs 92. unverbliechen; das irregufaire Verbum 
verbleichen druckt urſpruͤnglich den Begrif von gaͤnzlich bleich 
werden, denn uͤberhaupt die Farbe, gleich viel welche, verlie— 
ren, und endlich ſich ſelbſt ganz verlieren, verſchwinden aus. 
In dieſem figuͤrlichen Sinne braucht der Oberdeutſche das Par⸗ 

tieipium der Verblichene, für der Verſtorbene. R 


. B. 104 helteſt Fuß; jetzt ungewoͤhnliche, figuͤrliche Re⸗ 


densart ſtatt nicht laufen, ſtehen bleiben; Stand halten iſt 


jetzt gebraͤuchlicher. Beyde Ausdruͤcke ſind vom Krieger ent⸗ 


lehnt, der die Ankunft ſeines Feindes nicht fliehend empfaͤngt. 


O. ſagt an einem andern Orte: 


Was ſchwach und furchtſam it, behilft ſich mit dem Saufen, 
‚Die Löwen haften Fuß, | 


810g. Heifit; fo wie Hier findee men diefen Aus 
druck ſelten bed den neueren Dberdentfhen: im 9. felbft 
habe ih ihn nur noch ein einzigesmal auffinden koͤnnen. 
$ob des Kriegesgottes, V. 252. Das Wort bedeutet eigent⸗ 


fi, ſprechen, bejahen (biiehen) verſprechen, empfehlen, 
wiebmen und hier überlaffen. Beheißen kommt fo 


wile befehten (AL, 20,32) oft‘für anvertrauen vor. 


Ru in fr d Cmtnda fa, 6 h 
u Bm Dem für das Relativum welchem und. mug 


mit dem angeredeten Subject. im vorhergehenden. Verſe ver⸗ 
bunden werden. Opiziſcher iſt wenigſtens dieſe Verbindungs⸗ 


art, als wenn man es mit dem vorhergehenden Infinitiv fo 
| * ver⸗ 


u 
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verbinden wolte, daß der Be Bedeutung «von; am zeit 
werden erbielte. RTL ui Hardt 

ve Bers iz5 Ehren?” son’ eben Richtung der Seele 
auf irgend eineh Gegeuſtand, verbunden mit "einiger An⸗ 
ſtreugung. Vielleicht iſt das "Stamimwork nit‘, wie Here 
Adelung will, fer Schmerg ſondern (wer :(fuuer) fchwer: 
Hier find hohe Sorgen ſolche Beſtrebungen, die auf wich⸗ 
tige und ſchwer zu erreichende Geger ſtaͤnde geben. | Fr 


18, 131. ergreifſt ihn bei den’ Händen; um ner. 
mit ihm zu gehen, ihn zu begleiten, oder Hand in Hand 
gefchlungen mit ihm / vertraulichen Umgang zu pflegen. 

| | 


Wr Wigz von Wiſſen: eigentlich) das was man 
weiß g den Altfranfen giuuizi) z.B. Schulwiß. Her⸗ 
nach, Begierde. etwas zu wiſſen in unſern Vorwiß,> Dann 
Fähigkeit zu, begreifen, zu erfinden, zu erdenfen, wo mie 
Scharfſinn und Erfindungsgeiſt ſetzen wuͤrden. Veſuvius 
V. 37. Die neuere Bedeutung des Wortes, welche den Be⸗ 
grif von Scharfſinn. unterſcheidet, kannte man damals noch 
nicht. Das unmittelbar auf) diefes folgende Wort Kunſt 
erſcheint hier in ſeiner erſten Bedeutung von ‚Kraft se 
tigkeit. | 
8.15. Glauben: ü im "berdentkhen Biateer Sram 
fand und Inbegrif deſſen, was geglaubt wird. Die Res 
densart emtndes Glauben ber ſprechen hieße alſo hier 
Jemandes Religlon herabſetzen. Eine Erklärung, die ich in 
Hinſicht anf ®. 155 und auf die ganze Opiziſche Manier, in 


allen Gedichten auf’ bie damaligen Religionsbedruͤckungen 
zu⸗ 
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zuruͤckzutommen jeder andern vouſechene die ich vie vers 
ſuchte. 


Vers 156, Nachbarſchaft: etwa die Deinige? Dein 
‚Nachbar, deh. der bir nahe ift, mit dir in Verbindung lebt ? 
Allein ber Sedante ift ſhon zu oft da und würde Gier ganz 
£raftlos ſiehen. Alſo beſſer der Inbegtif von denen, welche 
einander nahe find , von Nachbarn (nach-geboren) oder 
deutlicher die ganze: Menfchengefellfchaft. Dieſe Erklaͤ⸗ 
zung iſt ſchon deswegen hier paſſender, weil ihr zufolge je— 

nes Wort das Allgemeine von an — — 
V. — amplifizirt wird, | n Ä 


'V. 165, geſtehn, für das Compofttum ug | | 


®. 185. Obſicht: oberdeutſch für Aufficht. - Hier Bee 
obachtung, Aufmerkfamfeit. Aber tie bewirkt dieſe Eis 
genſchaft des Meides die im folgenden Verſe angegebene Fol⸗ 
ge? In beyden hier moͤglichen Faͤllen, ſobald man den 
Neid nur immer in den oben angegebenen Sinne vor Au— 
gen hat. Derjenige,- welcher neidet, ruhet nicht eber bis er 
feinen Gegenſtand in der beneidenswerthen Eigenſchaft uͤber⸗ 
troffen hat, wie z. B. hier in der Pracht. Und der, welcher 
beneidet wird, erhält durch die thaͤtige Deftrebung des ars 
dern, ihn zu übertreffen ‚ neuen Antrieb, den Grund des 
Neides immer mehr zu erhohen und ſeinen Vorzug alſo im⸗ 
mer neidenswerther zu machen. 


| V,ıs8. heimlich belt, d. i. zu Haufe Hält, von heim, 
Heimath. Im Theuerdand Blatt 105 im. Anf. (Ausg. 1517) 
N. kitt. u. Voͤlkerk. V. I B. Ee heißt 
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heißt es von einem Nitter, der vor aller Augen vom Thur⸗ 
niere abzieht: 


Er faffe auf fein pferd und drückt 
Sich nider, zoch heimlich darvon, 


Vers 189. geſtellt für nachgeftellt. Das fimple Wort 
ift Jagdterminus, der elliptifch gebraucht Cnemlich die Netze) 
daſſelbe bedeutet. 


v. 191. fein felber —R ganz wvon ſich ſeſt, oder 
von ſeiner moͤglichſt ausgebildeten Individnalitaͤt, im Gegen⸗ 
fat der Abhaͤngigkeit von den Launen des Gluͤckes und der 
Guͤter oder Günftlinge deffelben. . Dies iſt unfers -Dichters 
Licblingsgedanfe und zugleidy das Centrum feiner ganzen Mos 
talphilofophie , fo wie er es bey den Horazen aller Zeiten 
wer. Vergl. Lob des Feldlebens, 152 V. Zlatna 4 °, 
Trofiged. 1.29: 1. 


B.194. pucht; veraltete Form für pocht. | Jene iſt 
eigentlich Niederdeutſch, wo das Wort puken lautet, eigent⸗ 
lich auf die Pauke ſchlagen. Da der Poͤbel, von deſſen 
Spraͤche wir noch fo viele Wörter in der gebildeten Sprache 
haben, und der im runde der erfte Sprachſchoͤpfer war, 
feinen Trotz vorzüglich durch ſolche herzhafte Schläge auf 
den ihm zunächft ſtehenden Gegenſtand aus zudrucken pflegt, 
ſo war es ſehr paſſend dieſem Worte dann eine ſanftere Be⸗ 
deutung zu geben, als die Empfindungen des Volks ſelbſt 
ſanfter geworden waren. 


V. i95. Much; Animoſitaͤt; Leidenſchaftlichkeit jeder 
Art, z. B. ee Vielgut, B.37. - Daher die Ne 


dens⸗ 


V. Ein ungedrucktes Gedicht von M. Opiz. 421 


densart den Mur kͤblen , für die —— al 
digen... .. 

Vers 197. weiſeſt, für das —— 
— hier gewaͤhren, verſchaffen. 


8.202. Blat fuͤr das Maul — Dieſe Re⸗ 
dens art gehoͤrt mit zu denjenigen, welche man in neuern ger 
ſchmackvollern Zeiten dem O. zum Vorwurfe gemacht har. 
Sie komme auch vor Troftged. I, sso. Um O. hier richtig 
zu beurtheilen, muß' man erwägen, daß jegt viele Ausdruͤ⸗ 
Ri de und Redensarten, theils Plattitüden, theils Floskeln des 
Curialſtils, theils Spruͤchwoͤrter des gemeinen Lebens gewor— 
den ſind, welches ſi ie zu feiner Zeit nicht waren und daher 
in der damals edlen Sprache der’ Porfie Eingang . finden | 
konnten. Dahin gehören die Redensarten: ſeit angerege 
ten Zeiten, Vielgut 27. Wir find Diejenigen an jegr zu 
widerlegen mit vielen Worten nicht gemeynt, Veſuvius 
137. Den Menſchen ſticht der Haber, Trofiged. I; 417. 
Da wo man auf die Wand den bloßen Rücken kehrt, 
Zlatna 164. Alle dieſe und aͤhnliche Stellen beweiſen doch 
wenigſtens, wie ſehr das Edle und Unedle, das Gefallende 
und Mißfallende in dem aͤuſſern Ausdrucke durch die Spra— 
che von. dem Gepraͤge abhange, welches der geifkige Sprach» 
gebrauch oder die Gewoͤhnung an gewiſſe Vorftellungsarten 
und deren Bezeichnung in einer gewiſſen Zeitperiode ihnen. 
aufdruͤckt. Daß übrigens die Redensart jegt die größte 
Freymuͤthigkeit in Reden bezeichne und Blatt hier als Hinz 
berniß des ‚deutlichen Reden angefehen werde, Feiner 


weitern Erinnerung. 
Ce: . Bes 
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Vers ar. Urtheil; Urtheilskraft. Vor dem Infini- 
tiv würden mir jetzt die Partikel um ſetzen, und alsdenn 
muͤßte hinter dem Subſtantiv ein Comma ſtehen. 


V. 212. richten: bier in feiner alten Bedeutung: eis 
nen Gegenftand in gerader Linie wohin bewegen, lenken, reis 
gen. Auf den Grund richten alfo einen vorher erhaben ſte⸗ 
benden Gegenftand von feiner Hoͤhe herabftürgen, ihn ernier 
drigen, verfchlehtern. Jebt fagen wir zu Örunde richten. 


B. 22. Gewiſſen: ebenfalls in der jegt veralteten 
Bedeutung Bewußtſeyn, der Beyfall des Herzens. 


B.248. genaͤdig meynt; einen ähnlichen Gebrauch 
des Zeitwort meynen, f. im gobgedicht auf: den K. von 
Polen, V. 198. Poet. Wälder, V. in ein Stammbud), 
B,ır. Ausg. 1624. Es iſt bier ein wahres Activum, wel⸗ 
ches den ten Caſus erfodert, und druckt die Gefinnung aus, 
mit der man jemanden afficire.e Um die Vieldeutigkeit des 
iſolirten Zeitwortes zu heben, werden in den angefuͤhrten 
Stellen die Zuſaͤtze gnaͤdig, mit Treue ic. zugefügt.” In⸗ 
deſſen feheint das Wort auch noch zu feiner Zeit auſſerdem 
den entfchiedenen Sinn von lieben, wohlwollen ꝛc. gehabt 
zu haben, wie folgende Stellen feiner Gedichte lehren: 

Wird deine Treu fih deiner Schönheit gleichen 

und du mich meynft, wie dich mein Kerze Licht, 
Berner; Sch haffe den, der deine Bahn nicht mennt, 

— Gegeneinanderhaltung macht mir Ken. Adelungs 
| Muthmaſſung ſehr wahrſcheinlich, daß das alte minnen nur 


das 
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das Introſtvum von meynen ſey. Beyde Wörter - wurden 
in fruͤhern — einander ſubſtituirt. z. B. 


Das fie in von herzen meine 
— RENT Hinrich v. Mifenp. 6, 
Manef, 
Damit ich in meine 
Rudolph von Rochenburg, 
Vers 253. Säle; Unfälle, Zlaten, V. 26. vom Ende, 


Troſtged. IL, 280. 


— — ·— — 





VI. 


Abſciedsrede an meinen ſterbenden Nachbar, 
Stadtthorsthurm. 


Preiswuͤrdiger, hoher, lieber Nachbar! 


De⸗ Hinfcheiden eines Freundes, waͤr' er auch von Mei: 
land Melcifedechs Alter, ſchmerzt ein fühlbares Herz, und 
ſtimmt es zum Mitleid. Drum, lieber Nachbar, bift du 
| gleich ein Thurm, tragt gleich dein Nacken Jahrhunderte, 
dein. Hinſcheiden ruͤhrt mich, denn, wahrlich, du biſt mir lieb 
und werth, Sa, heb’ ich empor zu dir meinen Blick, bes 
ſchau' ich deine traurige, deine verfallene Geſtalt, o! dann 
rinnet der Zaͤhrenquell meiner Augen ſpiegelhell herab, und 
mein! wundes Gerz klopft fichtbarlih, Vom Untergang 
dich retten, beym "Himmel, dies ift mein heißter Wunſch. 
Wie! und ich eile nicht pfeilfhnell, diefen Wunſch zur That 
zu erhöhen ? ?. ich. eile nicht, . da die Pflicht gebent, zu retten 
| \Ce3 den 
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ben Freund, felbft wenn der Weg zur Rettung dur Flami 
men führte? Ad! lieber Nachbar, zu gut nur weit dus 
wie felten der Wille der Menfchen in ihrer Hand liegt, wie 
hart oft das Schickſal ihm zügelt; und dem Schickſal, das ” 
deinen To) befchloß, zu mwiderftehen, welcher Sterbliche verr 
mag’s? Boll brennender Begier, dein Retter zu feyn, ſteh 
ich bier wie gefefjelt und muß erleben, daß vor meinen Aus . 
gen der Stahl deine Bruft, die Bruft meines trenen Freun⸗ 
des durchwuͤhlt. Nur dir mein Mitleid zu zollen durch 

- Tränen, durch Worte — die zwar ein leidiger Troft — 
bleibt Jedem, drum auch mir vergonnt. Glaͤnzten, lieber 
Nachbar, deine gläfernen Augen noch an deinem Haupte, du 
wuͤrdeſt etblidten von oben herab mein Mitleid an meiner 
Fläglichen Gebaͤr; beraubt diefer Kleinode, begnuͤge did) es 
zu vernehmen in diefen Worten , die meine Zunge lallet, 
nicht gleich ‘dem tönenden Erze, ſondern als Wiederpall ei⸗ 
nes gerübtten Herzens. 


Deine glänzende Scheitel, deine erhabene Stirn, dein 
onifeher Wuchs, dein bachantiſches En, ben, point gewaͤhr⸗ 
- mir von meiner Tage Beginnen einen lieblichen An⸗ 
ee mit Ehrfurdt gegen did) meine Bruſt. 
gang, a ‚deine hereuliſchen Schenkel mir den Durch⸗ 
noch ſtraͤubte freundnachbarlich von mir erkieſet, und huͤngſt 
inan Ps in Freundes Begleitung in deinem 

zuſteigen. Zwar meinen Füßen — verzeih 
— — war muͤhſam und unbehaglich 
Auch ſchienſt du, mein Lieber, wenn deine 

un⸗ 
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unſoͤrmlichen, hie und dort verſchobenen Nippen und ver: 
fhrumpften Eingemeide dann und wann unfanft berührt wur⸗ 
den, fehler zu aͤchzjen und zu ſeufzen; aber vertraue mit 
deinem Temperamente, ftied ich unbekuͤmmert hoͤher, und 
ach! mit welcher heitern Stirn, mit welcher Waͤrme nahmſt 
du bey Per, hoͤchſten Stuffe deinen Freund in Empfang! 
Nicht wahr? dann flüsten deine baumftarfen Schultern 
meine müden Glieder , und du fießeft meinem erwartungs⸗ 
vollen Blick die Natur in ihrem Prachtkleide ſchauen. Hier 
ſeegenſchwangre Fluren von gefhäftigen Händen gepflegt, dort 
Himmelan firebende Wälder, bier ein fchimmernder Palaſt, 
dort eine winzige Hütte, bier ein grünender Hügel, von 
blöfenden Heerden umklettert, dort bluͤhende Wieſen, von 
tauſchenden Baͤchen durchſchlaͤngelt, und zu unſern Fuͤßen un⸗ 
ſte Vaterſtadt. O wie entzuͤckt mich dieſe ſuͤße Erinnerung! 
Du ſelbſt, lieber Nachbar, ſchienſt Gefuͤhl zu haben für die 
Keize der Natur , denn deine über der Stien ſchwebende 
Zunge ſandte mir dann oft‘ ſolche herzerſchuͤtternde Tone zu, 
daß nur ein enthuſiaſtiſcher bobpreis der Natur deren In⸗ | 
halt feyn konnte. 


Nicht fo langen die Toͤne, die die Erinnerung am 
deine Vaterftadt zuvor dir erpreßte; Sammertöne waren 
es, durch den Schaudergedanken herabgeſtuͤrzter Groͤße ver⸗ 
ſtaͤrkt. Und wahtlich, der Dich ſchuf, theurer Greis, fi ſchuf 
für Jahrhunderte dich , und mwähnte fol} deinem Körper 
die Dauer der Welt angezaubert zu haben. O des ſchwa ⸗ 
chen Sterblichen! Solte fein laͤngſt vermodertes Haupt, 
das Sort verhuͤte! fich jegt dem Grab’ entheben und dei⸗ 
J | Ee 4 nen 


f 
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nen. Zuftand fhauen, wie würd’ er. erbeben! wie ſchnell mein 
Klaglied vor; dem feinigen verftummen muͤſſen! Wenn durch 
Blitzes Gewalt oder von feindfichen Kugeln durchbohrt, dein 
coloffalifcher Korper dahin ſtuͤrzte, nicht fo ſchrecklich , würd’ 
es ihm,.tröftender würd’ eg ung feyn. Aber, daß der Stab 
über dich zerbrochen, du-, unſchuldig wie ein ſtammelndes 
Kind verdamme' bift zum ſchmaͤligen Tode der Zerftücelung, 
dies, dies würde deinem Urheber eine heiße Thräne des Uns 
muths erpreffen, » Dies zerreißt deinen Freunden das Herz, 


dies T dich ſelbſt kranken; . ‚nur zu gerecht find deine 
Sammertöne. . — at 


ga, Kraͤnkungen; zwar dieſer Wermuth bittert jeg⸗ 
liches Leben; aber gedenk ich aller Kraͤnkungen, die du, 
armer Nachbar, von Jugend auf erdulden mußteſt, und de⸗ 
ren höchſte du jetzt erduldeſt, o wahrlich! dann erſtarret mein 
Herz und meine Zunge verſtummet. Wie oft ſah ich die 


Waſe, das Heu und das Stroh, dieſe kecken Grazien, durch J 


dich auf Roſſe behannten Wagen ihre Einzuͤge halten ! = ih» 
rem Stolz ſchien der Teiumpfbogen zu eng, durch Rauſchen 
und Flispern gaben ſie im Gefuͤhl ihrer niedern Abkunft ih⸗ 
re Verh oͤhnung zu verſtehen. — Wenn in furchtbarem Wet⸗ 
ter dir ſchauderte die Haut, deinem. Hauptſchmucke zufaͤllig 
ein koͤſtlicher Stein entfiel, uud du ihn aufzufangen nicht 
verwogteſt, er hatte nicht ſobald die Erde berührt, als der 
Schrecken unter den Umftehenden einen ſolchen Grimm ger 
gen dich gebahr, dag fie kopfſchuͤttelnd die Naͤslein xumyſten, 
dich armen unſchuldigen, wie der Hahn mit ſeiner Hennen 
familie das gewitterte Raubthier anſchielten, und, o unver⸗ 


A 
{ , | zei 
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zeilicher Spleen! nicht. einmal des koͤſtlichen Steins achte⸗ 
ten, der vor ihnen lag, und deſſen unſchaͤtzbarer Werth ih— 
ven gefunden Verſtande nothwendig einleuchten mußte. Zum 
Gluͤck, lieber Nachbar, — alle Welt vernehme diefen Lobs 
preis— zum Ölü warſt du dann über die Schwachen 
weit erhaben, und ſaheſt, ſtatt ihnen deinen gerechten Zorn 


‚ empfinden zu laſſen, mit der ruhigen Miene des Weiſen 


anf: fie Herad.— Gleiche Seelengröße ließeſt du blicken 
gegen. die grunzende Heerde, went, um Dich‘ zu necken, fie 
beym Durchzug ſich erfrechte, deinen Ferien - ihre ftachlichten 
Borſten fühlbar zu machen. — Und du bemerkteft kaum 
den unfaubern Philar, wenn er aus gewohnter Ungezogen⸗ 
heit ſich nicht entſah, mit ſeinem ‚Hinterpfoten dich zu be⸗ 
gruͤſſen, und deine Ferſen mit einem feuchten Dentwaal ſei⸗ 


uer — * verunzieren. 


‚Do, foler — achtet der Reife m nut — | 
Bleibe nur das größte Gut, das; die Natur, ihm gefpendet, 
bleibt nur fein Leben verfponte O daß ic noch einmahl 
dieſe Chorde berühren muß! daßich die Wunde, die der moͤr⸗ 


deriſche Stahl dir ſchlaͤgt, zu: lindern, nicht vermag!. . daß 


mein Mitleid, wohl gar ſie weitert! Und was iſt dein Ver⸗ 
brechen, armer. Nachbar? : nichts, als daß deine Sugendfen 
ſtigkeit hingeſchwunden iſt, und nun dein wantendes Alter 
mehrerer Pflege bedarf? .Fürwahrd die Plagen bes Alters 
find an ſich ſchon Buͤrde genug; ‚unmpglich kann es Ver⸗ 
brechen ſeyn, dieſe Buͤrde zu tragen, eine Buͤrde, die nicht 
die Willkaͤhr, ſondern das ewig unveraͤnderliche Naturgeſetz 


auflegt. Groß, ſehr groß iſt dein Ungluͤck. Seit deinem 


Ee 5 Ur: 
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Urfprung Neffeft du Jedermann hoffen: du wuͤrdeſt dereinft, 
wenn gleich niedergedrüct durch jene Bürde, den Schall 
der Melttrommere vernehmen, und nun ift ein ſchmaͤliger 
Tod dein Loos und dein Verbrechen — dein Alter. 


' Schon: ftehft du da — wohin, o Himmel! wend' ich 
meinen Blick? — fihon ftehft:du da, als ein Verdammter, 
mit entblößtem, geſenkten Haupte, mit tiefgefurhter Stirn 
and einer fo dulderiden Miene, daß fie den haͤrteſten Kiefel 
ſchier zum: Mitleid beivegen koͤnnte; ſtehſt da, beraubt deis 
ner gruͤnen, bleydurchnetzten Augen, beraubt alles aͤuſſern 
Schmucks. Deine Glieder ſinken kraftlos herab, dein Koͤr⸗ 
per bebt, als wuͤthe Fieberſroſt in dir, und dennoch kein 
Unmuth, ein Straͤubhen. Welch ein unnachahmliches Bey⸗ 
ſpiel der Großmuth! ſie erhebt dich weit uͤber den größten 
Meifen der Vorwelt, der willig den Todesbecher leerte. Er, 
ein ſchwaͤchlicher Sterblicher, der mit Riefenkraft begabt, die 
angewandt im Hui deine Feinde zu Boden fehmettern wuͤr⸗ 
de; wohl ftätkte ihn, den Weifen, die rofige Hofnung vers 
flärter Fortdauer, deiner harret gaͤnzliche Vernichtung. Ja, 
Lieber, poſt mortem nulla voluptas, (nad) dem Tode giebt’s 
keine Freude mehr). - Mögeri doch die Geweihten über dies 
fen epicuräifchen Spruch ihten 'Feuereifer donnernd ertoͤnen 
laſſen, das Fuͤllhorn kuͤnftiger Jubel noch fo lieblich ſchil⸗ 
dern! was hilft's dir? dich wird eine traurige Erfahrung 
lehren, der Tod fey des Dafeyne Finale. | 


Bald wird nun der kommende Wanderer vergebens 
dich füchen, um an deiner Hoheit fein Auge zu weiden, du 
Fa toirft 
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wirſt ihm kein Freudenzeichen det "bald vollendeten Reiſe 
mehr ſeyn, und der wegeilende Wandrer wird nicht mündetr 
vergebens dich ſuchen beym Ruͤckblick, um ;dir, vielleicht mit 
hochklopfendem Herzen, dag letzte Lebewohl zu ſagen. — 
Nicht mehr wird beym Erwachen die Sonne mit ihrem 
Purpurſtral laͤchelnd deine hohe Stirn begrüffen, und nicht 
mehr beym Riederfinken deine Scheitel lieblich umgolden. — 
Wohlweislich hatten die Männer der Vorzeit zum Schuß 
und Schirm dieſer Stadt dich erkohren; du ſolteſt den naͤcht⸗ 
lichen Unholden ein Hihdernig, und den kuͤhnen, nach Beute 
lüfternen Feinden ein Schreden und Wehr feyn. Biſt du 
dahin, lieber Nachbar, wer wird uns nun ſchirmen und ſchuͤ⸗ 
tzen? O es kann eine Zeit kommen, mir fhaubdert, wo wir 
in den Staub geworfen, deiner gedenken werden. ‚Was du 
‘mir warſt, davon zeiget mein Klaglied;  fiehe meine Mit 
Bürger alle ſtimmen mit ein. Ich traure zwiefach, denn 
mit dir ſchwindet meine Wonne dahin, in deiner tmarmung 
mich der Pracht der guten Mutter Erde zu freu. "Und 
wie moͤgen nicht jammern und zagen deine hie und dort zer· 
ſtreuten Bruͤder. Hart iſts, einen Bruder zu verlieren, 
haͤrter noch das bange Ahnden dem Bruder folgen zu muͤſ⸗ 
ſen. | a 


Nicht nur Menfchen‘ und. beine Brüder, armer Nach 
bar, Klagen deinen Verluſt; auch die Thiere dtuͤcken man. 
nichfach ihren Unwillen über dein Hinſcheiden aus, und wi⸗ 
derlegen zugleich das Vorurtheil, als ſey ihnen die große 
Gabe des Himmels: Vernunft, in keinem Grade zu Theil 
worden. Der ‚Vogel der Weisheit, die nächtliche Ente, die 
V | du 
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du liebreich in deinem Bufen hegteſt, iſt aus ihrem Trau⸗ 
me geweckt und in ihren philoſophiſchen Betrachtungen, viel⸗ 
leicht über die vielfachen Geftalten der Aufelärung „ viel 
leicht über Luxus und Freyheitsdrang geftore, Im ſchmu⸗ 
zigen Negligee fchlug .diefe hochgelahrte Dame beym Ermas - 
chen ein Paar Übergroffe Augen auf, ſchuͤttelte dann ihr traͤ⸗ 
ges Gefieder, und erhob ſich über ein Kleines voll bittern 
Unwillen Über das fo wenig fie achtende Menſchengeſchlecht, 
und voll Mißmuth über. die ‚ihrem Gedaͤchtniß entfallenen 
Staatsprojeete, und uͤber ihr und dein Ungluͤck flatternd 
von dannen. — Deine Hoͤhlungen, dieſe nie geheilten 
Wunden, die der alles verheerende Zahn der Zeit dir riß, 
hatten ziveen, Marder, durch das Roſenband einer glücklichen, 
forgenfreyen Ehe vereint — eine jegt feltene Erfcheinung 
— im ruhigen Beſitz. Sie fhlummerten; ein nahes, furcht⸗ 
bares Getöoͤſe ſchreckte die Glüdlihen aufs - fie fahen zu 
Ruinen ſtuͤrzen ihre Vorrachshöhle, hörten ihrer ‚Wohnung 
Krachen; "Furcht und Zittern ergriff die zärtlichen Thierchen, 
man ‚hörte heulen und wehtlggen das liebende Paar; doch, 
um den Tod zu fliehen, fuchten fie, nadt wie, fie waren, das 
Weite. — Viele der kleinen ſchnellfuͤßigen Diebesmwefen 
und ihrer groͤßern, unverſchaͤmtern Halbgeſchwiſter liefen auf 
und ab, und ab und auf, aber, wie vom Donner gerührt, 
ſtutzten fie ob des nahen Rumors, reckten mit gefpigten 
Oehrchen undıhängenden Vorderpfoͤtchen ihre Leiberchen em⸗ 
por, voll Warten der Dinge, die da kommen würden, tie 
der Gepolter, und verſchwunden war das ganze Ratten « 
und Mäufeher. — Die Voͤgel unter dem Himmel begreis 
fen nicht , was dir wiederfaͤhtt, aͤugſtlich flatterten. fie -um 

dich 
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dich her, als fürchteten fie dich zu verlieren; bald werden 
fie dich vermiſſen, traurig die Flügel ſchlagen und einander 
Klaglleder zwoitfchern: daß ihre Wohnungen zerſtoͤhrt waͤ⸗ 
ren und ihr Beſchuͤtzer nicht mehr ſey. — Selbſt die gut⸗ 
muͤthige Kuh, da ſie uͤber ein neues Thor der Sage nach 
ihre Verwunderung nicht bergen kann, wird, wenn ſie zum 
Erſtenmal nach deiner vbllig aufgehobenen Exiſtenz ihres 
Leibes zu pflegen, mit gewoͤhnlichem Pflegma wiederum aus⸗ 
— wandert, uͤber dein Verſchwundenſeyn ſtutzen und mit. vor⸗ 
geſtrecktem Halſe brummend ihr Erſtaunen und Mißfallen 
an- den Tag legen. — Auch der ſanfte, gute Mond, dev 
Liebenden Vertrauter und. auch dein Wertrauter , lieber 
 Nachbav, nimme: Theil ansdeinem Leiden. Sieh wie er 
blaß und bleich anf der Himmelsbuͤhne daherfähreiter, mit⸗ 
leidsvoll auf dich herabblickt und nun aus Unluſt ſich hinter 
den Wolkenvorhang birgt. 


So allgemein, o theurer Freund! iſt die Senſation, 
die dein Tod hervorbringt; wahrlich, allgemeiner noch als 
ſelbſt ein Adamskind der erſten Groͤße betrauert werden 
kann. Wie ſelten wird ſo ſehr das Verdienſt erkannt! 
wahrlich! dies Gluͤck muß dir ſterbend noch ein Balſam 
ſeyn. Aber, ach! ſelbſt das groͤßte Verdienſt iſt oft ein 
Raub der Vergeſſenheit, und die waͤrmſte Theilnehmung er⸗ 
kaltet in jeglichem Herzen. Bedarfſt du alſo gleich keines 
Lobredners, lieber Nachbar, da alles was Odem hat, dein 
Lob lallet und deinen Tod betrauert: fo wird doch mes 
nigftens der treuherzige Einfall einiges Danfs nicht uns 
werth feyn, dir in den Annalen der Wels ein bleibendes 

| Denk 
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Zrenmimad , wern al uniedgumd za errihten, bemit 
Zierer Gedanke der Uräintihtre ug meer, wenn ber 
Luger Anh entũcht Brio Hufen Dt. Mm 
RER ee— 
EEE DEN 
U. Bir; .midie Shen ie Geile Upelne Des Dei 
keiss in meinem Aue, mun fe berh asj wen Schluch⸗ 
eu, ash dies ik eins getühtten Herzens tedendes Zeugs 
wiß. Zhbsr dich fermerzorieien dem enzinfiom Schick⸗ 
Gt, Des Deines frinemmen:Alupers Encphlieng, das imen 
Giaih beim — gebaut; bedenk wehl, dab du 
des na mlichen Miärtorertedis deines großen Ahuberen zu 
Boabylon, fieinuralten Andenfens, zu — gewuͤrdigt 
wirft und fahre ab in Frieden. 
/ 


v. Hantelmann. 
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Beſuch eines Zigeunerpaars bey einem unge 
woͤhnlichen Schufter.. 





(Fragment aus einem engliſchen Werte des D. Thomſon, 
welches naͤchſtens unter dem Titel erſcheinen wird: 
Mammuth, oder Darſtellung der menſchlichen Natur 
nach dem großen Maaßſtabe der. Urwelt, in einer Rei⸗ 
fe mit den. Keſſelflickern nach den innern Gegenden 
von Afriea; von dem Mann im Monde.) 





Gun anders, als die Begegnung, die mir vom Hetzoge 
tiederfuhr, war die Aufnahme, die ich bey einem Schuſter 
fand, den ich ebenfalls. bey Thomas, Haders Hochzeit Eennen 
gelernt hatte, und der meine Gattin und mich aufs freund⸗ 
lichſte und liebreichſte einlud, einen oder ein paar Tage bey 
{hm in feinem Bauerhaͤuschen, welches in der Nähe läge, zus 
zubringen; er hatte .einen Eleinen Vorrath von Hörner 
zu veräuffern, aus denen wir Keflelflicker, den Winter über, 
Löffel und Eleine Decher zu machen pflegten, _ 


Sein Haus lag an dem Ufer eines Eleinen: Landſees, 
ungefähr eine englifhe Viertelmeile weit von der Landftraße, 
die von Karlisle nad) Penrith führt, und war übrigens von 
allen Flecken und Dörfern in der Nachbarſchaft wenigſtens 
um eine halbe engliſche Meile abgelegen. Einige Acker 

Lan⸗ 


434 VE Beſuch eines Zigeunerpaars 


Landes, die et gepachtet hatte, das Recht, Aale und. andre 
leine Fiſche aus dem See zu fangen, und der. Verdienſt 
| von feinem Handwerke fegten dieſen philoſophiſchen Sduh ⸗ 
flicker in: Ständ, nicht nur fuͤr⸗ ſich mit den Selnigen gam 
gemaͤchlich zu leben, ſondern aluch ſogar eine anſtaͤndige Gaſt ⸗ 
freyheit zu beobachten. Er trieb naͤmlich wechſelsweiſe bald 
die Geſchaͤfte eines Laudwirthes, bald die Handthierung ei⸗ 
nes Fiſchers und bald das Gewerle ies Scipfiäets, 


Es war: des Abende als wir in ſelnem beſche denen 

Wohnſitz ankamen. „Seyd willkommen, liebe Fremdlinge,“ 
ſagte er, /herzlich willkommen in meinem Hauſe! Aber die 
Schwelgereh hat in der. Welt große Fortſchritte gethan ſeit 
der Zeit, da ſie zuerſt das Liedlein gemacht haben; 

Es war einmal, ein Schuhe , — fe}: 

Der wohnt in einem Stall; EL — 

Der ‚Stall war fein Sifitenpimmer * 

ad Küch· und Speiſeſaal. — — 
denn ich habe nicht allein einen Stall, ſondern auch eine 
Küche *) und eine DBefuchftube zu Bewirthung eines oder 
etlicher Gaͤſte. Kommet herein, damit ihr meine Viſitenſtu⸗ 
be zuerſt ſehet; und was die Kuͤche betrift, ſo ſollet ihr von 
der Exiſtenz derſelben, wills Gott, ach und nach durch eine 
Appellation an einen andern, als den Gefi ichtsſinn aͤberzeu⸗ 


get werden.“ 
Ich 
) Wer gieidings Thomas Jones und Joſeph An— 
drews geleſen hat, weis unfehlbar ſchon ohne Srinne⸗ 
rung, das Wohnſtube und Küche bey dem gemeinen Volk 
in Großbritannien eines und eben daſſelbe u if. 


u, 


hp 


bey, einem ungewöhnlichen Schuſter. 435 


8ch ſtutzte gleich bey dem. Eintritt in, dieſes Beſuch⸗ 
all, über eineit Anblick, der mir. augenblicklich zu. exfen: 
nen;gab, daß ich lebt das unermartere Gluͤck hatte, nicht 


Dur ungen dem Dad) eines gaſtfreyen Wirthes, fondern auch 


noch dazu ‚eines Philoſophen und, eines Mannes, von eigner 
Laune aufgenommen zu werden. Ein Menſchengetippe vor 
rieſenmaͤhigen Dimenfionen ſtand in. einer Ece des Zimmers 


und dienta einer. Wanduhr, dig unſer gaſtfteyer Wirth ſelbſt 


gemacht hatte, gum Gehaͤuſe. Große glaͤſerne Knöpfe, die 


in die Augenlöcher geſetzt waren und durch die Vetvegung 


‚bes; Penduls umgedreht wurden, a, dem. erſtaunten An⸗ 


ſchauer ein Schrecken ein. dr 


„Das ift dns Seelet von meinen RER ſag⸗ 
te ey ich, habe es ‚nile Sürfe eines armen Studenten vor 


Edinburgh zutechte gemacht, "Hirten ballchen habe ich het? 


nach eine Uhr angebracht, die uns hühmiehe richt blos zum 
Stundenweiſer, ſondern auch zum Memento mori dient, 
Dleſes Scelet nenne ich dei Prediger y teil es uns mit 


feinem Tick-Tack⸗ Schlag und mit dem ernſten Ausdrucke 


ſeier Kugen und ganzen Diene manche ernſte Predigt hält: 
Es ereignet ſich kaum Tigen ein Bedenklicher Vorfall und 
ragt ii ch kaum irgend ein‘ üntechtet Affect, dag nicht ein eins 
aiget Blick auf den Dirbiger die stüctichfe Wirkung en 
folte, SR? ehe — 


34 ri? 2 7 
2* —* 


2 waren von beim Schrecken worein te * | 


Habt ſo unvermuthet geſtuͤrzt hatte noch it voͤllig wien 


‚der zu ung felbft gekommen, als eine huͤbſche junge Frau / mit 


N. bitt, u. Voͤlterk. V. i,B. Sf kr einem 
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'einem Kinde auf dem Arme, das etwan zweh Jahr alt ſeyn 
mochte, heitet und‘ fächelnd zit ung ie Zimmer kam So 
bald fie uns mie ein Paar freundlichen, ! liebreichen Worten 
gegruͤßt und bewillkommet Harte, bob fie“ ihr kleines Maͤd⸗ 
chen an "das Scelet - hinauf; deſſen ſchrecklichen "Mund "dag 
Wind mie großer Herzlichkeit füßte und ‘darauf deffen bende 
| Hände mit den "Worten ſchuͤttelte · Dude Nach, Doos⸗ 
Vade!“Ein vierjaͤhriger Knabe ſagte den Augenblick dar 
auf mit deutlicherer "Skiinme 2 — — — 
tere 

Daß find unſre Kinder,“ FR * chend 
Lederkuͤnſtler, „auf diefe Weiſe fagen fie ihrem Großvater 
alte Abende gute: ‚Nacht und bieten ihm alle Morgen einen 
guten Morgen. — Der alte Mann, den Ihr da im Gars 
ten noch fo jpät befehäftigt, feber, ift mein Vater. Wenn 
er. einmal mit Tode abgegangen. feyn wird, will ih ihn dem 
Prediger an die Seite ‚ftellen, und daun foll er einem Mas 
ſchinenwerke, das ich ſelbſt erfunden habe, und das einige, 
feyerliche Kirchengeſaͤnge ſpielt, zur Eiufaſſung dienen — 
und fo nach wird er alsdann bey ‚det Familie den Vorſan⸗ 
ger oder Organiſten wachen. verfichere Euch, die Se 
wißheit, daß, er nicht in dem kalten, finftern, feillen ‚Grabe 
verſcharret, aller Geſellchaft und des erfreulichen Sonnen⸗ 
lichtes heraubet werden, ſondern Tag vor Tag ein Zeuge, 
von allem, was in feiner. Familie vorgeht, feyn, und von 
feiner; Nachtommenſchaft immer noch umarmt werden ſoll, 
erhaͤlt ihn, ſogar unter der Laſt von beynah achtzig Jahren. 
bey ſeinem gewöpnlichen frohen Much. « | 


„Es 
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„Es war. eine herrliche Kunſt, welche die Eayptier 
verftanden, daß fie Mumien machen oder die Todten einbal, 
famiren konnten. Wir ſind in der Kunſt, Mumien zu mar 
chen gegen die Egpptier bloße Kinder, Selbſt unfer großer | 
Doetor Hunter wuͤrde in diefer Künft von jeder'alten Kran 
kenwaͤtteriun in Egypten beſchaͤmet worden ſeyn.“ Meil die 
Einbalſamitungskunſt nicht ganz Auffer Aller "Verbindung 
mit der Ledergärberey ſteht/ (denn wir gaͤrben und bereiten 
unſer Leder ſelbſt) fo Habe ich mir eine betraͤchtliche Menge 
Buͤcher uͤber dieſe Materie ängefchaft‘, und habe Mir auch) 
ganz hinten im Garten‘ ein kleines Laboraͤtorlum zugelegt, 
im dem ich dann und 'wantr, mie Hülfe meiber“ Bruͤver, ei⸗ 
nige Verſuche mache. 2 Ich „gebe auch gar nicht alle Hof, 
nung auf, daß entiveder. ich ſelbſt, oder wenigſtens einige 
von meinen Nachtommen den Tag noch erleben ‚werben, da 
die Eiabalſomirungskunſt in unftet Familie: eben. fo gut ver, 
Ä fanden. ‚werden wird, als fi ie jermats im alten Esppten vers 
ftanden worden, ‚in. L ne J 

Dieſes Beſtreben⸗ fuhr der Fuͤrſt der Sau Pin 
—8* in Euren Augen vermuthlich nicht wenig fonderbat 
und geillenhäft ausfehen, zumal da bloße '&erippe nicht 
die gesingfte Empfindung, weder vom Syten noch vom Bir 
fen, haben. Aber mag’s doch: "wenn 88 nur zu einem 
guten Zwecke dient, ſo verdient es immer größe Entſchuldi⸗ 

gung. Wir laſſen uns ja ohnehin von der Vernunft nicht 

immer behertſchen; ja, wir laſſen uns von ihr in Wahr⸗ 
beit hu zu wenig leiten. Die Blendwerke der Einbildung 
chun und großen Schaden, und wenn Wir uns durch ein 
Sf fol, 
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ſolches Taͤuſchungsmittel din blochen Glaͤckſeligkeit ertraͤumen 
konnen; ſo iſt es ja — re unseht, = wir es 
thun.“ e AR 4840 E J 


Die. ‚alten A fehte — — a 
hinzu, „welche meiftens - Pythagoraͤer waren, hatten den 
Glauben, daß die Seelen, ſie mochten, nun gut oder boͤſe 
ſeyn, nach dem Tode uͤber ihren Leibern ſchwebten, fo. lange 
dieſe noch im mindeſten Grade frey von Verweſung und 
Zerftrenung /ihrer, Theile sliehen; .... Wenns Servius der 
Commentator Virgil's, die, Worte ‚in. der Aeneide geklärt, 
wo die. Pr, vom Leichenbegängniffe des Melyderus ik 


en 


— —— — Ahima mque ſepuieto — | 
Condimüs,: . Inge  Juptieriie voce er 


fo ſagt et, die Ste blicbe bey dem Beide, ja fogar bey der. 
- Aſche deſelben- ſo lange fe ‚ng das geringſte Ueberbleibſei 
davon. wahrnehmen könnte, Sieh Borftellung if, p. auß 
ſerſt natuͤrlich, daß ſie ſich dem Gemuͤth aufbringt und im⸗ 
mer wiederkoͤmmt, menu wir, uns ſchon mehrmals, viele wies 
derholte Muͤhe gegeben haben, ſie aus unſern Gedenten ‚zu 
vertreiben, ‚Spfonderheit fi find, die rohern Staͤmme e des wenſch⸗ 
lichen Beſhichtes durchaus nicht vermögend), ‚eine; ‚völlige 
| Trennung der Seele vom Leihe zu. begreifen. Der Leib 
liege auch wo gr immer wolle, ſo wird ihm, nach ihrer Mey⸗ 
nung, die Sedle mit allen ihren Affecten und Neigungen i im 
mer nod) anhängen, Deswegen feßten ſi e ſogar Leyensmit 
tel in die Graͤber ihrer verſtorbenen Freunde, ‚Und, daher 
m auch edendrein aler Beine vac, der. ‚bey 

allen 
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allen noch ſo rohen Voͤlkern durchgängig herrſchende Gedan⸗ 
fe von der Unſterblichkeit der Seele, und der. allgemeine 
A an eine kuͤnſtige ———— von den Top, a 


„Sn um die Seelen ebsußaften daß fie ih nicht 
zeitiger nad) andern Orten wenden möchten, balfamirten die 
Egyptier ihre. verſtorbenen Anverwandten ſo muͤhſam und 
ſorgfaͤltig ein. Myrrhen und. andre Specereyen, nebſt Ban⸗ 
dagen von feiner Leinwand in wohlriechende Harze getunkt, | 
machten die enrfeelten Leichname der Egyptier fo hart, als. 
05 fie von Marmor se ne” I 


| „Sch kann mich « — mein ehrlicher Schuſter, nicht 

enthalten, der Meynung zu ſeyn, daß euer Landsmann der 
Lord Monboddo,*) feine Zeit nuͤtzlicher zubringen wuͤrde, 
wenn er die alten griechiſchen Bücher, durchſtaͤnkerte, nd dar⸗ 
innen Nachrichten von der verlohren gegangenen Einbalfamis 
rungsfunft, dieſer Herzſtaͤrkung wider den Tod, anftriebe, als 
daß er fih, wie er bisher gethan Hat, lächerlich macht, da 
er uns. alle Ungereimtheiten. des alten Egyptens als. Evan 
gelien norpredige und ſogar die albernen Meynungen des 
Poͤbels in Egypten mit den philofophifchen Lehren des Lau⸗ 

des permengt. Es iſt doch recht wunderſeltſam, daß die 
Menſchen immer den Abſichten ber, Natur entgegen handeln 

| „Bi, wollen. 


— — tennt dieſen gelehrken Schotten auch in Deutſch⸗ 
land aus ſeinem ſeltſamen Werke von dem Urſprung 
und Fortgange der Sprache, in E. A. Schmidts | 
abgekärzten ueberſedung, Risa 1784 in zwer 
Ottavbanden. — N 


! 


} 
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wollen. ¶ Wenn es irgend einen· Gelehrten ’gidbt,der dazu 
gemacht war, Ziegel und Steine zuſammen zu tragen; fo 
iſt es Lord Monboddo: aber er will durchaus keine gerin⸗ 
gere "Holle fpielen, als den — zu — Was 
treibt er denn et “— 


„Da er ſchen. — heisiefn. zu' * — “ vers 
feste ich; „daß ale menſchliche Wefen vier Seelen haben, :fo 
beſchaͤftigt er ſich nunmehr mit Ducchftänferung der Denk, 
mäler des Alterthums, um aus. det egyptiſchen Weisheit 
darzuthun, daß die Katzen, wie unter dem ‚gemeinen Volke 
die Rede geht, neun Seelen haben ſollen: denn da es bey 
albernen Weibsleuten immer heißt, die Katzen haͤtten ein 
zaͤhes, neunfaches Leben; fo wollen Seine Herrlichkeit, mit⸗ 
telſt Ihrer tiefen — des Griechiſchen, zeigen, dag malt 
eigentlich ſagen ſolte, die Katzen haͤtten neun Seelen, und 
eben daher rührte auch die Verehrung, die im alten Egppten 
diefen Wierin — ee “— Ber 


_ Bahrfaftig,« — mein — Wicth, „er toi | 
te beffer, wenn er — — * Erſeſchuns der Mumien⸗ 
fache wendete.“ — | 


„Ja wohl,“ war meine Antwort $ „ich glaube fogar, 
er würde ſeine Zeit und Mahe beſſer anwenden, wenn er 
die Felle der Katzen gärbte , als da er fie auf lächerliche 
Unterſuchungen über. die Seelen: der Katzen verſchleudert. 
Aber wie Diogenes dur) feine. Seltſamkeit und grillenhaf⸗ 
ten Einfaͤlle der Vater einer is erenfite unter dem 
Namen des Eyniters oder Hundes’ wurde. , ſo hoft Mon⸗ 

boddo 
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boddo vermuthlich,, der ee einer State. unter Be 
nennung der Kae zu werden, * 


5 —** ſagte der Shih: m ik mie doch lieb 
zu hören, daß der Berftand eines fonft fo ehrlichen und gur 
tem Mannes immer noch geſund genug iſt, daß man ihn 
wie vor und nach kann auf der Richterbant ſi ben tafın. — 


„Da,“ erwiederte ich; „er iſt in Schotland ein rede 
licher Richter zwiſchen einem - Menfchen und dem andern, 
weil er gegen alle feine Landsleute, gegen einen wie gegen 
den andern, völlig gleihe Verachtung hegt. Eben deswe⸗ 
gen verwaltet er zwiſchen dieſen geringen Sterblichen bie 
Gerechtigkeit auf eben die Art, wie ein Schulmeifter über 
die Klagen, die feine Schuljungen gegen einander anbrin⸗ 
gen, immer ein gerechtes Urthel ſpricht. Wuͤrde er ſich aber 
wohl bey dem Charaeter eines gerechten Richters behaupten, 
wenn eg möglich wäre, daß ihm eine Sache zu entſcheiden 
uͤbergeben wuͤrde, bey welcher Lord Kaims und Hume die 
Klaͤger, Philoponus hingegen und Pythagorae die Vetlag⸗ 
ten waͤren? 


Laß es gut fen, Rat * Buemithige — 
„laß es nur gut ſeyn; du machſt es mit dem armen, ſchwa⸗ 
chen Manne zu arg; denn du wirſt doch wohl zugeben 
muͤſſen, daß er fuͤr die — immer ein She Kichter 
ſeyn wuͤrde? “ 


Ich gab alſo dem Geſpraͤch eine andre Bendung und 
erinnerte „meinen Wirth, „der Gebrauch die Todten einzue 
a fa bal⸗ 
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balſamiren, —* zwar auf einer Seite die Banden der 
Blutsfreuudſchaft in feiner Familie verftärken, ‚aber auch da⸗ 
fuͤr die Familie in gleicher Maaße von Ber. ganzen Meer 
Welt  prtfeeinben 9 er | 


a usa, Das ann geſchehen,“ verſette er, „wir Einnn in 

der Folge, leicht einer von den Eaften in Hftindien ähnlich 
werden, die immer einerley Gewerbe treiben. Dadurch koͤn⸗ 
nen wir freylich wohl vortrefliche Schuſter werden; allein 
damit nicht die Gemuͤther meiner. Nachkommen durch den 
unveraͤnderlichen Mechanismus einer einzigen Beſchaͤftigung 
hingeriſſen werden, fo mache ich's zur Regel, dah ſich keiner 
ven ung jemals in einer Stadt ſetzen, ſondern ein jeder mit 
unferm Gewerhe zugleich die Handthierungen der Landwirthe, 
der Fiſcher und der Gerber treiben fol,“ 4, *2* 2* | 


Auf dieſe Art feßten wir unſer Sehe fort, eis, det 
Prebiger augrief daß es neun Ubr wäre, | 


2 00 

. Nun kam der. .alte Dann aus dem Garten mit, einem 
— Vorrathe vom mancherley Salat; und nun wurden 
Buttermilch, Käfe, Butter und Schlappermilc auf einen 
großen Tiih von Tannenholz aufgetragen, der nach jedweder 
Mahlzeit in dem anliegenden Ste gewaſchen ward, und der 
durch die Wiederholung dieſer Operation fo weiß geworden 
war, wie Papier. Es ward auch Waſſer vor die Hausthuͤre 
in einem großen hoͤlzernen Teoge gebracht, worinnen ſich je 
dermann von der Familie die Haͤnde wuſch. " Are war 


„Das ift kein abergläubifcher Gebrauch bey ung,“ fagte 
der Schuſter;“ fondern wir thun es" theils zur Geſundheit, 
* ——— und 


beyneimenp unigergähhlichen Gehuifter. 445 


und theils der Reinlichkeit megen Dann und: worm unters 
laſſen wir quch dieſe Ceremonie, wand. wie allein boyfauimen 
finds: abet da wir mit Leden, und Del, und Talg amgehen, 
möchten wir doch auf alle Zälle nicht gern Fremden einen 
Anftoß aeben. | 

Ä LTE Bu od. Na m 2 
Hirchey grelethen nl wir in ia Serie ih ähep pie Paris 
fier, die, ſich ebenfalle die Kande wyſchen, ehe ‚fe. ſich zu 
Tiſche fegten; ein Gebrauch, ber auch unter den Zigpunepn, 
und in der That bey den mebreften Voͤlkern des Morgenlan. 
des eingefuͤhrt iſt. ea ν — 


„Ich glaube, = fagte der Ssüftide, „sah 1 bi ür 
fprung dieſer Gewohnheit lediglich vlvon hetfchreißen mag, | 
weil die Leute in den Morgenländeth init den Fingern, ohne 

Meffer und Gabein zu brauchen and‘ meiſtens aus einerleh | 
Schuͤſſel eſſen.“ 


dj? 


Um dieſe Zeit traten ie — in 08 Haus 3 und 
fiehe da, ein.gebratenes Ferkel ſtand wanchend auf dem Tiſch, 
und daben nod eine große Schuͤſſel poll gedampfter ‚Yale; - 

„Da haft du nicht wohl gethau! mein Kind, * " fagte 
der Schuflicker. Das Ferkel haͤtte um vier Scilinge ver⸗ 
kaufet werden eönnen ; und wenn bu ja ein Laſtgen hatteſt. 
einen tollen Streich damit zu machen daß du eine Freyge⸗ 
bigteit affectitteſt die über. unſte Bermögensumftände geht; 
ſo würbeft du doch auf alle Fälle beſſer gethan haben, das 
Ferkel erſt morgen zur Mittagemahlzelt zu braten, Die 
Aale haͤtte ih, da wir einmahl Säfte haben, no hingehen 
er 


ds Noch 
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ser Modi ab das Tiſchgebeth nicht; betrichtet z und wit 


ſtanden noch in der. Grube ‚und. plauderten mie Yeinander, 
Gehe doch ˖ eins hinaus And — — a sten der 


Schuferitii, mar OBERE RR TI A PR BET 


on; * 
—422 


Darauf kamen zween Zingiinge von beſcheidener und 
aufrichtiger Miene in die Stube, und bezeigten mit wenigen 


Worten ihr Berondien” ung zu ſehn, und ihre Bereitwilligs 


mi y3 di 


geit, uns 8 dienen. 


»jlhr DE 23 3 iu 


KOPIERE wurde Re dem — Sorhen — 
der die Kühe, die, Schweine, und einige Schaafe huͤtete, 


die auf einem nahe, iegenden Anger weideten. Es kam auch 


ein junges Mädchen, ‚herein, welches der Jungen Hausmuts 


te, in ihren häuslichen Verrichtungen an die Hand ‚gieng. 


Der Haushund, ein fanftes und gegen edermann 
freundliches Thier, ward herein gelaffen. Er blieb bey ber 
Stubenthube ſitzen, und bezeigte fein Wohlgefallen an unſer 
aller: Gluͤchſeligkeit durch: Blicke und ſtumme Gebehrden. 
Die Katze ſaß ſchnurrend unter | lub Tiſch. 


“zn ben dem. Augenblide famen zwo gaͤhe bruͤllend 
in den & of; ; die Schweine liefen von ihren Trögen;, aber 
das Gedervieh war ‚fon lange ‚vorher, zur Ruhe: gegangen. 
Den Kuhen, ß die hier. als eine. Her von Hausgoͤttern gehal⸗ 
ten wurden, legte man Klee, a den Schweinen und Kanin⸗ 
chen hingegen Körner, nebft Wurzeln und einigen Abfällen 
aus der Kühe vorn 
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Unſer guter Wirthe Cdas muß ich noch nachholen) 
wies an die Wanduhr, da ſie Neune ſchlug. Jedermann 
richtete die Augen ſteif Auf” diefes Meiiento 'mori;' ind 
nunmehr, da ſelbſt die Thiere im Haufe darauf zu warten 
ſchienen, daß ihnen Gott "ihre Speiſe gäbe‘; fieng ſein juͤng⸗ 
ſter Brüder an, ſtatt eines Tiſchgebethes mit ehrfurchtsvollem 
Tone; gerührter Miene, und ſeelenerhebender Stimme den 
104. Pſalm vezulsten. ” | 


J Die kleine Gruppe von Hauethieren, das  Beyfammens 
ſtehn lebender Geſchoͤpfe, welches den Augen auffiel, gaben 
folgenden Ausdruͤcken dieſes göttlichen Geſanges unbeſchreib⸗ 
lichen Nachdruck: „Du laͤſſeſt Brunnen quellen in den 
Gruͤnden, daß. die Waſſer zwiſchen den Bergen hinfliehen, 
daß alle Thiere auf dem Felde trinken, und das Wild ſeinen 
Durſt loͤche. Du laͤſſeſt Gras wachſen fuͤr das Vieh, 
und Saat zu Nutze der Menſchen. — Die: jungen Loͤwen 
bruͤllen nach Raube, und ſuchen ihre Speiſe von Gott. — 
Der Menſch geht aus an feine Arbeit und an ſein Adterwerk 
bis an den Abend, — Es wartet alles auf dich, dag dir 
ihnen Speife gebeſt zu ſeiner Zeit. Wenn du ihnen giebſt; 
fo ſammlen fie: wenn du deine Hand aufthuſt, ſo werden 
ſie mit Gutem geſaͤttigt. Verbirgſt du dein Antlitz, ſo er⸗ 
ſchrecken ſie. Du nimmſt weg ihren Odem, fo vergehen fie, „” 
und erden wieder, zu Staube. Du läffeft aus. deinen 
Odem, fo werden ‚fie ‚fie serhafen; und du verneuerft DER 
falt der Erde, * — 


Ich konnte mich nicht enthalten, in Gedanken eine 
am zwiſchen dieſem Tifchgebeth und den kurzen, oft 
ſinn-· 
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fun, und ebanfenfpfen: Stoßgpbethen anzuſtellen die nicht 


gelten bey den Tafeln brittiſcher Großen von kleinen, geſchnie⸗ 
gelten Hauskaplaͤren, von Doetoren ber. Theologie in dick⸗ 


haarigen Wolkenperuͤlen, und ‚von: Prälaten der engliſchen 


Kirche in feinen yoeißen, Ochleyerermeln, mit leiſer und eili⸗ 
ger Stimme hergeſchnattert werden, Waren dexgleichen 
Hierophanten bey dem Tiſchgebethe des Schuflickers zugegen 
geweſen, ſo würde ich mic bey den Empfindungen, die ſich 
damals, in mir regten, nicht, „Haben enthalten koͤnnen ihnen 
ing Seftär uzutufen: ditei doch einmal bieher,, ihr 
Prieier vom Handwetke! hoͤret doch da ein Tiſchgebeth das 
gewiß beffer ift, als die Gbethe, die gemeiniglich zu Dort, 
oder zu Lambeth, oder in. irgend einem der Speifeple zu 
Orford oder Cambridge verrichtet werden. “ | 


De: alte Vater ſaß an dem einen Ende des’ Sifhes, 
— der, Schuſter, unſer gaſtfreyer Wirth; ; am andern, 
Das jüunge- Mädchen wartete bey Tiſche nicht anf, fondern 
ſaß mit am Tiſch, und dies that auch der junge Burſche, der 
Das Vieh. huͤtete. Unſre ſchoͤne Wirthin bediente uns ſelbſt; 
und erſt nachdem wir unſern Appetit zum Eſſen und Trinken 
voͤllig geſtillt hatten, ſetzte fie ſich zu uns, und genoß mit 
großer Sittſamkeit und Genůuͤgſamkeit etwas, von dem, was 
‚wie andern in den Schuͤſſeln übrig gelaſſen hatten, 


As wie uns zu biefer Abendmahlzeit niederſetzten, 


“fagte der Schuflicker: „Da dieſes Ferkel nun einmahl gebta⸗ 
ten und angerichtet iſt, ſo ſolte ich Euch wohl, nach der hert⸗ 
ſchenden Mode der Gaſtfreyheit, recht herzlich bitten, reich⸗ 
ich davon zu eſſen und es nicht au ſparen. Aber ich ‚glaube 

in 


a 
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im Wahthelt, wir thun alle” zuſammen eh tweitom beſſer, 
wenn wir die Foderungen der Natur, zumahl An eine ſo 
ſpaͤten Abendſtunde, mit Gartengewaͤchſen und mit dem 
Milchgeſchent unſers Gottes befriedigenVDier Guͤßlgkeit 
des Schlummers und die hiamliſche Zaubetktaft der Träunie! 
die nach mäßiger Arbeit‘ und nach: einer Mahlzett von Gar⸗ 

tengemuͤſen folgen , gewaͤhren Eine Wolluſt) von bet ſich big 
unppiden Fleiſcheſſer und! Die Liebhahed von’ farlen Getraͤnten 
gar keinen· egrif machen Fe. · Alf, ige” Höttlichen 
Fremdtinge, denn Fremdlinge kommen von: Gott bitte ich 
Euch, eſſet dieſen Abend nicht zu viel von dieſemn Thiere? 
Cdenn ich und meine Gattin hatten uns ſchon mit dem beſten 
Willen daruͤber hergemacht) und langet dafuͤr recht teichlich don 
den Dallatſchuſſeln zu. Hier iſt guter Borrath von Bütter, bie 
ganz feiſch aus dem Milchkeller kͤmmt; daniſt ud Schläp) 


der, und — ein "ep und Be RE Lasse 


ar, 3 
) 2, ic febe äh, “ * er bald wieder an, er 
wollet Euch. in Eurem‘ Appetit nach dem Ferkelbraten nicht 
irre machen laſſen. Und weil es denn ſo iſt; ſo lange da; 
Töffel, dem Schluͤſel zum ietkeller vonder Minh‘; ie 
hole uns ein. Quart Octoberbier herauf." Fleiſchſpeiſen zu 
verdauen, etfordert nokhwendig ein gegohrties Getraͤuke. 
Wohlan,da meine Gaͤſte mir nicht beyſtimmen woͤllen; ſo 
will ſch, der Geſellſchaft zu Liebe); auch elntnahl mit thbricht 
fen’; und meiner Geſellſchaft zu Ehren einer?! angenehmen | 
Traum im die Schanze ſchlagen, Gebet mir einmahl die 
Aale heruͤber,“ — von denen er auch dann mit gutem 
Appetite zu eſſen anfieng. Der jumge Hitte meine Gattin 
— und 
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und ich waren und blieben indeß die ehe rege die 
von! dern Schweinsbraten aßen.s- sn. ‘ 
ine er en — 944 "ee 
„r woerdet Euch wundern, —— Sue, F —* 
is, vor den Augen und Ohren meiner Säfte; eine ſolche 
Neigung zum Sparen nicht, nur verrathe, ſondern ſie ſogat 
gerade zu ale eing ¶Lebensregel /hehaupte. Aber ich bitte 
Eu, nur zu erwaͤgen, daß dieſes nichts. wenigen, als eis 
Beweis von einfamgr, ſelbſtſuͤctiger Verſchloſſenheit, ſondern 
gerade vom Gegentheil. iſt ·WMirdommt es ungereimt vor, 
daß die Menſchen altes, Rechnen, alle Ruͤckſicht auf wirth⸗ 
lchaftliche Haushaltung getade kann, aus dem Augen ſetzen 
ſollen, wenn an wirthſchaftlicher Haus haltung am meißen ges 
legen iſt zäh. meyne, wenn die, Samilie eines Hausvaters auf 
einige Zeit germehtet woird.; Wer ſich bey Gelegenheit eines 
Veluche von Fremden des, Verſchwendung ſchuldig, und der 
halb groͤßern Aufwand "macht, als es fein Vermögen leidet, 
der: ſchlaͤgt damit gerade den ſicherſten Weg ein, alle Gaͤſte 
aus feinem Hauſe zu bannen... Bleibt: man;aber,i wenn Fremde 
- im Kaufe ſind, völlig ungeſtoͤrt bey ſeiner einmahl eingefuͤhr⸗ 
ten Orduung; lebt man mit ſeiner gewoͤhnlichen Frugalitaͤt 
fort, meidet man alle Ueberſpannung, und erwitbt „man ſich 
die Liebe und dag. gute Zutrauen der Fremden durch natuͤr⸗ 
liche und aufrichtige Offenbarung. . der innern Negungen- und 
Gefinnungen feines Herzens: fo.ift dies der ſicherſte Weg, 
ſie auf fer lange Zeit bey ſich zu erhalten. Denn durch eine 
ſolche Begegnung werden ſie uͤberzeuget, daß. man in ſeiner 
Hrdnung, und gewohnten Einrichtung nicht geſtoͤrt iſt/ daß 
uns unſte Manier, fie zu bewirthen, in feinen groͤßern Auſ⸗ 
wand 
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ward are) den wit ohne De lhberlicheeit Quthalten 
können: ; und daß fi von De — — u. Br 


- ⸗2 
ee } 


ae die —— und das — 
bey einer ‚mäßigen Lebensart betrift;“ fuhr unſer Wieiß 
fort, „fo iſt beydes obere allen Weorgilelch groͤßer⸗as wenn 
man ſchwelgt/ wie nein fetter Marhshetr; - Noch: dag wird | 
auch das emüth,: es fiege nun die Urſache dazu; worinnen 
fie wolle‘, datche begetabiliſche Speiſen be mehrerer / Heitet · 
keit erhalcen;: als durch Fleiſchſpeiſen· Dieſes laͤßt ſich gat 
leicht As der Meaft darthun, welche der Wein hat, die 
Phantaſte in Berbegung zu Tegen, und beynahe görtliche Ver⸗ 
tnupfungen der Einbildung, wie aus einem Fenertahe. 
ſchlagen. In der That wuͤtde ich dann und watin wenn 
ich’s bejahlenꝰ sönkte‘, ein Glas Champagnerwein PET 
nehmen, ſofetn ich nut nicht befuͤrchten duͤrſte, daß ich nee: 
zur Gewohnheit machen moͤchte, mich zu berauſchen "ger 
Fiſch, kein Fieiſch, kein Geflügel begeiſtert einen Menſchen 
dir großen Anſchlaͤgen, oder ſpornt ihn zu edlen Thatenz dad 
thun nur die Saͤſte von Früchten, welche die Hand der: Par 
tur bereitet hat, die immer und allenthalben gelinder, lang« 
| ſamer und ausehmend feiner in — — iſt, als 


die Sant, vr Lianſt et Bau y 
Pina ma 4 rd 2 

Dr ich nach dem — eine Schleiftanne 
Bier mit dieſem auſſerordentlichen Philofophen trank; ſo 
erfuhr ich alsdann erſt/ daß ihm fein: Water, der ebenfalls’ ein: 
Schufter war, in’ feinen Knabenjahren einmal auf eine Zeit: 
lang zu feinem. Obeim ins Haus gethan hatte; einen: guten, 
wackern 
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waekern Manne under; ats Erhulmann zu Gallo way and, 
und vona dem ern hicht nurnewat Latein Iguäre, iNpndarn, auch 
eine unuͤberwindliche Neigung zum Leſen, Forſchen und Mad. 
denten atnahm: veh vice dyeh Buidetahathachrin ihres 

Noerts Hauſe die Getwohnheit aufbrachtenen daß einer von 


5 Aa awas vorlas, vindennedia· heyden o anni mit der Mole 


audeiteiens und: hieriunen wechſlewois ‚singn- den andern, abe 
Ge Aa ira Fleine: Anzahl, var WMoͤcherns Aber 
andy Büchep;.won der xyrtreſlichſten Art laſenz und Dies, 
wa a ſowohl. in Abſicht anf Anwendung Aa Reit, ‚als, auch 
iu Anfehjunsides Aufwondes an Geld unde fuͤt die Mildang 
des Verſtandes ‚der witthſchaftlichſte Man Ma. indem 
Kokton Wes hielten, Kb Gruͤndliche · Einſichten zu erwerben: 


> @ie waren; auch vielfaͤltig eingefahen unh debeten werden, 


ad Cortisfe, nad; Neweaſtle; nach Mancheſterz, und nach 
ginenpoot sur; kommen ‚und; fich: da migderzufaflenn hatten aber 
alfa, diefen Anträgen. widerſtanden, ‚mail, ie; überzeugt san 
ten, daß. ein Laudleben, wie fie es führten, ‚nicht nur dag, 
unfehufpigfke, fondern auch das gluͤchlichſe Leben wäre... 
in⸗ .0 24uiu 78. BE CHEN 1:1. Pe hr ur ri: Bere 
2, „Anter Wirth behahpfete, fehlechtexbings , alle natuͤrli⸗ 
che Regungen der Menſchheit und darunter, auch die fein⸗ 
ſten Gefühle, waͤren auf dem Lande am maͤchtigſten und 
witkſamſten, beſonders die Liebe zwiſchen Eheleuten und 
zwiſchen Eltern; Rindern und andern Bluts verwandten; ei⸗ 
ne Liebe, die in Staͤdten, zumal in großen und volkreichen, 
nur zu ſeht abgeſtumpft wuͤrde, weil ſich da die Aufmerk⸗ 
ſamkeit, die Einbildungskraft und die Neigung der Männer 
| | iu 
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zu leicht unter mehrere: BET: vom andern Gefechte 
sheiltens Ä F 


de Menſchen in volkreichen Städten leben 
wollen,“ ſagte er, „fo ſolten die Weibsleute, wie in Aſi ien, 
in. Harems eingefpetrt werben, Sch habe mir, fagen laſ⸗ 
fen, die vornehmen, ‚und halauten Leute in kondon haͤtten 
kein angefegentficheres Geſchaͤſte, als die Weihelenie zu ver 
führen; und die Weibsleute ſelber thäten ſich nicht wenig 
darauf zu Gute, wenn ſie fuͤr wuͤrdig geachtet wuͤrden, Se 
fäße zu Unehren für die Mannsleute zu ſeyn.“ Es 
war indeffen eine Miene von feltfamer Brille in — was 
dieſer ſeltſame Mann that, ſo wie eine Diene v von Verſtand 
ar was er fagte. — 


— Mitten unter dleſer Unterredung nach Tiſche ward ei⸗ 
ne mepdhitiſche Luft geſpuͤrt, wegen deren Entſtehung der 
Hund, der bey der Thuͤre ſaß, in Verdacht gerieth, daß er 
der ehemiſche Erzeuger davon eweſen ſeh. Jederman gab 
feine Stimme zu dem Urthel daß er, wie in ſolchen Faͤllen 
gwoͤhnlich iſt, auf der Stelle zur Thuͤre hinausgejagt wer⸗ 
| den fofte, Unſer Wirth allein war andter Meynung. „Nein, * 
fägte er, „er foll nicht hinaus; er ſoll hier Bleiben, und 
diefen “Geſtank eben fo gut als wir mit RE 
yalten, — 
4°, 

Doch ich * nicht — werden, wenn ie alle 
die Elugen Gedanken und Worte ſowohl, als die ſeltſamen 
und wunderlichen Einfälle dieſes philoſophiſchen Schuhflickers 
herzaͤhlen wolte. Ich will mich alſo begnügen, zu fagen, 

N. Litt, u. Vilterl V..B. Bar} ©; — — — daß 
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daß wir drey· Tage nacheinandet von ihm bewirthet Be, 
den, und zwar hauptſaͤchlich auf den Fuß der Pythagoraͤers 
dies heißt mit Gertergewachſer und Milch in allen ihren 
Modificationen. A a Fed 4 


Meine, Gattin geſellte ſich wären vu * ſei⸗ 
ner Fran, mie der fie Schuſterdrath ſpann; und ich ae 
mit meinem Wirthe theils bey det Feldarbeit und chells bey 
der Fiſcherey im See beſchaͤftigt. Abwechſelnde Arbeit und | 
Erholung, Freundſchaft und Menfchenliebe ohne Alle Wis - » 
(Hung! von Taͤuſcherey, Freymuͤthigkeit, feine Gedanken her, 
aus zu fagen, eben p wenig beſchraͤnkt durch irgend jemands 


Anſehen, als durch irgend einen herkömmlichen Gebrauch, 


und dies in einer kecken und mannigfaltigen Landſchaft, die | 
‚den Menfchen -freyen Spielraum au geben ſchien, ungeſtoͤrt 
Othem zu holen und nachzudenken und die mittelſt der na⸗ 
tuͤrlichen Graͤnzen, welche ihr eine mannigfaltig abgeaͤnder⸗ 
te Geſtalt gaben, einem jeden zu ſagen ſchien, „hier waͤh⸗ 
le deinen Weg ſelbſt,“ — alle dieſe Umſtaͤnde machen mei⸗ 
nem Herzen die nordweſtlichen Gegenden von England noch, 
jett lieb und werth; und Cumberland, ift hingegen in meis 
ner Seele tie in. feiner natürlichen. Lage, nächft meinem 
Geburtsorte bis, auf den heutigen Ta Tag eine heulende und 
wuͤſte Wildniß in den ſchottiſchen Hochlanden. — 

Dred 


* Es iſt noch ungewiß, ob die — Milch genoffen, 
wiewohl es wahrſcheinlich if, daß fie dieſes thaten: und 
fie würden es unfehlbar nicht haben Umgang nehmen Eins 

nen, wenn dad Sand, morinnen fie lebten, nicht Del in 


\ Menge getragen haͤtte. 
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Drey Tage nacheinander 'genoffen wir, wie gefagt, bey 
dem Schuhfiicker die glüclichfte Zeit, die ich feit dem Zeits 
puncte, da ich zu den Jahten der Vernunft‘ gefommen bin, 

zugebracht Habe. Aber des Morgens am vierten Tage As 
Ben role unfer Vorhaben zu erfennen, wieder abzureiſen, 
nachdem ich des Abends vorher ungefaͤhr ein hundert Srüd 
Dchfen und. Kühhörner von gm gekauft, hatte, 


Wir wolten eben Abſchied nehmen als ung der Schu ⸗ 
ſter erſuchte, „nur noch eine halbe Stunde zu verweilen, um 
Theil an. einer Gerichtsfigung zu nehmen, Mnd-Zeugen..bey 
einer Strafe zu ſeyn, die wie: er rien, in: feinem Hau⸗ 
fe wuͤrde ſtatt finden müffen;f 


| Skin Sohn hatte nämlich einen Fleinen Kuchen, den 
meine Gattin mitgebracht hatte, mit Gewalt ſeiner kleinen 
Schweſter genommen, die nun daruͤber weinte, und hatte 
ſich, wie ältere Leute wohl auch) tdun, hinter einer Freyftatt 
von fügen zu verſchanzen geſucht. Die ganze Familie im 
Hauſe machte mit uns ein Geſchworen⸗ Gericht *) aus, 
Sein Vater und ſeine Mutter trugen jeden Umftand vor, 
der zu feiner Defenfion, und nachdem der Knabe gleichwohl 
uͤberwieſen worden war, zur Verringerung. feines Verbre⸗ 
chens gereichen konnte; allein das Urthel fiel endlich doch 
dahin“ aus, daß der’ Knabe gegeiffele werden folte. 


Dedoch Übernahmen weder der Vater noch die Mutter, 
weder einer von feinen Obeimen, noch fonft jemand von den 
Verwandten oder Bedienten, wie ſonſt wohl gewöhnlich ift, 


© 2 | den 
#) a Jury, 
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ben Dienft, das Urthel zu vollſtrecken. Vielmehr ſchickte die 
Familie ausdruͤcklich nach einer alten Frau, die in einem 
einſamen Hauſe auf der. Nachbarſchaft wohnte‘, und die in 
der Gegend für eine Here gehalten wurde. Dieſe alte 
£ Sibylle geiſſelte denn auch den Knaben recht derb durch; da 
indeſſen alle Anweſenden das herzlichſte Mitleiden mit ſei⸗ 
nen Schmerzen zu haben ſhlenen. 


„Auf Bief Weiſe,“ fagte unter Solon, „ wuͤnſche ich 


die kindliche Liebe bey meinen Kindern zu unterhalten und 


zugleich ihren Gemüthern jegt; da fie noch jedes Eindruckes 
fähig find, die Erkenntniß einzuprägen, daß Laſter und Leis 
‘den, ſowohl der Natur nah, als von Rechtswegen mitein⸗ 
ander‘ zuſammenhaͤngen. Eine Zuͤchtigung der Kinder, die 


von Seiten der Eltern in der Hitze des Zornes vorgenom⸗ 


men wird, erregt leicht mehr Widerwillen gegen die Eltern, 
welche dergleichen Zuͤchtigung üben, als ernftliche und fort- 
dauernde Neue Über den begangenen Fehler. Wird aber 
auf die Are geftraft, mie ich’s in meinem Haufe eingeführt 
habe; ſo bringt diefes, einen Haß gegen die Urfache der 
Strafe mit fih, — da indeffen die natürliche Kindesliebe 
zu den Eltern und Lehrern dadurch, daß fie ſo wohl Richter 
als Vollſtrecker der zuerkannten Strafe zu Huͤlfe. nehmen, 
nicht nur * geſchwaͤcht, ſondern eher verſtaͤttt wird 


Ehe wir uns noch trenuten, gieng unſer guter Wirth 
mit ganz ernſthaftem Weſen zu dem Stuhl, auf dem die Zis 
geunerkoͤnigin fafi, und ſtreckte mit ungemeiner Feyerlichkeit 
und wohlmollender Gutmuͤthigkeit in dev Miene, indem er 

| | mit 


—* 


bey einem ungewoͤhnlichen Schuſter. 455 


mit dem einen Fuße — ſeine Hand nach dem Saum 
ihtes geſtickten Unterrockes aus, den er aufhob. Sie er—⸗ 
ſchrack uͤber dieſes ſeltſame Beginnen, und ich ſelbſt wunderte 
mich, was er vorhaͤtte, als er zuͤerſt eine, und dann auch 
die andre von ihren Schuhſchnallen anfaßte, ihr ganz be⸗ 
dachti beyde Schuhe auszog und fie num aufs genauſte bes 
ſah, ob ſie nicht etwan das Ausbeſſern noͤthig hätten, wels 
ches fih denn auch an dem einen wirklich fand. Es ward 
auf der Stelle ein neuer Fleck auf den Abfag gelegt. Meine 
Schuhe wurden auf gleiche Art forgfältig befichtigets aber 
es fand ſich, daß fie Überall ganz und unverfehrt waren. 


| 
„Es Hat ung ein göetlicher Lehrer, (den ich aufs tiefs 
ſte verehrte, ob ich mir gleich aus den Lehrern, die ſich für 
feine Nachfolger ausgeben, nicht viel. machen Eann,)“ Tagte 
er, „die Ermahnung gegeben, daß wir einer dem andern 
die Fuͤße waſchen ſollen.“ — 


In den oͤſtlichen Laͤndern,“ fuhr der Schuſter fort, 
„ trugen die Leute, ſtatt der Schuhe, gewoͤhnlicher Weiſe 
Sandalien oder bloße. Sohlen ohne Dberleder, die über dem 
Fuße mit Riemen gefchnärt wurden, und die alfo die obere 
Seite des Fußes blos, den Staub und aler Beſchwerlichkeit 
eines heißen Climas ausgefegt ließen. Deswegen war denn 
das Fußwaſchen für die Einwohner jener Länder eine recht 
gut: angewendete und fehr angenehme Erquickung. Da tie 
aber hier zu Lande ganze Schuhe tragen; fo erkläre. ich 
mir den. Tert, tie er ſich auf einen Mann unter meinen 
Umftänden und von - meiner Handthierung anwenden läßt, 
2 Ze Sg: | auf 
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auf dieſe Art: ſieh den — nach den Fuͤßen und sieh 
Acht, ob ihre Schuhe des Ausbeſſerns bedürfen. * — 


Wir geriethen hierüber in ein Geſpraͤch von dem Alter 
und Werthe des Schuhmacherhandwerkes. In den heiligen 
Schriften der Europaͤer iſt der ausſtudirte Putz, womit 
uͤppige Frauenzimmer ihre Fuͤße ſchmuͤcken, ſorgfaͤltig ange⸗ 
merkt; und bey den aſiatiſchen Voͤlkern iſt bis auf den heu⸗ 
tigen Tag das ſchoͤnſte, was man an einem ſchoͤnen Frauen⸗ 
zimmer zu ſehn bekoͤmmt, ihr Fuß. Und man kann mit 
Wahrheit ſagen, obgleich das Geſicht der Ort ft, wo die 
ſpeculativiſche Liebe zur Schoͤnheit anfaͤngt; ſo ſpringt ſie 
doch mie andre, Affeeten, von einer Extremitaͤt auf die an⸗ 
dre, von Kopfe bis zu den Süßen. « | 


„Die Griechen,“ fagte ic, „melde die Väter. aller 
Künfte und Handwerke, weriigftens für die Abendländer wa⸗ 
ren, hielten, meines Erachtens, die Schuhmachetkunſt in 
großen Ehren. Denn Sokrates und andre Philoſophen 
Griechenlands nehmen viele, ja id) ann wohl dreiſt ſagen, 
die mehreſten ihrer Vergleichungen in denen ſie ſich auf 
mechaniſche Kunſt bezogen, vom Schuhmacherhandwert 
her.“ | 


„Sa, das thaten fie,“ fagte er, „und in Vergleichung 
gegen ihre barbarifchen Nachbarn waren ſie auch gute Schu 
ſter. Homerus beſchreibt es uns als einen im die Augen 
fallenden, characteriſtiſchen Zug an den griechiſchen Staͤm— 
men, die zu der Belagerung von Troja auszogen, daß ſie 
DE Stiefeln trugen. In der: That kann man auch 

eu) aus 


x 
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aus der Mettigkett der Schuhe, die ein Fremder trägt, auf 
den Fortgang der Künfte bey dem Volke ſchließen, zu dem er 
gehört; und dieß mehr und ficherer, als cus irgend einen 


andern von feinen Kleidungsſtuͤcken. Wilde Völker Haben 


gar feine Schuhe; bey (nen find die Extremitaͤten des Leis 
. bes, der Kopf umd die Fiüße, als die Theile, die am weite⸗ 
ſten von den empfindlichſten und eigentlichen Lebenstheilen 
abliegen, gerade die letzten Glieder, an deren Betkleidung fie 
denken. Die Bergſchotten, die in den entlegenften Theilen 
der Hebridifchen, Schetlaͤndiſchen und Orfneyinfuln wohnen, 
zum Exempel die Mactaer md die Macgillichoner haben 
weder Schuhe noch Muͤtzen; und andre haben blos plum⸗ 


pe Holzſchuhe, die. mit rohen Thierfellen atchosen und mit 


ledernen Riemen — werden. — 


/ 


„Das ift wahr genug, # fiel mir, KB ber ale 
te Vater ins Wort, (deffen Liebe zur Geſchwaͤtzigkeit, da er 
an unſrer gelehrten Untesredung freylich ganz und gar nicht 
Theil nehmen konnte, größten Theiles dadurch erfchöpfet wur⸗ 
de, daß er mit. den Kindern plappertes) „ich. erinnere mich 
der Macraer noch, da fie, es war Anno. 1745, in ganzen 
Schwaͤrmen aus den Hochlanden herunter kamen. Manch 
liebes. mal,“ fuhr er fort, „habe ich ‚meinen Sohn da mit 
ihnen zu fuͤrchten gemacht. Die alten Kinderwaͤrterinnen 


erdachten ein gar nuͤtzliches Maͤhrchen, daß die Macraer die 
Gewohnheit haͤtten, boͤſe Kinder aufzufreſſen, und das praͤg⸗ 


auch nichts an der Klei⸗ 
der Name, den ſie uns 
luͤſtern geweſen waͤren, 


ten ſie den Kleinen ein. Es 
dung der Saſſenach, (denn d 
Englaͤndern beylegten,) wonach 
als nach unſern Schuhen.“ 








Gg 4 „Ich 
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„Ichl erinnere mich noch,“ fegte er Hinzu, „einer huͤb⸗ 
ſchen Hiſtorie von dem alten Pfarrer Bray, die er ‚mit ih— 
ven hatte. Der Pfarrer wolte von einem Kindtauffhmanfe, 
fpät in einer fchonen Octobernacht, bey hellem Mondftheine, 
mie tüchtig begoffener Naſe, nah Haufe gehn, fiel aber, 
ehe er noch feine Heymath erreichen konnte, mit feiner Pe⸗ 
rüfe auf dem Kopf, und mit dem Kopf auf einem Ameifens 
‚ haufen, an der Gemeindeweide, die am Fußfteige liege, in 
tiefen Schlaf. Sn der Nacht kamen ‘Diebe über ihn, die 
_ ihm die filbernen Schnallen aus den Schuhen, und die Uhr 
aus der Taſche nahmen, aber doch die Schuhe ließen. . ‚Des 
folgenden Tages gieng der Pfarrer zu dem Hauptmanne der. 
Macraer, und bat ihn, daß er doch eine Viſitation unter 
feiner Mannfhaft nach feiner Uhr und den Schnallen. anbes 
‚ fehlen möchte.“ „Dt! fagte der Macraer-Hauptmann, es 
kann keiner von meinen Leuten geweſen ſeyn, der die Sachen 
genommen hat, die Sie vermiſſen; denn ein wahrer Mas 
eraer würde Ihnen die. Schuhe genommen, und Ihre Uhr‘ 
gelaffen haben. * "Damit -fieng‘ der alte Erifpin an, über 
feine Hiftorie aüs vollem Halfe von Herzen zu ja und 
fi die Seiten zu — ET 

„Der Grund, warum er ‚dem ERBEN die Uhr gelaſ⸗ 
fen haben. wuͤrde,“ ſagte der Alte; nachdem er ſich von ſeinem 
beſtigen Anfalle, zn lachen; wieder erholt Hatte, „war, wie 
ic) damahls in Wahrheit von fehr glaubwuͤrdigen Leuten habe 
zum öftern fagen und behaupten hoͤren, weil es unter den 
Seinden, die damals aus den Hochlanden in England ein: 
drangen, viele gab, die ſo roh und unwiſſend waren, daß 


ſie 
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fie weder von dem Mecharismus dee Uhren den’ getingften 
Degrif hatten, noch auch nur wußten, wozu eine,Uhridtente. 
Die bildeten ſich anfänglich ein; ‚die ihren «wären befondere 
Thiere. Wenn es alfo doch wirklich ein. Macıaen.mar „ bet 
dem Pfarrer beraubte; So ſah er vermuthlich Tdies Perufe 
\ des Pfarrers , die bey ſeinem Kopfe lag, für. das Mieft «des 
feltfamen Thieres an, das: nach ſeinen Gedanken dem Pfar⸗ 
ver in die Hoſentaſche getrochen war, um ſich da: zw waͤrmen, 
vder feine, Nahrung zu ſuchen, oder nauch ſonſt in einer an⸗ 
dern Abſicht.“ ae TEE, 


Er nahm nunmehr Abfchied, von dieſem vhileſcohiſchen 
Schuhkuͤnſtler — mit thraͤnenden Augen und vielen hitzti 
hen guten Wuͤnſchen für das beftändige Wohlergehn ſeiner 
Familie. — „Lebe wohl, menſchlichſter und weifefter des 
menſchlichen Geſchlechts, der mic feinen Einfichten nicht aus 
eitler Ruhmſucht die Bände berühmter Schriftſteller zu vers 
drängen ſucht, ſondern weislich um den Schatten buhlt, Imd 
nur nad) der Natur zu handeln, nur Wahrheit von Unwaͤhr⸗ 
heit zu ſcheiden ſtrebt; Wahrheit, des Bild der, Matur ; 
Unwahrheit, ein Irrlicht, dag. zu. immerwaͤhrender Verwir ⸗ 
rung führt! Lebe wohl, unſchuldige, blühende und, gluͤck⸗ 
liche Theilnehmerin an ſeinen Freuden und Leiden! Lebet 
‚wohl, füße, liebe Kinder: und ‚glücliche Verwandten ‚and 
Hausgenoſſen von jeder Benennung, lebet wohl! Und du, 
farchtbarer Prediger der Rechtſchaffenheit, der Mähigung 
und des zufünftgen Weltgerichts , ich beuge mich in Ehtſfuürcht 
vor. deinen ſchweigenden, aber vielfägenden Erinnerungen; 
du ee ein Lehrer, der nie nach feinem Zehnten ſchreyt, der 
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ſich auch von feinem gottſeligen Berufe nie durch Vergnugen 
Gemaãchlichteit, oder ſonſt eine andre Betrachtung· abhalten 
täpet. DL wie unaͤhnlich biſt du manchen rothen, gleißen⸗ | 
den, rumden Geſichtern alltäglicher. Theologen , Die von dem 

‚ Betten des Landes gemaͤſtet, und von den albernen Selbſt⸗ 
behagen träumender Unempfindlichkeit geglaͤttet find! Dei _ 
nem Berufe: getreu, warteſt du’ weder. Parlämentswahlen, 
noch Waͤhlerdabalen, noch die Morgenvifiten behm Aufſte⸗ 
hen eines Kanzlers, eines Srantomimitees;, oͤber — eines 
— ab. * , 


Die Zigeunerfönigin —* mit — Augen Ab⸗ 
—* von der ganzen Familie, die ebenfalls durchgehends in 
Thraͤnen gebadet war. Au die Kinder meinten „und der 
ſreundliche Haushund rannte, ganz auffer feiner gewöhnlichen 
Faſſung gebracht, winſelnd und heulend von einem zum an⸗ 
dern, und gab durch mancherley Gebehrden und unruhige 
Bewegungen deutlich zu erkennen, wie aufrichtig er Theil 
an ‚der fanften Bekuͤmmerniß eines, jeden nahm. - 


gch Verficherte einen Wirth, dab fein Bild —* aus 
meiner Seele weichen ſolte, und ich ihm von den Schickſa · | 
| ken; die init begeanen wuͤrden / ſchriftliche Nachricht geben 
wolte. Er hingegen verſprach feines Theile, auf alle meine 
— mit Rn m zu antworten. 


Darauf reiſten * in — — ab: und 
da, wir unſern Ruͤckweg zu den Zigeunern nahmen, holte 
uns auf der Straße ein Acciſebedienter zu Pferde ein, mit 
dem wir gar bald ins Geſpraͤch geriethen. 

| d Es 
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Es war diefes ein Mann, der eher einen Manne 
von Stand und Belt, als einem Aocifebedienten ähnlich 
ſah; ‚und. in-der That war er auch, wie wir; hernach erfuhr 
ven, von guter. Samilie, war aber in feinen. jüngefrt Sahren 
durch allerley Thorheiten, ‚die ſich micht felren mit großer 
Empfind ſamkeit des Herzens und hohem Fluge des Genies 

verbunden befinden‘, in die Lage geunten , in. der: wir ihn 
kennen lernten, und zu der er. endlich feine Zuflucht, als zu 
‘einer Freyſtatt vor der Geringihägung ‚von Freunden ,: vor 
dem Undanfe- derer ; denen er Öutes auf Koften feines’ Ver⸗ 
mögens gethan, vor dem Drucke des Mangels,’ und vor der 
Verachtung der Welt genommen hatte. — . 

Er erzählte uns: „da ‚er Gelegenheit — Hätte, 
den Schufter zu befuchen, weil derſelbe fein Leder, welches 
ein aceisbarer Artikel wäre, felbft gerbte; ſo fey er ‚mit dies 
ſem Manue: ganz, genau bekannt. geworden. ':: Er bewundere 
die zwar fonderbare, aber, doch, gefcheute Eintichtung feiner 
Lebensatt, : und er geftehe gern, ‚doß er weder einen feinerä 
Kopf zu abflracten Speculationen;; noch eine groͤßere Nei⸗ 
gung und Geiſtesſtimmung zu vernünftigen und: wichtigen 
Unterfuchungen, weder eine ‚gelaßnere und glimpflichere Ges 
müthsart, noch eine Beſcheidenheit in den Sitten, die :fich 
fo wenig ‚etwas anmaaßte, jemals gekannt haͤtte,“ 

„Bey ihm, ſagte er, findet ſich nicht das Geriugſte, 
‚was des Pedanterey und dem Eigenduͤnkel aͤhnlich waͤre. 
Sie ſehen ſelbſt, wie gelaſſen er Widerſpruch ertraͤgt: und 
wenn er Ihnen dagegen ebenfalls ohne Cerimonie widerſpricht, 
ſo thut er es, weil er nach feinen eignen Empfindungen urs 

theilt, und ſich alfo vorftellt, daß es Ihnen auf keine Weiſe 
un⸗ 
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unangenehm ſeyn werde, Und haͤtte er Urſache su befuͤrch⸗ 
ten, daß Ihnen der Widerſpruch weh thun koͤnnte; ſo bin 
ich verſichert, daß es in Lndon oder Paris nicht einen eins 
zigen Hoͤfling giebt, der ſeine, von dem Urtheil eines andern 
abweichende Meynung mit größerer Delicateffe im Ausdtucke 
vortragen wuͤrde.“ 

Ich bezeugte mein ernſtliches Bedauren, daß ein Mann 
von ſo groſien Verdienſten in der Dunkelheit begraben leben 
ſolte, und zugleich meine Hofnumg, daß dieſer Mann in 
der Nachbarſchaft weder unbekannt ſeyn, noch ohne Verehrer 
und Leute, die ihn ehrten und ſchaͤtzten, bleiben wuͤrde. 

„Was die Dunkelheit anlangt, in der er lebt, ſagte 
unſer Neifenefährte, fo ift-fie für ihn, da er einmahl fo denkt, 
Das glücklichfte Loos/ das ihn treffen konnte. Sch Habe mir 
indeſſen, obwohl frehlich "vergebens, Mühe gegeben, es in 
dem kleinen CTirkel der Leute: don gutem Stande, die mir gele⸗ 
gentlih noch Zutritt zu ihrer Geſellſchaft verſtatten, dahin zu 
bringen / daß fie ſich um öfeine Geſellſchaft bewerben ſolten. 
Allein die Fuchsjaͤger lachen uͤber ihn; die politiſchen Rai⸗ 
ſonneure verachten ihn; und die Geiſtlichen bezeigen ſich nei— 
diſch uͤber ihn, und ſchwatzen wohl gar dann und wann das 
von, daß er wegen der Gottloſigkeit, wie fie es nennen, die 
er an dem Gerippe ſeines Großvaters begangen hat, billig 
in Anſoruch genommen werden ſolte.“ | 

Hiermit nahm der Acciſebediente Abfchied von uns, 
gab feinem: Pferde die Spin, und ſebte — — wetter 
ft, 


VIII. Pa⸗ 


X 


x sch erhalten werden, daruͤber wird. naͤchſtens eine Erklärung 
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De Eiſer das te zu befördern, wird hchſt — durch 
dankbarliche Anerkennung deſſelben erwiedert, ja ſelbſt die in⸗ 
nere Zufriedenheit der guten Abſicht wird nur gar zu oft durch 
die Umſtaͤnde, durch Zufaͤlle, durch Nebendinge vermindert. 
Von dieſer Bemerkung komme ich auf die Nachricht das Mo⸗ 
miment betreffend, das den vier Philoſophen, Leibnitz, Lam⸗ 
bert, Sulzer und Mendelſon in: Berlin ertichtet⸗ werden ſol⸗ 
te, und wozu man ſeit fünf Jahren Bepträje gefaminlet hats 


Gelder, die nicht Jerſtreut ſind, fondern von den würdigen Uns 


ternehmern. zus Vermehrung des Fonds immer nach deren 
Eingang bier in Berlin auf Zinfen gelegt wurden. Privat 
vortheile waren hiebey nicht denkbar; denn man Farin wohl 
fuͤr eine abgebrannte Familie „die in irgend einem Wintel 
exiſtirt, oder auch nicht exiſtirt, Almoſen ſammlen, und bey 
einem ſchwachen Gedaͤchtniſſe hernach die Ablieferung der Gel⸗ 


der vergeſſen, aber ohne die beſte lobenswuͤrd iaſte Abſicht kann 


man keine pattiotiſchen Veytraͤge aufrufen, zum Behuf eines 
großen Nationaldenfmaals, ehrenvoll fuͤr den deutſchen Na⸗ 
men, das in einer Koͤnigsſtadt errichtet werden ſoll. Nach 


dem Entwurf ſolten auch, die. Namen und Beytraͤgq aller pa⸗ 


triotiſchen Subſeribenten bey der. Beſchreibung des Monn⸗ 
ments gedruckt, und ſo dem Publigum aufgeſtellt werden; 


ein Danttkibut, der auch gewiß nicht unterblelben wird, wenn | 


das Monument, noch‘ zu Stande ommen folte, .. Ss dies ger 


4%: 


ſchehen wird, oder ob die Subſeribenten ihr Geld wieder zur 


der 
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der Herrn Unternehmer erfolgen. Da ich nur bloßer Eols 
lector gewefen bin, fo liege es mir nicht ob, die Urſachen der 
Verzögerung, und, die noch vorhandenen Kiuderniffe anzufüh« 
ten, die der Ausführung des‘ Entwurfs entgegen ſtehn. Ges 
nug, daB ein jeder. Subſeribent fih darauf. verfaffen kann, 
daß das eingegangene Geld zu. dem beftimmten Endzweck ver⸗ 
wandt oder zuruͤckgezahlt werden ſoll. 

Als Collector habe ich die Vorſicht gebraucht, keinen 
Beytrag anzunehmen, den der Subſeribent nicht ſelbſt i in der 
Lifte: einzeichnete/ und entweder mit feinem Namen oder init 
Buchſtaben eigenhaͤndig bemerkte. Dieſe Liſte hebe ich wie 
ein. koſtbares Document auf, nm.es zu gehrauchen, im Falk 
das Gebächtniß irgend eines Subferibenten ihm in Anfehung 
der Größe des Beytrags einen Streich ſpielen flte 


. 


Hier iſt ein Abdruck derſelben: 


Kerr Sabinetsminifter v. Gersdorf in Dresden, zehn Rthl. 
— „A. G. Gebhardt in Dresden, fuͤnf Rthl. 
Eaptitain Graf v. Stolberg in Dresden, äehn Ro.” 
— 9; Gläuer in Berlin, vier Kehl, 
— Gottfried Joachim Göfchen,» Buchhändler: — 
ur we Rthl. zwanzig Gr. 
— Major v. Minckwitz in Dresden, zwey Rthl. wanzig &r. 
u v. der Sabla in Dresden, drey Rthl. 
— Lieutenant C. C. Fleiſcher ii Dresden, zweh Rt. 
— M-,., in Dresden, fünf Rthl. 
— Doſrath D. J. A. Biedermann in Dresden, fünf Rthl. 
— Chriſt. Voigt, Kaufmann« in Dresden zwey Rthl. 
3woͤlf Gr. 
J. F. Freyhert zu Racknitz, Churfutſtl Kammerherr in Dres⸗ 
den, zwey Rthl. zwanzig Gr. 
Herr Eapeflmeifter Nauman in Dresden, drey Rthl. 
— Abvdeat A. F. E. Langbein in Dresden, zwey Rthl. 
— Senerallieutenant v. Schiebel in Dresden, fuͤnf Rthl. 
Herr 
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Herr Geh. Secrxetair Pietſchin Dresden zwey Rthl. 

— Hauptmann, v. Kozlowsky in Dresden, drey Rthl. 

— Hofſrach Reinhardt in Dresden, drey Rthl 

— Hofrath v. Weiſſenbach in. Dresden, drey: Rthl. 

— Lieutenant v. Feilitzſcher in Dresden, zwey Reblz 

— Seh. Kriegsrath €: V. U; w, Broizen in Diem, 

zwey Rthl. zwanzig Sr. 

— SH. Quandt in- Dresden, fuͤnf Rthl. 

— Dberft v. Rechtern in Dresden, zwey Kst... | 

— Hauptmann v. Oſterhauſen in. Dresden, zwey Rthl. 

— Generalmajor v. . in Ovedem⸗n on Rchl. 

ſechs zehn Gr. er An 

— Senerallieutenant. v. ——— in Dessen, — Rihl. 

u rag Gr. Ä 

— BR Serresheim in Dresden, Den xthl. KA Sr. 

— — Rupert DIOR in Deseben, ein Rthl. 

ade 

em I Ralta ‚junior in Dresten, zwey Rhi. ‚wanjia Ge. 

— Conrad und Friedrich Walther, Hofbuchhaͤndler im Diese 
| den, zwey Rthh, : 

— Graf vrGe in Böhmen, awey Reit. eaeehn © 

— Witſchel in Dresden, zwey Rthl. 

— Profeſſor W. ©, Becker in Dresden, ein Rtbl. aat &r. 

— Hofrath Schiller in Jena, ein Rthl. acht Gr. 

— Oberconſiſtorialrath — I u, ein Ri 
acht Gr. 

| Frau Augufta:v. Fiſcher, — ds i — 

zehn Gulden. 

Fraͤulein v. Biudowsky ein Landmaͤdchen am ——— der 
Oder und Weichſel, zwey Rthl. zwanzig Gr. | 
Herr Hofrarh Ignaz v. Bornin Wien, drey Duecaten. 2 
— Hoffecretair Joſeph Franz Ratſchky in Wien, zwey Guld. 
— Joſeph v. Reber, oſſcietat und K. K. KCenſor in 

|. fechs — 


| "ne 
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a. —n 3 Wehr ne Bien 2 vier "Salben anb 
Ddreyßig Kreutzer. © 
— "oe v Beedkchen in Wien m Bedendrctin nn 
— Altinder:in Wien , vier Gulden. 224 
— Muamaner, KaKoCenſor in Wien, zweh dihl — 
Lorend Leopold Haſchka in — vler Gulden und ale 


fig Kreutzer. ne 
— Johann Boaptiſt Get in Wien, er Sul und 
drehßig Kreutzer 


— Hofrath Reitter in Bin; zwey Rihl. — — 
Regterunterath v. Matholai in Wien, zwey Gulden. 
— >, Port, Drandis, damals in Bien, geſtorben in ' Shttine | 

get, drey Salsa — 


J Ein Ungenantet, (dies ift ein, verehenngeiuhekigen: —*—* 


dniſter, der ſeĩnen Damen zu nennen verberin dat,) 
er ſechs Ducakaın:®" 

Herr Prof. A. G. Werner — er), dreh Rihl. 
— 1 Hawkins in England Aus der Graffchaft Cornwal, 
zu damals in-Mien, drey Rthl. 

— ©raf d. Fries in Wien, se Ducati) ui? 
„ir Greiner, Bor und K. K. Cenſor in Wien, ſechs Reh... 
— Lange „Schauſpleler bey der Nationatbühne: Aw Bien, 
ra hier Gulden und dreyßig Kreußer, u 
— > .M. v. Birckenſtock, Hofrath und K. K. Sanfrh Bin, 
vier Gulden and dreyßig Kreutzer. 
— v. Lucius, hollaͤnd. ge dent in Mainz, ſechs Kahl. 
> Berhindenis. Apilihge aut 9 a" or Archenbolß. 
*) Da die Herrn Gubferibenten in Wien auf der Liſte nicht ihre Ti⸗ 
tel zu ihren Namen geſetzt haben To bitte um Verzeyhung, 
wenn. in der Titulatur ein Fehler geſchehen iſt. Meine Abſicht 
iſt fie genau zu bezeichnen, um ihren lobwuͤrdigen Patriotismus 
aufzuſtellen, der ohne Ruoͤckſicht und politiſche Verhaͤltniſſe blos 
deutſchen Ruhm vor Augen batte, v. A. 
er) Diefer wuͤrdige Gelehrte befand ſich Damals in be. Er un⸗ 
terzeichnete wie oben bemerkt iſt, verſchob aber die Zahlung, wel⸗ 
ches, wie bey ſolchen Fallen gewoͤhnlich, auch mehrere von den 
Subſeribenten gethan haben. 


—— — — 


v 
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| No. 1. | 
‚Allgemeine Sefebiblioshek für £ectürfreunde aller Stän- 
Ber. Herausgegeben von ‚einer Fleinen gelehrten 


Geſellſchaft. 3.5" 


= Winter diefem Titel kommt bei uns ein nenes er band» 
weis heraus, deſſen Plan, wie aus der beſonders dedrukten 
Ankuͤndigung zu erſehen, alles was zur Unterhaltung und Be⸗ 
lehrung der großen Leſewelt gehoͤrt, in ſich faht.  Diefer 
Plan iſt in folgende Rubriken eingetheilt: Ay Erzählungen 
’ und Geſchichten ans der wirklichen Welt, aus dem Morgens 
“fande, aus den Ritterzeiten, m. f. w. ‘=') vermifchte Aufſaͤtze 
über verfchiedene Gegenſtaͤnde. 3) Philofophie des Lebens und 
Menſchenkenntniß. 4) Geſchichtskunde. 5) Länder und Voͤl⸗ 
kerkunde. 6) Natuͤrkunde auch Oekonomie Phiſt ologie und 
Sitfundheitelehten. 7) Litteratur und’ Geſchmak. 8) Anekdos 
fen, 9) Miszellen. — In allen diefen "Fächern ‚werden 
"later: neue, oder, aus fremden Sprachen uͤberſezte Auffäzze 
und Auszüge geliefert Yon mehreren: Gelehrten: bearbeitet, uns 
ter welchen einige fchen im Befiz der Achtung des Publikums 
find, Von diefem Werk erfchelne alle 6 — 8 Wochen ein 
"Bändchen von ı2 Drukbogen in Dctav niedlich gedrukt und 
wenn die Zahl dee Unterſtuͤzer es vergoͤnnt auch bisweilen mit 
Kupfern geſchmuͤltt. Der Subſkripzionspreis iſt 45 Kreuzer 
pder 12 gute Groſchen fee bie Leipzig geliefert. Zu vier Bände 
hen wird jedesmal ein Regiſter geliefert, ; Das erſte erſcheint 
unfehlbor mit Anfang Aprit d. J. Das Weitere kann mar 
aus der befondern Ankündigung Yan 8 Heidelbers am 
‚seen Februar 179% 

EEE EEE NE) Soelde Pfaͤhler. 
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" Now, 2. 
Mahride 


Den Freunden der Natur und Kunſt mache ich hiermit 
bekannt, daß ich die maleriſche Reiſe durch Sachſen, de» 
ren iſter und 2ter Heft in der vormaligen Breitkopfiſchen 

Birch» und Kunſthandlung in’ Dresden’ heraus gekommen iſt, 


als gegenwaͤrtiger Beſitzer nr — fortzuſetzen ent⸗ 


ſchleſſen bin. 
Es War dieſe Seife De onen, an Sadfens, Fläf 
«fen gelegenen; Landfchnften, Städte, Schloͤſſer, Ruinen und 
dergl. von. Herrn Schwarz In Lipzig nach der Natur, aufge⸗ 
nommen, und in Aberliſcher Manier, theils illuminirt, theils 
ſchwarz getuſcht, in Kupfer geſtochem. Allgemein anerkannt 
ſind die Vorzuͤge, die das ſchoͤne Sachſen in Ruͤckſicht feiner 
Natur und Kunſt⸗Produkte nit: nur, fondern auch, in Ruͤck⸗ 
ſicht ſeiner Mannigfaltigkeit an maleriſchen Gegenſtaͤnden vor 
ſo vielen Provinzen unſers teutſchen ‚Waterlandes woraus hat; 
darum halte ich es für ‚ganz überflüßig, „zum Lobe derfelben 
nur das Mindöfte hierzu erwähnen. Wer diefes Land jemals, ges 
sfehen hat, des erinnere ſich feiner herrlichen Gegenden gewiß 
noch mit hohem Entzuͤcken; wer es hur aus Defchreibungen, 
die dach: immer Feine ganz deutliche und anfchauliche Voꝛſtel⸗ 
«lung gewähren, kennt, dem ſind getreue lebendige Nachbil⸗ 
dungen. feiner intereſſanteſten Parthien gewiß nicht unwill · 
eommen. Das Publikum hat die erſten Hefte dieſer waleti· 
ſchen Reiſe mit patriotiſcher Waͤrme aufgenommen und beguͤn⸗ 
ſtiget, darum darf. ſich wohl der Fortſtrller dieſes durch die 
vielen Geſchaͤfte des vorigen Verlegers unterbrochenen Juſti · 
tuts,” mit der Cſichetn Erwartung einer gleichen, patriotiſchen 
Begauͤnſtiguug feines Unternehmens ſchmeicheln. 
Der zte Heſt des iſten Bandes dieſer Reiſe ſoll in be⸗ 
vorſtehender Jubilate-Meſſe 1791, und der ate, det die Reiſe 
ar der Saale beſchließt, kuͤnftige Michaelis⸗Meſſe heraus 
kommen. er Heft to. * dem erſten illuminitt 6 Thlr. 
— und 
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‚and aetufct:z Tofr, id’ Subferipenten , bie | die erſten bel⸗ 
den Hefte zugleich mitnehmen, erhalten jeden Heft illuminirt 
um 5Thle., getuſcht um 2 Thlr. 12 gl. Auch ſollen die Her⸗ 
sem Subſcribenten; die ſich bis zu Anfang der: Jubilate  Meffe 
1791 melden, noch den befondern Vortheil zu erwarten haben, 

daß ſie die Beſchreibung aller dieſer Gegenden, die Geſchichte 
ihrer etwannigen Schloͤſſet, Ruinen, oder was ſonſt den 
Haupt » Gegenſtand derſelben ausmacht, die beym Schluſſe der 
Saal Reife mit moͤglichſter typographiſcher Schoͤnheit, auf 
franzofifh Papier in gr. fol. gleich dem Vorbericht zu dleſen 


malesifhen Reifen, erſcheinen werden, und vom welchem der 


Ladenpreis ı Thlr; sol. iſt, gratis erhalten. ° Der aſte Heft 
enthält. XI. Ausfichten, ale ı. die Stadt Merfeburg, 2. das 
churfuͤrſtl. Salzwerk zu Dürveberg.‘ 3. das Schloß Welßenfels. 
4. Saulpforke, bey Naumburg. 5. Schuipforte inwendia. 6. der 
Brunn in Schonburg. 7. das Schloß Schönburg. 8. daffelbe von 
der Segenfeite. 9. das Salziwerf zu Kofen. 10. die herzogl. 
Stadi Dornburg. ı1. die Bergftadt Leuchtenburg, und Stadt 
Kahla. — 

‚Der. te Heft enthält: 1. Weißenfels ı gegen - Mittag, 
2. das abelt che Schloß Goſek. 3. Gegend um Naumburg ge⸗ 
gen Morgen: 4. die Domtirche zu Naumburg gegen Abend, 
‘5. diefelbe. ‚gegen Mittag. 6. die herzogl. Stadt Camburg. 7; 
Ausfiht bey der Pappiermuͤhle bey Dornburg. 8. Das, Der, 
ſchloß Rudolfsburg bey Koͤſen. 

Der zte Heft enthaͤlt: 1, Freyburg bey Naumburg, wo 
ſich die Unſtrut mit der Saale vereinigt. 2. Freyburg von der 
andern Seite. 3. das Bergſchloß Kuni; bey Jena. 4.die Stadt 
En, 5, Orlamuͤnde. 6. Lobdebutg. 7. hoher Schwan 7 

aalfeld, von innen, 8. derfelbe von auffen. 

Hierauf nimmt Subfeription an, in Leipzig :..die Roſti⸗ 
fe Kunftdandlung, das. Sintelligenz = Comptoir, und die 
Breittopfiihe Buchhandlung. In Hamburg: das kaiſerliche 
Intelligenz ⸗Comtoir und Hr, Buchhändler Bohn. In Brauns 
ſchweis· die Bremerſche Kunſthandlung, und die Schulbuch⸗ 
e x 2 hand» 
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Handlung. Sn Augsburg: die kaiſ. koͤnigl Kunfts und: Bus. 
handlung. In Bayreuth: die Zeitungs = Erpebition, und die 
Luͤbeckſche Buchhandlung, In Berlin: die Herren Morino - 
und Comp. und St. Buchhändler Maurer. In Breslau: 
Hr. Buchhändler Korn der ältere, und der Kunft und Muſi⸗ 
caltenhändler Hr. Leudard. In Hannover: das fon. und 
churfl. Adreßs Comtoir, und die Hellwingſche — 
In Wien: Hr. Artaria und Hr. Buchhändler Stahl. 
Sena: die Erpedition der Pitteraturgeitung, und die a 
Buchhandlung. In Weimar: : die- Expedition des Modes 
Sournals, und die Hofmannfche Buchhandlung. - In — 
die Ettingerſche Buchhandlung: 


Drei, im N 1791. 
‚Dr. Cart Cithien Bee . 


No, 3 3 


Adertiffement. 


+ Die wichtigſten Begebenheiten der Stevolution, welche | 
feit dem 4. October vorigen 1799. Jahres ſich in Frankreich er⸗ 
eignet hat, ſind durch verſchiedene Kuͤnſtler, in einer Anzahl 
Blaͤtter von guter Zeichnung, in Paris in Kupfer geſtochen 
worden, welche theils in Bildniſſen der dabey ſich merkwuͤrdig 
gemachten Perſonen, theils, in ſathriſchen Anfp! 'elungen auf 
einige Thelle der Volkes, befonders aber auch in husgeführten 
Vorſtellungen der vorgefallerien Begebenheiten ſelbſt befteben. 
Die Begierde, mit weicher folche In Frankreich aufgekauft wor: 
ben find, hat felbft in Paris fie felten gemacht, und wenige 
Eremplare find davon in auswärtige Länder gekommen, " 
Man hofft daher dem Publico ſowohl,“* als beſonders 
den Freunden der Kunſt, einen Gefallen zu erweiſen/ wenn 
man eine gute und richtige Copie, der wichtigſten dabey vor» 
gefallenen Scenen zu machen, unternimmt ‚ die an det Kunft 
nicht ſchlecher, am ade aber niedriger ausfallen follen, ‚went 
Ä folches 
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ſolches gehorig auszuführen, man die Unterftügung des Publici 
zu erhalten hoffen Fann, | 

Die Sammlung: wird in folgenden Stüden beftehen: 
1. In dem Bildniß des Königs. ing. 2. In dem Bildnig 
der Königin. 8. #3. Il. dem Bildniß des Herzogs v. Drleans, 8. 
4. Sn dem Bildniß des Herrn Bailly jegigen Maire der Stadt 
Daris. 8. 5." IndemBitduiß des Marg. dein Fayette, Ger 
neral der Parifer Notionalgarden. 8. 6. In dem Bildniß des 
Grafen Mirabean. 8. 7. In 60 mit Sinnbildern gezierten 
und gut illumin, Fahnen der Parifer Narionalgarden, wie 
folche am großen Conſututionstage gebraucht worden find, nebff 
einem Maun von jedem Corps in feiner Uniform, in ara 
—Blaͤttergroͤße. 8. In der Abbildung der Einnahıne dch Pas 
ftille. 9. _. 9. In der Abbildung der Demolicung ber Paſtil⸗ 
fe. 8. a0. In der Abbildung des Einzugs des Koͤnigs von 
Verſallles in Paris. in 4. ıı, Sn der Abbildung der Eine 
nahme des Forts Pierre Anciſe vor yon. 4. 142. Sin der 
Abbildung des Zugs der Proceßion bey Eröffnung der Stände 
‚ von, Franfreih, aus ber Cathedralkirche der Notre Dame, 

nad) der von St. Louis. 4. 13. In der Abbildung des Zuss 

der Nationalgarden, zur Feyer des 4. Octobers auf das Mars⸗ 
feld vor Paris. 4. 14. In der Abbildung der ſolennen Eyde 
leiſtung, auf dem Marsfelde. 4. _ “ | 
Dieſe Sammlung fol in Heften in gr. 8. vierteljährlich, 
‚auf holl. Papier, mit Hinzufuͤgung einer nörhigen Erklärung 
erſcheinen, fo daß das Ganze zugleich ein hiſtoriſch ſtatiſtiſches 
Werk ausmachen wird, das einem kuͤnftigen Geſchichtsſchreiber 
zum Grunde ſeiner Geſchichte dienen kann. 
Die Kupfer, welche einer Illumination zu ihrer Deuts 
lichkeit beduͤrfen, follen nad) den Driginalen genau, und forg« 
- fältig erhellet werden. Ä Ä 

Jeder Heft von zwoͤlf illuminirten und zwey nicht Illu‘ 
minirten Blättern in gt. 8. und einem 4. Blatt, foll 2 Rthlr, 
den Ldor. As Nehle. gerechnet, pränumerando Eoften. Man 


kann aber nicht voraus beftimmen , ob der verfprochene Tert 
‘ beym / 
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beym 2. oder 3. Heft auszugeben angefangen werden kam. - Er 
fol mit lateinifchen Lettern und auf. gutes Papier gedruckt 
werden und ohne fernere Nachbezahlung erfolgen. 


Die Pränumeration foll bis zu Ende Monath März 1791 
offen fteben. Mehr Eremplare,, als ſich Liebhaber, in folder 
Zeit melden, follen nicht abgedruckt, die Namen der Pränus 
mieranten aber vorgedruct werden. 


— 


Die Liebhaber belleben ſi ch zu melden: a Auietög in 
der kalſerl. Eonigl, Kunſt- und Buchhandlung. Bayreuth in 
der Zeitungs⸗Expedition, und in der Luͤbeckiſchen Buchhand⸗ 
lung. Berlin bey Herrn Voß, und bey Hetren Haude und 
Eye. Braunſchweig in der Schulbuchhandlung, und 
bey Herrn Bremers Erben. Breslau in der Buchhandlung 
Herrn W. G. Korus, ben Herrn Leuckart, Kunft- und Mus 
ſikalienhaͤndler. Caſſel bey Hertn Buchhaͤndler Cramer. 
Dresden im Addrescomtoir. Frankfurth am Mayn in der 
Eichenbergiſchen Zeitungs Expedition, und bey Herrn Eßlin⸗ 
ger. Göttingen bey Herrn Buchhändler Dietrich, und bey 
Herrn Bandenhok und Ruprecht. Hamburg in der Zeirungss 
erpeditioı des Hamburger Eorrefpondenten und neuen Zeitung, 
und bey Herrn Hoffmann. Haunover in der Buchhandlung 
der ‚Herrn Gebrüder Hellwings. Mannheim in der Hofbuch- 

handlung der Heren Schwan und Gi. Münden bey Herrn 
Buchhändler Lindauer. Nürnberg in der Felſeckeriſchen Buch⸗ 
handlung. Prag in der von Schönfeld« und Meißnerifchen 


Handlung, Wien bey Herrn Buchhändler Sräffte md 
Wappler. 


— 


Der aiſte Heft, fol in eher — feinen. 
Leipzis, den 26. December 1790 N — | 


Breitfopfifche — | 


No, 4. 
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‚No, 4: 
h Nachricht. | ' 
Su dem "Kunftverlag bey ‚Johann Jacob Haid und 


Sohn iſt das vor einigen Jahren angekuͤndigte Medallien. 
Werk Hedlingers unter dem Titul zu haben: 


Des Ritters Joh. Carl Hedlingers Medallien⸗Werk. 
Gezeichnet von Joh. Caſpar Fuͤeßli und in ſchwarzer 
Kunſt bearbeitet von Joh. Elias Haid. "Fol. Fuge 
burg; 1782, der Preis davon iſt 36. fl. 20.81. 


Der diefes Werk gefehen, der muß Sr. Haid das Lob ö 
und Zeugniß geben, daß er bey dieſem herrl. Werke alles gelei⸗ 
ſtet, was in ſchwarzer Kunſt nur x möglich iſt; fo daß es 
in ſeiner Art gewiß das einzige bleib &o mie der Künftler: » 

zur Verſchoͤnerung des Werks in Drud und Papier keine Kos 
ſten gefpart; fo hat er auch in feiner Arbeit, was die Richtig. 
keit und Feinheit betrift, fo viel Fleiß auſgewandt, daß ſelbſt 
Engelland ihm den Vorzug eingeftehen muß. Herr Füshli,. 
der die Zeichnungen der Medatlien verfertigte, erkannte auch 
den Werth des Kuͤnſtlers und ſeine Geſchicklichkeit, und uͤber⸗ 
ließ ſie ihm daher mit vollem Vertrauen, mie er felbit in der 
Borrede ſagt. Herr Haid ſah 1774 Herrn Fuͤeßls Zeichnun⸗ 
gen und machte ſogleich einen Verſuch, der auch ſeinem Wun⸗ 
ſche und Erwartung entſprach; er faßte alſo den Entſchluß, 
das ganze Werk ohne Ruͤckſicht auf Gewinn, der ſich auch bey 
der geringen Anzahl von Abdruͤcken gar nicht vermuthen laͤßt 
mit moͤglichſtem Fleiß auszuführen, Es war ihm dabey haupt⸗ 
ſachlich um die Vollkommenheit der Darſtellung zu thun, wel⸗ 
che er auch durch feine Kunſt am beſten zu bewirken glaubte, 
weil diefe in fanftern Schattirungen, das Zarte und. Fleifhige 
te, kurz den Geift, der gleihfam über den Bildern fehwebt, 
und den Totaleindruck detfelben weit glücklicher ausdrückt, ‚als 
Kupferſtiche. Das allegorifche Titulblatt it nach dem Ge« 
mählde Hrn. Joſeph Hubets, dermalen eines der beften Mahler 
in Augsburg, in ſchwarzet Kunft gemacht. Darauf folget die 
— | Vor⸗ 
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Vorrede des Herrn Fuͤeßli und nach diefer das fehr ſchoͤne Bilde 
niß Hedlingers. Die Nachricht von feinem Leben ift von einem 
Liebhaber der Kunſt verfaffer, deſſen Meiiterhand in diefem 
Sache fchon lange bekannt if. Das Werk ſelbſt enthält 78 
große Mevdallien, 32 Eleine und 22 Settone. Es bar einige 
Stuͤcke, die in Herrn von Mechels Werke nicht enthalten find, 
hingegen find: diejenigen weggelaſſen, welche hicht von Hedlin⸗ 
gern felbft, fondern von deſſen Schüler Fehtmann, gemacht 
ſind, und zu der Reihe der fchwedifchen Könige geboͤren. Ein 
Regiſter der Sachen und Sinnfchriften macht den Beſchluß. 

| — Ed C. 

NMo. 5. R 


Zeitſchrift für Gaggınen, Mütter und Töchter. 


Der Fleiß unferer deutſchen Schriftfteller hat ſeit gerau⸗ 
mer Zelt angefangen, aud auf die Bildung und Aufklärung 
des fchonen Geſchlechts ſich zu richten: und es iſt unleugbar, 
daß auch in dieſem ſo wichtigen Fache berelts viel Gutes und 
Nuzbares geleiſtet worden iſt. Mir ſcheinen indeß noch. zweier⸗ 
lei Arten von Beduͤrfniſſen unbefriedigt geblieben zu ſeyn, wel⸗ 
che die Vervollkommnung diefes Geſchlechts erheiſcht. Erſtlich 
duͤnkt es mich, daß die bisher vorgetragenen Belehrungen, be⸗ 
ſonders die uͤber Etziehung, Haushaltung, eheliches Leben und 
geſellſchaftlichen Umgang, theils noch nicht genug erſchoͤpft, 
theils nicht allgemein anwendbar waren, ſo daß mancher Leſe⸗ 
rin noch oft die Frage übrig blieb, wie dieſer oder jener Grund 
fa, diefe oder jene Regel, in ihrer individuellen Lage’ und. 
unter ihren befondern Umftänden benuzt und von eintretenden 
Schwierigkeiten befreyt werden folle?_ Zweitens fcheint von 
unfern beften Schriftftellern noch zu wenig Ruͤckſicht auf Erres 
gung und Belebung des Gemeingeiftes und Kosmopolitenfinnes 
genemmen zu ſehyn. Man hat nufere Mütter und Tochter mit 
Modejournalen, Kochbuͤchern, Sittenlehren, Andachtsbuͤchern, 
Magazinen, Mufeums, Kalendern, Erholungsftunden u. f. w. 
beſchenkt, um fie zu guten häuslichen Geſchoͤpfen zu machen: 

N. | aber 


f . 


Anha ng > 


aber man hat fieimie Ihren Empfindungen, Gefttihutgen und 
Wirkungskräfeen noch nicht über dieſe enge Sphäre hinaus hlks 
en laſſen. Und doch follten billig’ auch &ie belehret werden, 
daß Sie Staats» und Welrbürgerinnen ſind. Denn ohne dies 
fes bleiben fie allzuegoiftifch , kennen feine Aufcpferung, die 
das Ganze verlangt, fühlen ſich unglücklich, mern fie Koliet 
werden, und balten ſich für überfläßig im det Kette der Dinge, 
wenn jie nicht immer in ihrem blos häuslichen Geſchaͤftskreiſe 
wirken koͤnnen. Sie entziehen dann ihre Aufmerkſamkeit und 
Achtung fo leicht den Pflichten, welche Staat und Menſchheit 
erheiſchen und entbehren dadurch ſo manches frohe Gefuͤhl beim 
theilnahmloſen · Anſtarren den wichtigſten Ereigniffe, "die vor 

Ihren Augen gefchehen. Daher jenes Unwermoͤgen, Maͤnner⸗ 
werth und Maͤnnerthaten zu ſchaͤtzen, und" an Aufopferungen 
des Mannes fürs gemeinnuͤtzige Gute, billigenden, aufmun⸗ 
ternden und mildernden Autheil zu nehmen. Daher jene den 
männlichen. Muth zuletzt ſelbſt abſtumpfende Muthloſigkeit der 
Gattinnen, bei widrigen Schickſalen oder großen und gewag⸗ 
sen Unternehmungen. Daher jener Kleingeiſt auch, der fie 
von vielen Untethaltungen der Männer trennt. Daher jene 
ſchaͤdlichen Einfluͤſſe der weichlichen oder eigennuͤtzigen Selbſt⸗ 
liebe in die Erziehung der Kinder. Daher. zum. Sheilijener 
Hang. zu:-Zerftreuungen,, in welche ‚fie. den Mann oft zum 
Nachtheil feines Amts. verwiceln. »- Daher jene Berleitungen, 
durch unrechte Wege Beforderungen zu fuchen,. Daher endlich 
jene "faldhe. Achtung und ‚Verehrung. äufferlicher Vorzüge des 
Mannes 4, B. des Adels, . des. Ranges — und jene‘ daraus 
entfpringenden falfhen Nichtungen in dem Charakter des Juͤng⸗ 
ling, —  Diefen. beiden Bedürfuiffen abzuhelfen, haben fich 
einige gelehrte Freunde mit mir vereiniget, eine Zeitſchrift fuͤr 
Gattinnen, Muͤtter und vau — — * 
den Inhalis ſeyn wird. J 


Sm eefen Abſchaltte — wir für die —— | 
Vildang des un Charakters uͤber heupt und fuͤr Erwe⸗ 


ckung 
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fung, und, Erwaͤrmuna. des Gemeinſinnes und der Theilnahme 
an männlichen Geſchaͤften und Schickſalen ſorgen, durch 
1. Biographien vortreflicher Weiber älterer und neuerer Zei⸗ 
ten, aus denen zuidernen iſt, was aus dem Weibe werden 
+ fann- und wie richtigeres Beſtimmungsgefuͤhl die ſtaͤrkſte 
Nahrung und Schutzwehr weiblicher Tugend werden muß; 
2. Schilderungen bekannter Charaktere von der — entge⸗ 
gen geſetzten Seite; gi je 
z. Geſchichte des Einfluffes des ſchonen GSeahhlechte auf Sitten, 
Lebensart, Regierung/ — ‚til aͤltern und neuern Zeiten3 
4. Anjeigen und. Beurtheilungen von Frauenimmern ausgear 
R ‚beiteter, Schriften : > Auszüge aus denfelben und "Darftellung 
heet Eigenthuͤmlichkeit in Ruͤckſicht auf weibliche Kraft und 
Charakter: auch Bekanntmachung nukbarer Auffäpe aus 
Zeitichriften und Warnung vor fhädlihen und“ ſchlechten; 
5. Bekanntmachung edler: Handlungen oder Handlungsweiſen 
in Ruͤckſicht auf Erziehung, eheliches Leben, gemeines We⸗ 
ſen ꝛc., durch welche ſich jezt lebende Perſonen des ſchoͤ⸗ 
nen Seihlegts ausgezeichnet haben ; 
6, Beſcheidene und tolerante Ruͤqgungen weiblicher Gebrechen 
‚nad Fehltritte (in den angezeigten Ruͤckſichten) er Bors 
sa eins und. Raͤthen zur Werbeffeung. -  " 
s Der zweite Abſchnitt wird duf die noch iotähhgert Abſicht 
BEP ſeyn, den deutfchen Müttern und Gattinnen, die 
Anwendung der bereits erlangten Kenntniſſe beſonders Im 
Fache der. Erziehung, Haushaltung und‘ "Männerbehändfung zu 
erleichtern und ihnen Belehtungen und Raͤthe Über individuelle 
und lokale Vorfälle und Schwierigkeiten zu ertheilen. Für 
diefen Zweck werden wir eine Korrefpondenz eröfnen, durch 
welche jede Gattinnen und Mütter ung jede Luͤcke ihrer Er 
Eerneniß,.janewiihe übrig gebliebenen Zweifel, jede ihr in der 
Praris aufaeſtoßne Schwierigkeit, kurz, jeden Fall mittheilen 
kann, wo ſie ſich von geuͤbten und erſahrnen Maͤnnern Licht, 
Baerathung und Zurechtweiſung wuͤnſchen mag. Wir verlan⸗ 
gen dabei vom beiner Perſon, wenn fie es nicht ſelbſt für gut 
Lay findet, 


- Der Jahrgang wird 12 Stüde enthalten und denen, 
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fiadet)) ndaß ſie ſich zu erkennen: gebe. Es wied hlalangtſch 


ſeyn ‚+ wenn ‚fie. uns. Ihre Anliegen, — und: —— 


dem zweiten Abſchnitt unſrer Zeitſchrift cr” ou e 
. die Lingelaufenen Briie da 'ötet ini teen 
und dann 
2; "auf jeden unfre Antwort Seifügen, damit alle Muͤtter und. 
' Getelnnen jene fpectellen "Fälle kennen teren dad an den” 
‘ Darüber ertheilsen Aufſchluͤſſen und Rathen ‚Theil nehmen. 
* ‚Hontn. Bi 
DE auch Gatten und Väter Bräuche Voeſchriften 
zur angemeſſenen Behandlung ihrer Satrinrien und Tochter, , 
und dag Juͤngliige Winke zur‘ Wahl ihree kuͤnftigen Gehuͤlfin 
in dieſer Zeitſchtift finden werden, ergiebt ſich von ſelbſt. | 
Die Sorge für fhönen Deut, Verzierung und Verſen⸗ 
dung haben die ‚gen. Verleger, Franke und Bisping i in Halle,. 
übernommen. * An diefe wendet han ſich auch mit Beſtellun⸗ 
gen, Beitraͤgen und Briefen zur Correſpondenz, jedoch poſtftei. 
welche 
bis zur naͤchſten Oſtermeſſe mmittelbar und poſtfrei einen Dus 
kaͤten an die Hrn. Verleger: elnſchicken, dafür erlaffen werden: , 
die übrigen zahlen 4 Rthlr. Saͤchſiſch. Das erſte Stuͤck er⸗ 


ſchemt gleich nach Offen. 


„Kalle den ıften März 1791. | | | Gi 
& D. €, F. Bahrdt. 
Te . H 
ta No. ‘6. u 
.In der Michterfchen Buchhandlung in, Dresden: ba * 
gende qeue Berlagsartikel heraus gekommen: 
Radotterien, Fragment einer Reiſegeſchichte, iſter Bd.’ g; 12 PR 


Das Haus Tenfi, oder Größe ſchuͤzt nicht für Unfall, eine 


Geſchichte aus den Zeiten der Paͤpſte — des fünften und 
EClemens des achten. g. gg.’ 


KRigbys chemiſcher Verſuch Über den Zacket, a d. Engl. uͤberſezt 
und mie Anmerkungen begleitet von D. Hanemann: gres. 6gl. 


Karakte⸗ 
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Karakteriſtiſches Verzeichniß der vorzuͤglichſten in Deutfchland 
anzubauenden / einheimifchen ‚und nordamerikaniſchen wild⸗ 
wachſenden Holzarten, von G. A. Scheppach8 i gl. 
Scheppachs G. A. ſaͤchſiſche Geſchichte, mit, ſarenitiſcen 
und — — zweite verbeſſerte Ausgabe. 8. 


— : ı BR 
Scheppachs, ©. %, (nn&ronififge und genenlogige Sehen 
allein. . 48l. 


Bemerkungen auf einer kleinen Reiſe J den Detereberg. * 2:91. 
Philoſophiſche Träume und Bifionen von Mercier, a. di Franz. 
8. iſter Theil. 16 gl. 
Sammiung von Andachten und teligiöfen Betrachtungen auf 
“alle Tage im Jahr, aus den Schriften der berühmteften 
Gottesgelehrten. gr. 2. der ganze Jahrgang brochitt. 2» Thlr. 
das Monars Stüd. u 40; 
Afttuos, Abhandlungen von Gelchwülſten ud Geſchwuͤren, 
zweite verbeſſerte und mit vieler Anmerkung von Hrn. D. 
und Prof. Hebenftreit bereicherte Yusgabe..a Theile. 8. 2 Thlr. 
Ercorporation, eine Monazsfhrift, von dem Verfaffer ber, 
dreyerley Wirkungen. gt, 8. der Saprgang 4 Thlr. das, 
monatsſtuͤck 3g1. 
Die Werth des Welbes, el Gebicht von Wenzel, 8. 69l. 
Auswahl der vorzüglichften Dpern:, Sefänge des. ‚gen. Capell⸗ 
meiſters Schuſter im Klavierauszuge mit untetgelegten deuts 
fhen Terte, von Rupert Becker. gr. fo, 1Thlr. 4. gl. 
Mufkaliihes Magazin für die Harfe. iſter Heft. EI. quer fol. 
20 gl. 
Die Familie Eboli. Dramatiſch bearbeitet von Verſaſſer der 
dreyerley Wirkungen. iſter u. ater Th. mit Kupf. 8. 3 Thle. 
Kaiſer Heinrich der Vierte, 4. Theil: 8 ı Thle: i28l. 
Wegen eines Nachdrucks von Nitter Reineck von Walde 
buch, und Kerftens-praktifchem Handbuche für Gerichtsverwal⸗ 
ter und Dorfgerichtsperfonen wird erſteres von ı Thlr auf: 12 gl. 
und letzteres von 16 gl. auf 10 gl. herabgeſetzt, und find ſolche 
In allen Buchhandlungen um dieſe Preiſe zu haben, 


No, 7. 
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7 Da 7. 


Deus — der Feemmanniſchen Duden 
7 lung in Zuͤllichau im Jahr 196, 
Arnolb, x. Engliſche Stammatif, zte Aufl, Seißeffertvon M. 
J. B. Roglet. gr.s8. 16 gl. 
ejusd, ‚Vocabuläry, oder nolftändiges tleines Engliſch und 
 Deükfdiee Woͤrterbuch, 4te Aufl. verb. und; vermehrt mit 
‘einem Deuiſc Eng. Wörterbuch von M. 4 B. Rogier. 
gr. 8. "1 The. ggl. 
Die wiederholten Auflagen’ dieſer Huͤffebůͤcher beym Uns 
certich ben hl. Sprache beweiſen ihre Brauchbarkeit Hinlänge 
lich. Lezteres har einen neuen ſehr wichtigen Vorʒug erhalten 
an deme gan meli augearbeiteten Deurfch'- Engl Theil der für 
die Befisger det vorigen Auflagen auch befondeis obertucr #, 
ante dem Sitel © 
‚Arnold Vocäbulary ater heit) ‘oder M, I: B— Note voll⸗ 
ſtaͤndiges Deutſch· Entliſches Woͤrteibuch ge.g. ° ’ "rsäl, 
—* a % —n ver — —— steh, Band 
* Be ws ir. a 20 gl, 
ra —— des ti; ; aoihfe Anstodhl der bem Dilete 
2 ee wiſſens wuͤr digen )lebhafte Darſtolluug der‘ Vehebenhel⸗ 
ten und ein gewiſſer Enthuſiaſmus für alles Aa edel und gut 
iſt, der durchs ganze Buch harzſcht und den Leſex unaufhaltſam 
mit. ſich fortteißt,, machen dies Werk nach dem Urtheil von 
Kennern zu den intereſſanteſten und nuͤzlichſten Leſebuch für Ges 
ſchichts ⸗ Liebhaber ſo wie fuͤt Schulen. Dieſer Theil enthaͤlt 
die Geſchichte der Jahre 1320 — 1499, der gte „(der In: der 
Oſtermeſſe 1791 erſcheint) wird die Geſchicht⸗ bis zum Tode des 
großen Kurfuͤrſten forrführen , +. und der ate mit dein Leben dee 
3. Könige das Ganze beſchließen. ® 
Shstenöfonortie fir Frauenzimmer oder Anweiſung de Pros 
dukte des Blumen» Küchen und Obſtgartens in der Hauss 
haltung aufs mannigfoltlaſte in henunen. iſtes Baͤndchen 
yo Blumendatten. gu i u 
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Auhang 
Ein für jede Hausmutterp ſo wie für jedes junge Frauen⸗ 
„ANDERE ,, cdie fi; zu einer guten Haus mutter bilden will neben 
for nut bares al aygenehmag Geſchenk. Die, Verfaſſerin führe 
ihre —5 — in een. und lehrt fie in in 286, Ne ten, 
Alle Blütne uf die manutofaltigfte Art zu benuzjen. Wenn 
unſre — bi ae die ae nur ihres Geruchs und ih⸗ 
Fer Schshpeif tl en Tiebren,. [6 merden fie ‚fie ı nun auch ihter 
MNuꝛbarteit tbeöen fchänken einen® rn Der 2te Fheil ı von Rüden 
‚Sarten erfpeine‘i iii der Oftermefle” 1791. — 


— ———— 8 Weedigten über epißellihe, Terte Nebit 
„einer Zuſchrift an Hertn Piebſt * Bm Worelatu⸗t in 
Predigten a8; ed st end Susi i Thln. 

Der Berfaffer, träge. in —* fo. (hön dig, mehr 98 
krienen Zuſchriſt ſeine Gtunafkur; Über Popplaritaͤt in Mie⸗ 
digen vor, und giebt in den darauf folgenden Predigten; die, ba⸗ 

‚Heu Muſter zur Aus uͤhung dje ſer ſriner Grundſaͤzze. Die Frucht: 

batteit des Juhalts, der den Bodin ſuiſſen ciner Stadtuemeine 

andeweffe, ‚Die aus der Sphäredeffelben hergenommenen — 
ſpiele und Erläuterungen , die Nichtigkeit der Begriffe, 

„Seichtigfeis dag Ausdrucks und die zuͤteral ſichthare he 

‚machen, ‚bigfe Predigten: —— ie. fehneniom len 

Digten, üben, epiſtoliſche Teyte ſind. ERERE KR 

Datobet,;: Hr Betveis: aus der! — BVernünft-für vi 

2: Aunſterblichkeit der Seele oder Beantwortung det Mifgaber 

ob es Pflichten gebe, die mit der Lehre von’ der Unſterblichkelt 
dzuſanimenhaͤrigen. Eine Peeisſchrift aus dein Lateiniſchen, 

ame: einiget — von — Berfofet reist überfegt. 

4 Fe DT RT X ia gl, 

Der Hark! Veifaſſer —— zuerſt in der Worrede 
© 13 — 32. eben fo anſchauend als gruͤndlich den reellen Ui 
terſchied zwiſchen »objeftiver, und ſubjektiver Beweisatt. 

Denn handelt, er. in der Abhandlung ſelbſt zuerſt kuͤrzlich von 

der Natur und dem, MWefen;der Pflichten und Verbindlichkei⸗ 

ten, , und unterfucht zweytens den norhiwendigen Zufammenhang 

a Wahrheit der Pflichten mit der Unfterblichkeit der Seele. 

Gewiß 
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Gewiß verdient dleſe Abhandlung; : die dein: wichtigſten Gegen: 
ftand alles menſchlichen Wiſſens und. Wünfchens entwickelt, 


recht allgemein gelefen zu werden. Votzuͤglich von ⸗ Lehrern 
der" Nelisionau denen‘ es! Gewiſſenbſache iſt, ſich ſeldſtlund afı 
dern richtige Begriffe über Pflicht, Tugend und Unſterblichteit, 
and ihren gegebfeitigen: unzertrennlichen Zufammenhang zu wer⸗ 
ſchaffen; ſo wie jeben der gebildet genngüft, ſſch eine feſte 
Ueberzeugung von feiner großen Beſtimmung ernhaft a er 
ſchen und. eben: fo ernſthaft zn nhen. sd, 

Iſt ein allgemeiner Landes / Kateiftsimis ehe und — 


er beſchaffen ſeyn ? 83. ist z.meihı Dorn 
Eine kleine Schrift, die gewiß bile —— — 


Publikums in jezzigen Zeitpunkt verdient· De Berfaſſer | 


feheint vorzüglich im zten Theil derſelben feine AuifitiefEfamtoit 

anf einen neuerlich fehlgefchlagenen:Werfüch der Are’ Art en 
al Die. Fortfezjung. — Anhang) winud A 
ur ‚Nö. —* — He ns F A 


Vorläufige Nachriche von des Hera, Hoft achs Toch⸗ 
ſen zu Roſtock Elementale ‚rabicum,. filtens Lin- 


guae Arabicae Elementa, r : ‚Analedta Aeehet „et 

Gloilarium arabico, latin sc ie 2 
’ Dies Bert, welches gegenwärtig, in dene I afades 
miſchen Dfiein, gedtucht wird, , iſt von der Koppeſchan, Buch⸗ 
handlung. in Verlag ., wird um Sebi, und 
enshält:.. .., nt 

I. Eine kurs ci ah Naliſeen Auch? 


II. Eine Sammlung. yon yo: —— 


Auszügen aus arabiſchen S ſten un ner 
a) Mit Vocalen und Punkten verſehene . 
1, Die 99 Nahmen und Beyhahmen G Ptfeßz,. „ 
2. Die Nahmen und, Papnah 2 ts u 
F Ba TE in den — ——— 
let wird. 
3. Beytraͤge zur Naturgeſchichte Egyptens auf die 
Bibel anwendlich 


4. De 


— 


Adr * gl, je 
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44Beſchrelbung einer großen Slide woiſen den 
Mauren und Caſtilianern. at, 

b. -Unpnnksirtel mais Pr — 

A, nee; Naturgeſchichte det ie, ‚on, dom et, 

Manleſel zund dem Heuſchtecke. 

2. Von der erſten Ankunft der Mauren IR Spanien, und 
dem — nn — — Könige 
ni, Roderich. DET e 
3 Die ——— ‚des; Erwptiſchen Shativen Alha. 
tem, maſcher viel Meues von den Deufen vorkommt, 
v es Proge des Catechismus der Roßaitier.: ©... © - 
——— Zeugniß, welches ein arabifcher. Gelehrter 
zu BPeitalfalir in; das: Eiammdach des — 3. 
7—— geſchriehen hat. | 
— Von den Redegliedmaßen. * 
ß. Kufiſche Inſchriften· mit Meſchi — umgetauſcht. 
1. Auf dem Kaiferlichen Mantel. 
2. „Auf der Kebla, oder ber Dethtapelle in dem beruͤhm— 
UM ten Tempel zu Coiduha 
3) Auf einem Bruhden zu Loledo — 

” 2 nee Feſtung m Andalufien. — —— 
5. Auf dem Sontenweifet Im Königl. Säloße zu Palermo, 
= 6 Die Petſepolikonlſche veym Niebuhr und ardin, 

er 2 welchen beſonders des erſtern bewundernẽwuͤrdige 
BGenauigkeit im Adzelchnen hervorleuchtet. | 

c Kufifche auserlefene Orcebſqhriſten in Neſchicharolter unges 
bildet. 

3, Eine Bey Niebuße T. IN. tab, XLII, A, 

2, Zwey zu Toledo, 

3. Eine zu Badajoy, — 

4. Eine zu Marſala. 

Verzeichniß der in diefen nen \ vorformenden 
RWoͤrter. 
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— nn. . ee 1712: 
—J. Sin pe fehe verbunden für, Die Mietheilung der 
‚wichtigen, Bemeriungen über ' den Zuſtand Englands ‚be 
‚Sie, über das Verhaͤltniß deu Beiden’ gioßen Parthehen 
aulgeſezt haben. Idh ſehe hieraus matchſe, das mir unbe ⸗ 
kannt war, aber ich kann doch ſagen, daß meine Meynung 
nicht. ſehr von der ihrigen entfernt iſtlun Ein Freund des 
Herrn Grafen von Oxford ein. Auslaͤnder, der ſich in Enge⸗ 
‚land aufhielt und mit einem meiner Freunde kurz vor dem 
‚Tode der Königin einen Briefwetchſel unterhielt; muthmaßte 
„etwas, aͤhnliches, Er bemuͤhte ſich den Grafen von ÖHford 
‚zu rechtſertigen und. ich glaube, daß feine Briefe dem Kb⸗ 
‚ hige ‚fogleich mitgetheiſet werdet: Allein feine Aeufferungen 
wurden für, verdächtig gehalten, die ihrigen würden vielieicht 
mehr Beyfall erhalteu haben. © Er bemühte ſich za, 
Dinge zu entſchuldigen, die micht zu entſchuldigen waren, 
M. Pitt, Vollerk. VI. 1. B. Hh als - 
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als jum Veyhiel den fetten Frieden. Abtt ich gluhe dech 


daß er Recht hatte eben das zu ſagen, was Sie ſagen, daß 
der Graf von Orford keine boͤſen Abſichten in Anſehung der 
proteſtantiſchen Regierungsfolge gehabt hade: Es ſcheint 
auch, daß er zu dieſem Schritte verleitet worden um zu der 
Groͤße zu gelangen und ſich darin zu erhalten; welches ihn 


bewogen, det Königin bei der Abfiht, die fir. mit dem 


— — — 


Pretendenten hatte, zu ſchmeicheln. Ba nun der König 

zum Throne gelanget ift, werden Beier Majeſtaͤt von 
Söriften dieſer Art uͤberhaͤuft; und daheto wird auch Ih ⸗ 
se Schrift nicht mit gehoͤriger Aufmeriſamkeit geleſen. Ich 
werde genau befolgen, was Sie hieruͤber befehlen. Ich 
werde fie keinem mittheilen, weil es Ihnen jetzo ſchaden koͤnn⸗ 
tes da andere Maaßregeln genommen find. Doch waͤrde 
es gut ſeyn, wenn man diefe Gedanken nicht ſo gänzlich) 
‚aus dein Augen ſetzter denn die Zeit koͤnnte noch vieles ver⸗ 


aͤndern. Ich habe noch einen: Freund ‚einen Engeländer, 


‚der ſehr Ihrer Meynung zu ſeyn ſcheinet. Er hatte zur 
Maxime, daß. die meiſten Hofleute, die bis jetzo regieret 
Haben, ſchaͤbdlich und. gefaͤhrlich wären und‘ daß fie insgeſamt 
nur auf ihr Intreße bedacht waͤren, daß man alſo unin⸗ 
treßirte Perſonen ſowohl von: Torrys als Wiggen ſuchen 
muͤße· Aber hier iſt die große Schwierigkeit, daß man 
‚glaubt u. daß. man Leute von Anſehen, die Sie in three 
Sprache Leaders nennen, haben maͤße, und daß diefe ge⸗ 
‚wöhnlich intereßirt und leidenſchaftlich handeln. Man tor. 
de dem Könige zu verſtehen geben; daß, wenn er die Mits 
telſtraße ſuche, er weder die.einen noch die andren auf feiner 
Seite haben und fi zwiſchen zwey Satteln ſehen wuͤrde, 
Y — on und 





des Herrn von Leibniz an Mt, 469 

und daß er den Fehler begehen würde, den man bey dem 
Verfahren des Königs Wilhelm erkannt hat, daß er. die 
Torrys zum. Nachtheil. der Wiggs zu fehr gefehonet habe, 
Unterdeffen glaube ich, daß man‘ Perforen von. erfannten 
Wotdieriften , fo wie den Graf von Pembrock hätte finden 
eönnen, und daß der König, wenn er alle Jutriguen in Am 
ſehung der Wahl beiſeite geſetzt, er eine vernuͤnftige Kammer 
der Gemeinen haͤtte haben fünnen, und daß er dies um fo 
vielmehr hätte wagen können, weil er ‚feinen Krieg bat und 
das Volk nicht mit Abgaben beläftigen darfe Der König 
ift fehe ſcharfſichtig und da er die ficherfte Partie licht, fo 
hat ihm dieſes die Parthey der Wiggs zu ergreiffen be⸗ 
ſtimmt, die er für die ſicherſte Hält. Da er nicht fuͤr die 
Partheyen ift und da ih feine günftige Sefinnungen für 
die englifche Kirche kenne, ſo glaube ich, daß er ſich bemuͤ⸗ 
hen wird, die, ‚Partheyen zu verringern oder wenns möglich 
gänjlic zu vertilgen und daß es zu dem Ende nad) meie 
ner Meynung wohl thun werde, die Bedienung ad pla- 
citum et non ad vitam, fo wie Sie es auch dafür haften, 
zu vergeben, Mean muß gefiehen, da die Torrys nicht we⸗ 
niger Eifer bey ſeiner Thronbeſteigung bewieſen und daß 
die Kammer der Gemeinen einen Schritt gethan, welches 
| ihten guten «Willen bey Seftfegung feines lebenslängigen Uns 
terhalts feſtſetzt. Wenn das gegenwaͤrtige Parlament 
bis aus Ende der drey Jahre haͤtte dauren koͤnnen; ſo 
haͤtte man geruhiger zu Werke gehen koͤnnen. Aber" mir 
deucht, daß es nach der Art nicht länger als achte Mor 
nathe nach dem Tode der Königin dauern konnte. Ich 
fürchte wie Sie, daß der Aufruhr des Pöbels eine tiefere 
2er Hh 2 Quelle 
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Quelle zu erfenmen: giebt, Die Schritt, den die Univer⸗ 
ficät Oyford gegen Herrn Phips und feinesgteichen gethan, 
hat mich in Beftürzung gefent, aber. ich hoffe doch, daß 
die engliſche Kirche duldſamer werden werde. Ihre Eins 


ſichten koͤnnen diejenigen EIN: die noch nicht unter⸗ 
richtet ſind. Ich bin etc. a 





II, * — 
Philipp II, König von. Spanien. 
Ein Semälde nad Meriier: R 





Sen feit zweyhundert Jahren ſchlummert dieſer Mann, 
deſſen Leben fo- voller Greuelthaten iſt, in der kuͤhlen Gruft; 
ſchon zweyhundert Jahr iſt Philipp I. Aſche Ader ſein Ans 
denten iſt nicht erloſchen; ſeine Frevelthaten waren zu groß, 
um von der tichtenden Nachwelt mit Stillſchweigen uͤber⸗ 
gangen werden zu koͤnnen; feine Haͤrte, ſeine Grauſam · 
keiten, ſeine Mordthaten hinterließen undüstilgbare Spiiren, 
und die Geſchichte würde nicht ſeyn, was fie iſt — Rich⸗ 
terſtuhl der Menſchheit, — wenn ſie von den Schandtha⸗ 
ten Philipp II. ſchwiege. Nicht das Grab ſchuͤtzt erhabne 
Miſſethater vorm Urtheile der Nachwelt, da ihre Zeitgenoß⸗ 
ſen gewoͤhnlich, ſo lange die gekroͤnten Moͤrder leben, aus 
— vor Qualen von ihnen — 


— 


Lebhaft 


u, Dsitpn I, König v von u Cain. ur: 
Lebhaft ſteht vor meinem Geifte das Vild dieſes 


blatduͤrſtigen Tigers, fein fuͤrchterlicher Blick erſchreckt mich, 


meine Hand zittert, Schauder durchbebt mein Gebein, da 
ich den Character diefes. Ungeheuers ſtitziren wi! Mag 


doch der Fuͤrſt feine Handlungen vetſchleiern Po viel er wilks 


die Nachwelt hebt diefe dennoch “anf, bringe jene an das. 
Tageslicht "und beleuchtet fie mit der Fackel der Vernunft, 
waͤgt ſis auf der Waage der Gevechtigkeit. Wehe dem 


Fuͤrſten, der von dem Wege der Tugend: weicht, deſſen 
Handlungen Themis nicht leitet! er wird gerichtet und 


verdammt, werden, fein Andenken wird verhaßt feyn und, 
feinem Namen, in w Geſchichte das EINER aufges | 


te, ie 


J 
FR 


— IR war Mero⸗r — war graut 
ſam und mißtkauiſch, war einig mit dem ſchrecklichſten Ge⸗ 


tichte / mit der In quiſit ion, unterſtuoͤtzte es’ mie allen Kraͤf⸗ 


ben, war. deſſen Beſchuͤtzer in Flandern und Spanien, wol⸗ 
te in Amerika deſſen Schoͤpfer ſeyn. Blut floß in Stroͤh⸗ 
ien, wohin dieſer Tirann fein Auge wendete/ und. Wohl⸗ 
tlang fehlen ihm das, Jammergeſchrey der unterdruͤckten 


Menſchheit zu. ſeyn. Erbarmung, Mitleid kannte ſein ge⸗ 


fuͤhlloſes Herz nicht; denn fein Character war grauſam und 
ſeine natuͤrliche Grauſamkeit vermehrten die. von Pfaffen 
ihm eingefläßten Grundſaͤtze. Bivey- feinen wuͤrdige es 
huͤlfen führten die ‘Plane aus, die diefer Tiraun ſchmiede 
ve, Plane, bey denen die Teufel in Milton’s verlohrnem 
Paradiefe lant gefrohlockt baden wuͤrden. Kardinal ·Gren⸗ 
vella und RS, Alba waren dieſe Gehuͤlfen. Schon zu 

Zu ‚groß 


gr. 11. Philipp I, König von Spanien. 


groß für Enropens Ruhe war feine Macht; aber fein uns 
begrenzter Ehrgeitz war dennoch mic ihr nicht zufrieden; 
Er wolte mehr, er wolte nicht blos Voͤlker, nein! : - ee 
wolte auch Gewiſſen beberrfchen, . weil ‚feine Macht dadurch 
uͤber die Macht aller andern Fuͤrſten emporſtieg, weil dann 
jeder Rebell Ketzer und: jeder Ketzer Rebell wurde, weil 
dann jeder, der nicht glaubte, was er glaubte, auch gegen 
ihn fündigte und doppelt frafbaor war. Mit der weltli⸗ 
Ken verband er die geiſtliche Macht und Kauf ah bie 
wr. aller Meatgien J— 

Shen feit. —— hatte ſich * if Kite | 
che Roms ehemalige Staatsgrundfäre zum Mufter gewaͤhlt, 
und die neueren entarteten Roͤmer wolten feyn,. was ihre 
exſten - Vorfahren ‚waren —ı Weltbeherrſcher. Durch Ner 
ligion wolten fie künnen, was ‚jener durch ihre Großthaten 
vermogten, wollten alle Menſchen einer einzigen Religion 
unterwerfen, weil ſie wußten, daß der Schritt von einer 
Religion zu einem Geſetze fo gar groß nicht iſt. Die Fürs 
ſlen dieſes Zeitakters bemuͤhten ſich, Reich und Kirche zu 
vereinigen und dadurch ihre Macht zu vergroͤßern. Unter 
allen ſtolzen, herxſchſuͤchtigen Fuͤrſten von Europa war Phis 
lipp II, der herrſchſuͤchtigſte, der ſtolzeſte, er uͤbertraf darin⸗ 
nen ſowohl ſeine Vorfahren als Zeitgenoſſen, und erkannte 
dem Pfaffen mit der dreyfachen Krone nur Unfehlbarkeit 
zu, um ſelbſt unfehlbar zu ſeyn, um mit dem Crucifix wie 
wit dem Schwerdte befehlen zu können. Wer durfte es 
uun noch wagen, feine ſchwache Stimme wider den, Tyran⸗ 
ven zu. erheben,“ da er Fuͤrſt und Priefter zugleich war, da 

‚der 
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der, ‚Intolepantefte „der, Paͤtſte Ah „mit; chm einverftand, nut 
durch. feinen: Mund feine ſchtecklichen⸗ Nichterſpruͤche  fälleteF 
Mußte aus digfer: reufliichen Verbindung nicht: ein allgemeie, 
ner Seif der Verfolgung entfteben, mußte nicht Religion 
he andere — * enge" fung fen ?— 
25:1, 
O Gt. Ste war es —* daß aus Lehren, die 
nichts als Guͤte athmen, fo viele Uebel entflanden? nie 
wär! es'möglich, daß delne Religion guter, fanfter Jeſus, f 
verdrehet werden konnte? Bruderliebe befahlſt du: und 
duch Bruderhaß glaubten diefe Menſchendich zu ehren, 
glaubten mit verfrannten Menſchen dir wohlgefaͤllige Opfer 
zu bringen! ¶ Aber es war ja nur, Maste wir Schein, 
ide Betragen "Religion folte ihre ‚teuflifce Thaten. nug 
bernänteln, Die, Menſchenfreund, der für, dat allgemeing 
Wohl ſich auſopferie, dich liebten ‚ehren, dieſe Menſchen 
hicht; ſondern nur ihrem Chrgeige, ihrem Viutdurſte opfer 
gen fie diefe Taufende ihrer Brüder auf. ua 
VReligion wat gu Philipp II. Zeit die Duelle alles 
Unglüds,. Neligion verbannte Vernunft, verbammte ‚Mei 
ſchen zum Tode, die nicht Verzicht auf dieſe ebelfte Sabe 
des Schöpfets hun wolten; Religion ſchuf Srfeke, bie 
die Menfchheit eihpörten ; ; Heligion verbannte Kaufe, und 
Wiſſenſchaften, brachte den ainbernuͤnftigſten Aberslauben, die 
Duelle: fo. vieler... Lafteri, brachte‘ grauſame; wiherſinnige 
Vorurteile hervor. Vor ihr ſleh Freyheit und Mieten 
gecht, ‚won ihr verbarg ſich der denkende Wenſch, entſtoh ie 
bie Miengnn Winkel der Erde Unter dem Dchutze «dee 
954 Re⸗ 


474. 1: Philipp TE König von Spanien: 


| Religion verbandr fich' Unwiſſenheit mit Fanatis mus ent⸗ 
villette das ſchoͤne — ge hard berg Spioe 
oͤde wuͤſte. | x n 


2. Wr 

Phili II. war — von —— beider Siciliey, 

und den Niederlanden, Herr von Tunis, Dran, den canda 

riſchen und einigen Inſeln des gruͤnen Vorgebuͤrges, Bes 

herrſcher der Philippinen ; eines Theils der, Malucken ꝛc. 

Gebierher yon. Mexico, Peru, Neufpanien, Chili und kurz 

faſt aller Inſeln, die zwiſchen dem fepken Laude von Amer 
ica und Europa liegen. Ä | 


Philipp, graufamer, menfehenfeindlicher Philipp! wa⸗ 
hatteſt du mit diefer Macht, werden koͤnnen, du, der. Mor 
narchen vermoͤgenſter? Wie viele Thranen des Jammers 
konnteſt du ttocknen welches Glaͤe um did her verbreiten! 
— Schöpfer iienfehlicher‘ Gluͤcſeligkeit, Veſc ber der Kine 
fle, Vater eines Volks Eonnteft du erden, angebethet vor 
deinen Zeitgenoffen, groß, verehrt bey. der Nachwelt! Aber, 
Graufamer, du wollteſt das nicht, bu hatteſt keinen Sinn 
| für edfe Freuden, du ſchmiedeteſt nur Entwürfe, Europa 
Feſſeln anzulegen, du widmeteſt nicht einen einzigen Tag 
deines fangen Lebens dem menfchlichen Wohle, du warſt im⸗ 
mer grauſam, immer finfter, immer aberäläubig, ſtrafteſt hart, 
mit mehr als tannibaliſcher Grauſamkeit. 


England waͤnſchte Philipp FE zu. erobern, weil alles, 
was Freiheit liebte/ ihm verhaßt war, und ohne Drake, der 
im Hafen zu Cadiz hundert Schiffe der fogenannten un⸗ 
a Flotte weh, — den Sturin, der 
biefe 


H. Philipp H, Koͤnig von Spanien. 435 
bvleſe furchtbate Flotte zerſtreute, wuͤrde das Muſter aller 
Republiken laͤngſt vernichtet ſeyny. Nur durch Gefchlähte 
würden’ wir die Staatsverfaſſung diefes Landes fernen, md 
Menſchenrechte Heilig, .mo Geſetze mehr als Fürftenfaunem 
Wie groß wäre erft Philipps Macht gehen, wenn | 
es {hm gelungen wäre, auch England unter die Macht ſei⸗ 
nes Zepters ſich beugen zu fehn. Woͤre Spanien dietlich 
ſo ſtark geweſen als es ſtark ſchien, ſo wuͤrde Eliſabeihs Ki 
nigreich gewiß eine feiner Provinzen geworden ſeyn. Gud⸗ 
licherweiſe aber war es zu groß zu ausgedehnt, um mit 
Zuſammennehmung aller feiner Macht handeln zu können. 
In Spanien verſtond man die Kunſt nicht, aus ſo vielen 
Voͤlkern, die Philipp II. behertſchte ein einziges zu mas 
Ken. < Die vielen großen Provinzen handelten mit dem 
Mutterlande - nicht ‚übereinftimmend genug, und Spaniens 


große Macht beruhete bahero mehr auf Schein, wie * 
Wirklichkeit. 


Der reichſte Fuͤrſt in Curopa war, troz — : 
reichhaltigen Minen, ſogar oft ohme Geld, mußte von Ger 
nua borgen und felbft von Nom’ Abgaben von den . 
hen Güthern verlangen. Ä 


| Bey der Belagerung von Amiens rebellirten ſeine 
Truppen, weil — jie feinen Sold bekamen. So erſchopft 
war oft die Schatzkammer Philipp IL} 


| Nichts war diefem böfen Manne’zu Beilin, mas ee | 
en. verlegte, wenn es feinem "Antteffe im Wege ſtand. 
6565 a“ Welche 


— —— — 
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Melde Hinderniffe legte, dieſer Heimtuͤcklſche dem menſchen · | 
freundlichen Heinrich: IV. von: Frankreich in den. Weg, als 


dieſet ſich mit dem, Pabſte verföhnen. ‚moltg!.,- Als, Schwa⸗ 


ger der drey legten Monarchen in, Frankteich wolte er Dige 
fe Krone feiner Tochter Iſabelle zufpielen. In Franktelch 
ſchonte man diefen Böſewlcht nicht, ſprach laut von ſeinen 
Schandthaten verglich ihn mit Phatoo und noch als er 
lebte ſchrleb ein’ Franzoſe von ihm: Dieſer gite Satrap, 
der ſich mit dem Blute ſeines Sohnes, mit dem Dur 
te feines Weibes befubelte, wolte, als. ein anderer Ter⸗ 
yes das Meer mit feinen Schiffen behecken; aber der 


| Himmel zerſchmetterte ſie an den Felſen von Irrland 
und Schottland. Ehen zittert fein Haupt vom Al⸗ 


ter, ſchon ſteht er mit einem Fuße im Grabe und ſei⸗ 
ne Heiche erwarten hur den Augenblick wo feine letz⸗ 
te Stuunde ſchlaͤgt, um ihr Joͤch abzuſchuͤttelũ. Sen 
Etaat gleicht einem Schranke von eingelegter Arbeit; 
iſt aus verſchiedenen Stuͤcken zuſammengeſetzt, die ſi f ) 
dann vone mander ———— werden. 

Teby allen dielen Schmäbungen m zlieb Pillen. 
II. Cariu fuͤr Europa immer ein fuͤrchterliches Cabinet. 


| Als Herr von America's und Aſiens Schaͤtzen hatte er in 


jeder Afſaite faſt das Uebergewicht, wußte er ganz Europa 
nach feinem Willen zu lenken; uud tie ſtolz wie zuver⸗ 
ſichtlich er auch auf ſeine Macht war, zeigen viele ſeiner 
Ausdruͤcke hinlaͤnglich. Paris und Orleans nannte er nie 
andere. als meine ‚gute Staͤdte uud es wuͤrde ihm auch 


— gelungen. ſeyn, bie franzöfi he Monarchie: zu 
feinem 
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feinem Eigenthume zu machen, wenn er ſeine Vortheile nach 
der: Schlacht bei St. Quintin zu nutzen verſtanden hätte, 
Nur der ewig große: Friedrich von Preußen verjkand dieſe 
Kunſt, wußte recht. gut, na. gewonnenen Schlachten Die 
daraus für ihm entffandenen Vortheile zu nutzen; Philipp 
Il. aber, wie ſchon geſagt/ verſtand diefe Kunft nicht, fonft 
würde er Frankreich, dem ſtolzen Oeſterreich zum Trotz; Das 
die Zeit immer mie Intriguen verlohr haben‘. zu: runde 
richten koͤnnen, ſo wie er die Ligue vernichtete. Eduard 
oder Karl V. duͤrften warlich mine an — Stelle ; gewe⸗ 
m im. F an .. ; 
v 2 
—* ar ‚yon. — — wenn man die Bm 
— eines Landes faſt ohne Schwertſchlag Eroberung 
nennen kann — war der einzige Vortheil, der Spanien, 
unter der Regierung dieſes Mantges zufiel; der ohnſtreitig 
ſich Europa noch furchtbarer gemacht haben würde, wenn 
ihm nicht häufige Beſchaͤftigungen mit der Religion, die 
Zeit, die er dem Staate ſchuldig war, geraubt hätten, Yes 
ber Kegerverfolgungen vergaß er oft die auswärtigen Ans 
gelegenheiten. Frankreich fpielte dieſer haͤmiſche Monarch 
übel mit und, Ind. fi dadurch den Haß diefer Nation auf: 
Man fol heutzutage noch in den Provinzen ‚Spuren vor 
diefem  Nationalhaße gegen die Spanier finden, deren Stelz 
in jenen Zeiten auch jedem Wolfe unetträglich feyn mußte; 
die aus übertriebener Eitelkeit Anfprüche auf Vorrechte Wade 
ten; das erfte aller Whiter feyn wolten. > 


Fuͤt die ganze Weit war es ein ganz neues Schau 
fpiel, als Karl V. feyerlich feinem nie: geliebten Sohne die . 


Krone - 


* 
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Krone. abtrat, den Zepter mit dem’ Roſenkranze, Brevler 
und der Geiger vertaufchte. Solte dieſes ung‘ nicht zum 
Beweiſe dienen koͤnnen, daß ber Stand eines unabhängigen 
Särften ale fo — if, als’ wir: Fefe es — 


Die — * der —— sont — 
ſtolzen Mannes; ſchrineu mir unnuůtz und laͤcherlichz denn 
was war es anders als Gauckelſpiel, da er ſich in. Kind 
Soers legte, and er .. — Un? | 


Was — Kart v. — si, dieſe — 
poſſe zu ſpielen, welß man nicht; wol aber, daß es ihm 
Bald nachher Feld’ war, fie geſplelee zu haben. Ueberhaupt 
‚war Karl V. ein Mann, der nie recht wußte, was er woh 
fe, der immer das Gegentheil von dem that, was er hatte 
dam wollen.“ Nachdem, was die Geſchichte ung ven ſeinem 
Character fagt, zu uttheilen, mußte ihn feine Handlung ger 


ut 


Er — — ein Kloſter, ward bald von — — 
thanen und ſelbſt vom feinem Sohne vergeſſen. Dieſer zeige 
te ſich von einer ſehr ſchlechten Seite, war undankbar ge⸗ 
nug, die ſeinem Bater verſprochenen Jahrgelder zur Beloh⸗ 
nung ſeiner alten Diener zuruͤck zu‘ hehalten. Dies mufte 
dem alten Manne wehe thun, wenn er auch nicht ſo ſtolz 
And ehrgeißig geweſen wäre, als er. wirklich es war. Sei 
nen Peichtvater und Cabinetsprediger ließ Philipp IL fm 
Bruſtbilde verbrennen, und die Geſchichte fagt, es hätte wen 

* 


reuen, mußte er es betlagen, den Thron verlaſſen iu 
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nis ‚gefehlt, daß er ‚einen ;elanen . Vater nicht haͤtte brand» 
marken, ihn oͤffentlich für einen Reber erkläsen laſſen. 


Niuiverſzſſmonarir war Karl V. Liebllngsidee Uni⸗ 
verſalmonarchie wor aud) Ppilipps beißefter Wunſch. Karls 
Page war gänftis ger dazu wie die feines Sohnes, und er 
ſelbſt war zum Theil Schuld , dab, ein Plan febifchlug ; 
d un ſein Bruder, den er zum rdmiſcheu Kounige hatte er⸗ 
wahlen laſſen, wolte nachher auf dieſe Würde, fo viel Karl 
ihm auch zur Entſchaͤdigung bierhen mogte, nicht Verzicht 
thun; und fo geſchah es denn, daß nicht Philipp ſondern 
Ferdinand fein Nachfolger auf dem Kayſerthrone ward. 


Philipp's Politit war kunſtvoller als thaͤtig; er wat 
mehr darauf bedacht, Uneinigkeiten zu ſtiſten, als von ih⸗ 
hen Vorthelle zu ziehn: und daher kam es, daß die ſpa— 
niſche Monarchie unter feiner Regierung mehr einbuͤßte, als 

gewann; denn verlohr fie nicht Tunis, den Hafen von 
Goulette und einen Theil der Niederlande? Mußte aicht 
Philipp, der ſchnell dei Entwerfung von Planen und fanas 
fam in deren Ausführung war, die beften Gelegenheiten 
oft dazu verſaͤumte; — Heinrich IV. um Frieden bitten, fes 
ben, wie England ihm hohnlaͤchelte? Zuviel für feine Lieb⸗ 
Ungsideen, wie ich ſchon geſagt Habe, befkhäftigte er ſich auch 
mit \veligiofen "Angelögenheiten, handelte oft fo unpolitiſch, 
feine Feinde ſeibſt zu untetſtuͤten, mern es darauf angeſe⸗ 
hen war, den Proteſtanten zu ſchaden und weihte auf dieſe 
Art oft die Zeit, welche ſeinen Entwürfen guͤnſtig wat, 
den Paiflicen Geſchaͤften. 
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a Frantreich wůnſchte er gar gu gern mit Spanien zu 
vereinen, ſuchte durch die Ligue die Parthey des Koͤnigs und 
durch dieſe wiederum die Ligue zu uͤberwinden. Auf das 
Herzogthum Bretagne machte er ebenfalls Anfprüche, weil 
die Inſantin Iſabelle Niece Heinrich IH. wat; aber das 
Schickſal beguͤnſtigte die Plane diefes rän£evollen Koniges 
| nicht, gab den Franzoſen einen Heinrich IV, und machte 
Frankleich zum Beſchuͤtzer von Europens Freyheit, zut Se 
genpatt des ftolzen Defierreiche und Spaniens. 


J Als Generalifimus dee Gala ächtete Philipp It. 
fein Privilegium, Eein Gefeß, das den ihm fo theuren Defpo- 
tismus Örenzen ſetzte. Er mar Beſchuͤtzer der allein felige 
machenden Kirche, auf ihn war die unbegrenate Macht des 
heiligen Vaters übertragen. Pius V, einer der heftigften 
Verfolger der Proteftangen, fand mit ihm in Briefwechſel, 
begünftigte , beforderte feine Plane, fegnete, ihn, daß ei fo 
viele Taufende, die nicht glauben wolten, was bie roͤmiſche 
Kirche glaubte, durch die Hand des Henkers vernichten ließ. 
D mein Vaterland, wie gluͤcklich bift du, dag du den Keks 
ten eines grauſamen Philipp’s, den Feffelu der Kayfer Mar 
ximilian, Ferdinand, Karl V. entgierigefl, wie viel, Danf 
‚einem Franz I, Heinrich. IV. von Frankreich, einer Eliſabeth 
von England ſchuldig, die dich nicht, unterjechen liefen, die 
ſich muthig den mächtigften Monarchen. widerfeßten! | 


— ſchien Philipp II. Hinderniz ſeiner 
Deſpotie; er glaubte ihn feiner Macht gefährlich und wolte 
eher alles den revoltirenden Unterthanen bewilligen, als 
| | Se: 
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Gaviſenefreheit Aberglaͤubiſche Fanatiker laſſ n freylich 
fich leichter beherrſchen und in Ketten legen, als Menſchen, 
die raifonuiven und denken; denen kann Det Deſpot leicht niit 
dem Crueifix und der Geiſſel Stinfgrseigen auflegen, und 
die unvernänftigften Dinge als heilig “ahtufehn befehlen. In 
manche Geheimniſſe verſchleyerte die Prieſterſchoft die Reli— 
glon, um den, dem Menichen natürlicher Forſchungsgeiſte 
Feſſeln zu ſchmieden, um Mehfchen zu verhindern, Mönde, 
als Volkstaͤuſcher, als boshafte Lügner ii ſehm Solche 
Geheimniſſe ergruͤbeln wollen, war Beleidigung der’ Gottheit | 
Ä Der Gott, der die Liebe ſelbſt iſt, erzürnte und — mußte 
geraͤcht werden, durch Prieſter, durch feine Bothen geraͤcht 
werden. Ohne dieſe Geheimniſſe wuͤrden die Priefter nicht 
teich, ſtolz und blutduͤrſtig geworden feyi , md: iht Intteſſe 
heiſchte es, daß. Nebel, und Reber: gleich behandelt wurden, 
Prieſter verbannten die Tugend, forderten nur blinden 
Glauben, und verübten jede Schandthat. Schon vor Phi 
lipp II; Hatten fie Europa beherrſcht; aber munter ‚der Regle— 
‚zung diefes Drannes: fliegen fie zum Gipfel ihrer Größe, und 
jede Spur von Menſchentecht, Tugend. und: Pflicht ward 
nun faſt ganz verlöfchti Er, ‚diefer Philipp. der. auf Ans 
fehlbarkeit Anſpruch machte, ließ oͤſſentlich folgendes: Deeret 
wider den erſten Statthalter von, Holland betannt macpen 


Wir verſprechen dem, der edel genug denkt, bie 
Welt von dieſer Peft zu befreyen, ber lebendig, oder 
tobt ihn ung überliefert, „oder ihn umbringt, auf . 
nigliches Wort und Treue und als Göttes Gefandter 
gmanzigraifenb goldne Thaler. "Hat er ein Verbrechen 
began« 
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— ſo ſprechen wir ihn frey, ſey es auch von 


welcher Art es wolle, iſt er nicht nobel, ſo adeln wir 
ihn, verzeihen auch jedes Verbrechen, das feine Vor⸗ 
fahren begangen haben koͤnnten, und erheben ſie eben⸗ 
falls in den Adelſtadd. 


Welche Verordnung, welche Sprache! Hat je bie 
Wk don einem Särften fie — ER 3 


Graf Egmont und Horn, Biefe edlen ı Männer, wur⸗ 


den das erſte Opfer in den Niederlanden, und Herzog Alba 


rechnete es ſich zum Ruhme, achtzehntauſend Menſchen auf 
das Schaffot geſchleppt zu haben. Wie der Sn fo .der 
Diener, | 


Auch der Prinz von Oranien ward ein Opfer des re⸗ 
figfeufen Fanatismus, und Philipp‘ beklagte nur, daß es 
zwölf Jahr zu fpät geſchehen fen, » Ganz. Europa trauerte 
bey. der Nachricht von der Pariſer Bluthochzeit; aber Ph 
fipp II.-und feine Hoͤſtinge ſrohlockten ob des Mords fo vielet 
unfhuldigen Menfchen , ſtellten Feſte an, daR der ſchaͤndliche 
Anſchlag gelungen fey, dag Carl IX. dumm und mordfücktig 
genug war, die fleißiaften,, treueften Unterthanen im 


‚Überfallen und niedermachen zu laffen. 


Flandern ſchuͤttelte das Joch dieſes —— ab, und 
legte den Grund zu einer ‚blühenden Republik, gab allen 
Voͤlkern die kehte, daß Menſchen, die feſt entſchloſſen ſind, 
frey zu werden, nichts unmoͤglich iſt. Europa ſtaunte die 
Menſchen an, w welche Unterdruͤckuig Abſcheu vor der moͤr⸗ 
deriſche Anquiſtien, vor Doris. eifenen Bepter ſiegen 
lehete, 


⸗ 
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lehtte, fie ſtaͤrkte, jeder Drohung, jedem Anfalle zu wider. 
ſtehen. Die Inquiſition ſelbſt befärderte die Reſormatlon; 
denn durch ihre unerhoͤrte m jagte fe * — 
Schrecken ein. 
| Staunen muͤſſen wir, mit —— * J 
den, wenn wir Hollands Geſchichte leſen. Was war es 
gegen die Mit te des ſechzehnten Ahrhunderte Mo⸗ 


raſt; — wet. waren deſſen Bewohner? — : arıng, diſcher 


und Seefahrer. Diefe Menſchen kaͤmpften mit dem Meere, 
das immer fie zu. verkhlingen drohete, und mit Philipps ex, 
probten tapferen Soldaten, ‚bie ſchon ſo oft fuͤt ihn den Sleg 
etfochten hatten. Jeder glaubte, es ſey Tollkuͤhnheit von 
den Niederlaͤndern, daß fie es wagten, ſich mit dem mächtige 
ſten Fürften in einen Kampf einzulaffen , jeder glaubte f bes 
fiegt, als er von den Armeen hörte, ‚die Philipp IL nad 
Holland ſchickte. Aber was vermag wahrer Muth nicht } — 
Die Niederlander fochten als. Maͤnner, thaten Spanien In 
der Folge durch ihre Capereyen den größten Abbruch, und 


zwangen es, fie frey zu erklären. Ich ſchweige von den fere · 


veren Fortſchritten diefes Landes zu Ruhm und Macht, und 
verweiſe meine Leſer auf Schillers Geſchichte des Abfalls der 
Niederlande. 


Was helfen die, mächtiger Phillpp, alle deine Intebe 


guen, alle deine Schaͤtze, da du vom Vater geerbte Laͤndet 


verlohrſt? Wozu blieſeſt du fo gern in fremden Staaten das 


Feuer der Empoͤruug an, da du nicht Plug genug wareſt, 


deine eigenen Länder bie zu erhalt? O graufamen Phi⸗ 
Hipp! vergeblich alfo floB all dieſes Blut / vergeblich. erſchbpſ⸗ 
DR bitt. u. Mölferh, VI 1. B. Ji teſt 


’ 
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teſt du Amerika s Minen, vergeblich richteteſt du deine Staaten 
au Örunde ! Am Ende deines Lebens nach all' diefen Kriegen, 
all’ diefen gewonnenen Schlachten. warft du minder groß, mine 
der reich, als da dein Vater den Seepter dir gab. Du, der du 
Frankreich und England unterjochen wollteſt, du, der mit Unis 
verfalmonaschie ſich ſchmeichelte, herrſchſuͤchtiger eitler, ſtol⸗ 
zer König, du mußteſt die gerechte Demüthigung erleben, 
jene Me nfehen, die ſo fehr dir verachteteft,, jene Bettler, wie 
du fie nannteſt, die Troz blethen, uͤber dich fiegen zu ſehn! 
Durch deinen Fanatismus verlohrſt du’ ein Land, das heut 
zu Tage reicher if," als’ alle fpanifdhe Provinzen: Werles 
. - gung gbtelicher und menſchlicher Geſetze, Verfolgung der 
Freyheit des Denkens, was zogen ſie dir zu? — Abſetzung 
Im Haag erklaͤrten die verſammelten Staaten feyerlich Phi— 
lipp II, weil er Volksprivilegia verlegt hatte, des Thrones 
detluſtig. Welch ein Beyſoiel für Fürften und älter? 
Sene erinnert e8 an das, was fie ihrem Volke ſchuldig find; 

lehrt fie, daß der Fürft für das Volk, nicht aber das Volk 
für den Fuͤrſten da iſt; überzeugt dieſe, was wahter Math 
kann, was fie ſich und ihren Nachkommen ſchuldig find; 
Wehe ihnen! "wenn ihre Kinder einft durch ihre Fehler) 
durch Ihre Erziehung nur murren konnen, wenn fie ſchwach 
genug find, willig Ketten, die ihre Vorfahren nicht trugen, 
anzunehmen, und fih und Nachkommen die Kräfte ent⸗ 
ziehn, — freye Menfchen zu feyn, und als folche zu handeln. 


So verabſcheuungewuͤrdig nun Philipp Il. auch ſeyn 
mag: ſo muß man doch, wenn man unpartheyiſch ſeyn will, 
feine guten Eigenſchaften nicht verkennen. Er hatte wirk⸗ 
Er ar, lich 
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lich einige, verftand die: Kunſt, im Innren ſeines Könige 
reichs die Ruhe zu erhalten, wußte. gute Miniſter zu waͤh—⸗ 
fen: und ſie zu bilden. ‚Seine-Politic war. oft des beſten 
Staarsmannes wirdig. Um Mailand zu behalten, ver⸗ 
band er das Intreſſe der Republik; Senna durch goldne Ket⸗ 
ten mit dem feinigen. Zwiſchen dem Adel von Caſtilien, 
Catalonien, Atragonien, Navarra, Valencia und Italien 
vermittelte er oft eheliche Verbindungen, Gtündlihe Mens. 
| Icentenntniß kann man diefern Manne ebenfalls nicht abſpre⸗ 
chen, "muß geſtehen, daß er klug genug war, feine Min | 
ſter zu praͤfen, bevor er ſie abſetzte Seine Aufmerkſamkeit 
hieruͤber war unetmiüder; denn er wußte wohi, wie wichtig 
Kenntniß der Miniftet für den Fürften iſt, de er doch größ⸗ 
tentheils nur mit ihren Augen ſehen kann. " Verficht det 
Fuͤrſt dieſe große Kunſt, kann er Odatfblic⸗ in das menſch 
liche Herz thun: ſo iſt er würdig,“ zu rkegleren, wird durch 
dieſe Vorſicht ſelten betrogen” werden Nur ge; gen Herzog 
Ada’ war er nicht fd vorfi a, wie ſonſt, und mußte ſein 
zu "großes Vertrauen zul bieſen Manne theuer genug bagen 
verlohr dadurch) die fieheh vereinigten Provinzen. 


Es mangelt mit an Worten, die Blutgierigkeit Her⸗ 
zog Alba's auszudruͤcken. Cs war ein Mann, der die Ge⸗ 
fege mit Füßen trat, der aller Orten blutige Spuren feines. 
Fanarismus hinterließ. Sn manchen Stuͤcken war Philipp 
ein thaͤtiger aufmektfader Regent. Er befahl feinem, Staats⸗ 
rathe/ in in ſeiner Gegenwart; die Gefahren; oder Vortheile ‚ehr 
ner in Vorſchlag gebrachten Sache zu uͤberlegen ſchrieb das 


—— wenn es verſchieden ar anne dachte dann 
Sia ſelbſt 
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elbſt ſaciber nad); und vereſtilzte die entgegen DL 
nungen. War die Mede aber von Ketzern, dann Hirten, * 
weder Vernunft noch Gerechtigkeit; nur ſein — 
Hoß gegen Dieelben‘ ſprach dann das Uethell Vas wiſ J 
was daraus entſtand, uͤberwiegt bey weitem das — was 
if Dann etwa gethan Haben mag. mu) 40.5 * 4 ’ 


h Bey allet feiner Achtung für die Steigen aber (ae ty 
& dennoch ihre‘ Priefter nicht, wenn fie, ihm Arafbar 
ſeyn ſchienen, war dreuſt genung, An. dieſen Beiten imanjig — 
Pfaffen hängen zu laffen , weil fie ihn in Portugall ‚Kronen pe ° 
säuber genanng hotten, und dem Dash Gregor. ‚All, der 
in dieſe Sache ſich einmiſchen wolle, zu antworten? daß * 
ſeine Rechte nur ſeinem eigenen Sa werdte unterworfen, wi, Aue 
den. Er achtete alſo die Prieſter EUR, wenn fein Zuseeffe . 
pder fein Stolz es heiſchten, und dieſer Kataltetzug jeiae 
deutlich genug, daß er Religion nur ale Mittel ‚aur Befe⸗ 
ſtigung ſeiner Macht und ‚Größe anfah ; und man kann fh 

aus dieſem Gefichtspunfte die hbrigen oft fü 9 fo ſehr wider · 
ſprechenden Handlungen ſeines Lebens, tech. gut ertläten, 

Als der Erzbifchof von Taledo ſtard, vermachte er den. Artten 

eine Million Thaler. Philipp u. eighete ſich biefgs ( Selb zu, 
und ließ durch zwey oder drey Doetores det Gottesgelahrthei 
erklären, daß er, als Vater der Armen, Erbe Diefeg Prdu 

laten fey. Dieſe Gelehrten hatten noch feine Venefiela. — * 


Sm Privatlehen war er eben ſo ſcheluheilig, eben ſo 
Ateng, eben fo grauſam, wie auf dem Theone, Es iſt faſt 
‚unglaublich, und doch, leider nur zu wahr, daß Philipp 
IL, geftands es ſeidſt wuͤrde ſich der Snauifition. zum Heater 
A an⸗ 
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aubiethen, wenn es baran fehlen. folte. Diefer graufame 
Drann: war: unfähig, Mitleid zu empfinden , ſchien mit Ver, 
gnügen die Qualen der Opfer der Inquifition zu fehn, ſchien 
mit Woluft den- Dampf der Scheiterhaufen einzuathmen. 
Cr hatte. bey dieſen Schaufpielen Spione, die jeden Seufzer, 
jede verſtohlne Thräne eines gefühlyollen Zufchauers ausfpios 
nirten. Hatte jemand zu laut das arme Opfer der Pries 
ſterwuth beklagt, hatte die Natur zu ſichtbar ſich bey ihm 
geregt, fo wurde er auch dem Inquiſitionsgericht übergeben. 


Philipp IT, war in feinem Leben ‚nur ein efnzigesmal 
mit zu Felde. Es mar bey der Eroberung von St. Quintin, 
wo feine Furcht aber auch fo groß war, daß er ein Geluͤbde 
that, dem heiligen Laurentius, wenn er diefen Tag überleben. 
wuͤrde, ein: prächtiges Klofter zu. bauen. Er hielt More, 
ließ eine Kirche und einen Pallaft dabey errichten, und ‚ses 
jahl, dem Gebäude die Geſtalt einer Mofte zu geben, weil 
diefer Heilige, fo fagt die Legende, auf einer Nofte gebras 
ten wurde. Durch diefen Zufall entftand das Escorial, Auch 
gelobte er, nie wieder perfonli bey einer Schlacht zu ſeyn, 
und hielt ebenfalls hierin gewiſſenhaft Wort. — Von dem 
Siege bey St. Quintin nutzte Philipp die daraus fuͤr ihn 
entſtandenen Vortheile nicht. Groß muͤſſen ſie geweſen 
ſeyn; denn ſein Vater frug, als er die Nachricht davon in 
ſeinem Kloſter bekam: ob fein Sohn ſchon in Paris ſey? 
Feinde muͤſſe man nicht zur Verzweiflung bringen, dies hatte 
Philipp ‚in einem Kloſter von Moͤnchen ſich ſagen laſſen, 
und man muß geſtehen, daß er zu. Frankreichs Heile dieſes⸗ 
ev diefen gewiß chriſtlichen Grundſatz treulich beſolgte. — 

$13; | Als 
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er ee durch die Feeghöitigb Aihani nd ah 
den een viſtieg, war’ feine erſte Bondiung Aden se. 
ſenen Waffenſtillſtand mit den Frangoſen zu brechen. Er 

war ein undankbarer Sohn ſchlechter Vater, A 
Gatte, unbarmberziger Herr, gefaͤhtlichet Freund use 
loſer Bundesgenoſſe wär haͤmiſch, mißtrauiſch EAboietiz⸗ * 
und ſein Haß gegen die Proteſtanten gieng Bier, Tollheit. 

Er war ſtolz, er war! kitelz "br verfanäte , doh man "ib 
kniend mit ihm ſprach Alles zikterte vor ihm felbſt ES 
faͤhrten feiner Berbseden. Eure. Verwegenheit ſagte Pr at 
zum Herzog Alba; als bieſet einſt unangemeldet in jem. EINeE 2 


mier trat, verdiente das Beil: and Alba — war. fein. Ber 


traͤuter, der treuefte Vollſtrecker feiner, Defehfe, Als Graf 
Egmond und Horn hingerichtet wurden, ſagte er, 6; ge 
fkhähe deswegen, weil zwey Legethete ber als Bil u 
Froſchkoͤpfe — ai R 


an ER - 44248 —38 2 
2* en 3134 —8 Air 


Sehr — war er gegen Kirchen —9— Rider 
aber auch nicht weniger gegen feine Buhleriunen. Auf Grab· F 
maͤler gieng er nie, weil — oſft ein Kreutz darauf iſt. Las - 
hen meine Lefer über dieſe fromme Mummerey nicht? Wie 
konnte Philipp waͤhnen, dab die Welt fich durch diefes, Sau 
kelſpiel würde taͤuſchen laffen! Wie kontraſtiren diefe'vielen 
Buhlerinnen, die er unterhielt mit ſeinem Religionseiſer! 
Mit Anna von Mendoza lebte et im Ehebruch, Hep ſeinen 
Nebenbuhler, den ungluͤcklichen Escovede vergiften dies iſt 
Thatſache, iſt bekannt "genug. Seine natuürlichen Toͤchter 
ſteckte er in Kloͤſter; aber doch weiß die Welt daß er ihrer 
viele hatte! Joſeph v. la Nuͤſe wurde ditthauptet,’ nicht 
der 
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der Religion, fondern einer andern Urfach wegen. Alles 

dleſes wiffen wir Jeßt, troß Philipps Heucheleyen, mit Ser 

wißheit und verabfeheuen mit Hecht den Mann, der * 
Rn! Schandthaten veruͤben konnte. 


Funfhigtauſend Proteſtanten bluteten durch biefen Bars 
bar, und feine Kriege Eofteten ihn nad) feinem eignen Ges 
ſtaͤndniſſe 564. Millionen Ducaten, . War, die Inquifitiön es 
müde, Menſchenblut zu vergießen, fhien fie au tuben: fü, 
feuerte Philipp ihre. Wuth yon neuem an. 


Auf dem Gipfel ſeiner Größe tar Spanien, als DSL 


= fipp deſſen Thron beftieg ; fiel aber leider ! bald durch ihn, 


ward entvoͤlkert durch religieufe Verfolgungen , auegefogen 

durch uͤbermaͤßige Auflagen. Oft vergaß Philipp die Größe 

feiner Macht, gebrauchte da Motte, wo er handeln mußte 

und verlohe dutch Intriguen, durch fich widerſprechende 

Handlungen, ſeine Kraͤfte. Kleinen Staaten ann biefe 

Handlungsart Vortheile bringen; den großen Mächten 
aber if fie nicht angemeſſen, ſondern ſchãdlich. | 


BVerftellung bat ft zwar ein Fuͤrſt noͤthis, weil alles 
um ihn her nach Leidenſchaften handelt, und er nur, wenn 
er fihlvorftelle, manche Dinge in ihrer wahren: Geſtalt zu⸗ 
ſehen bekͤmmt; aber Philipp IE war meht tuͤckiſch als‘ 
verſtellt, war nicht für den Platz, den das Schickſal ihm gab; 
gebohren. - Der "Zeitraum, wo Philipp auf dem Throne 
faß, erfoderte einen; fcharffihtigen ‚:'denteuben en "he 
Philipp — war hu kn und liſttg. 
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> 5, Den; Gebrauch dey Spionen zählte Ki in 
Staarskunft, "Alles, : was vorgieug mußten fe wusfsionten 
ven, mußten die verbargeuften : Dinge entdecken. Einem 
großen, maͤchtigen Fuͤrſten iſt dieſes Verſahren unanfändigg 
denn mas ‚gehen ihm die Kleinen Geheimniſſe der — 
an?. Mur um bie Ruhe des —— — * se); 
kuͤmmern. | 
Im -Häuftfiden Leben dleſes Männed — — — 
wiſſer Vorfall noch heutzutage unfre Neugierde, Mazerat, 
ein berber aber wahrhafter Mann Rage: gang zuverfichelich 2 
Daß Philipp II, feine Gattin mit der Frucht, die fie: : 
in ihrem Scheoße trug, vergifterg, iſt gewiß." Odſchon 
einige Geſchichtforſcher ihn von diefer Schandthat frepfore · A 
hen, Eliſabeths Tod dem Kummer uͤber Karlos Werluft > 
uſchreibenz; fo muß man doc wenigſtens geftchen, daß 
Ohilipp IE, wie die Geſchichte ihn uns ſchildert, dieſer That 
ſehr ‚gut fähig mar. Eliſabeth war ein gutes Weib, fanfe 
und mitleidig; war erſt Karlos beſtimmte Gattin und 
ward dann — ſo wolte es Politit — Karlos Mutter, 
Leiden, unausfpreglich leiden mußte die gute Känigin., ale - 
ber liebenswuͤrdigſte "Prinz, die Hofnung der fenfzenden 
Menſchheit · dem: abſcheulichen Inquifitiondgerichte übergeben 
wurde, als der grauſame Philipp Diefen feinen einzigen Odhn 
blutgierigen Pfaffen überga. O Philipp, Ungeheuer, das g 
ir Natur den Menſchen zur Plage werden ließ, Grfhäpf? -- 
das die Geſtalt eines Menſchen, das Herz eineg Tigers 
Hat, durch diefe Grauſamkeit fegserk du allen deinen amderäii 
Dühereien die Krone auf, durch biefen Mord wurdeſt dig 
für Welt und Nachwelt unfterblih, ewig — — 
udig, 


* 
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Aihig, ohne Götsimensbie ſtarz dieſer Barbar-im 
vier / und fiedengiaften Sabre mach einer vier und vierzigjaͤh⸗ 


‚rigen Regierung, ſah zwey Tage vor ſeinem Tode den Hime 


mel offen. I feiner langen, ſchmerzhaften Krankheit war 
er ſtandhaft und geduldig und ließ ſich vlerzehumal die Sa⸗ 


kramente reihen Heil dir Europa, daß kein Philipp II. - 


| miehr auf dem Throne ſitzt, daß deine Fuͤrſten menſchlicher 


geworden find! Toleranz hört man jetzt fa aller Orten ° 


predigen, und Liebe zu den Biffenfaften ſchaͤen "Europeng 
Beherrſcher als Tugend. Völker, gellen ihnen für dieſs Ger 
finnung, Dank, Liebe und Achtung, und die, Nachwelt wird 
ihr Andenken noch ſegnen. Alles in "unferen Zeiten wird 


menſchlicher, alles athmet den Sif, der Philoſophie. Fuͤr⸗ | 


ften nehmen Vorftellungen an, morden ‚nicht mehr, wenn 
fie getadelt,. werben, Häuben fi nicht beffer, von edferem 
Stoffe als ihre Untertanen; reden in ihren Edieten die 
Sprache der Vernunft, und geben. Gründe an, wenn fie ete 
was fobern und Befehlen. - Manche 7 Geegen über fie 
Ewiger! — wenden ihre Mache an, Worurtheile abzufchafe 
fen, ihr Volk weifer und beſſer zu machen. Menſchenrech⸗ 
te werden jeßt geachtet, und Europa hatte das Gluͤck, im 
achtzehnten Jahrhundert einen Hhiloſophen auf dem Thto⸗ 
ne zu ſehn, ein Muſter der Sürften, der ben eg des alle 
gemeinen Wohls bahnte. Mögen doch viele ihm nachah⸗ 
men, moͤge ſein Andenken doc, nie erlöfchen möoͤge es in 
‘den ſpaͤteſten Zeiten den zum Regieren erkohrnen Fürften 
feine Pflichten noch lehren: — dann wird Europa: immer 
glücklich ſeyn — surart, nun 
| Klaußner. 

Ji⸗ II, Ju⸗ 


or 


Jupiters theatraliſche Reife. 


Eine Scene aus ber Goͤtterwelt. 


Durch dieſe kleine Poſſe feyerte der launichte Dichter 


Schink in Hamburg im November 1790 den Ser 
burtstag ſeines Freundes des großen Schauſpielers 
Schroͤder, der fuͤr die gerechte Wuͤrdigung ſeiner 


3 darftellenden Talente in Deutſchland zu früh ger 


gebohren au ſeyn ſcheint; Talente, die vielleicht 
von keinem Schauſpieler irgend eines Volks uͤber⸗ 
| troffen wurden. 


J 


v. A. 





9 e rfonen: 


Jupiter. 
Juno. 
Schakeſpeare. 
Diderot. 
eßing. 
Garrik. 
Moliere. 
Le Kain, 
Ekhof. nꝛ⸗ 
Ru 
Catharina Jacquet. 


* ſupiter, 
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m site — Goͤtter een, ao Muß 
moen und Vettern und euch, mieine geliebten ohmpiſchen Un 
terthanen, laßt es mit eurem Hoſiren, Muſtziren, Zubel⸗ 
und Vivatgeſchrey einmahl genug ſeyn! Mir thun die Oh⸗ 
ren von euren Ehrenbezeugungen weh. Ihr trompetet und 
paukt ja, daß man die Sphaͤren nieht mehr höre, die doch 
ſonſt feinen’ ſchlechten? Lerm machen, A Baſta Ich bin 
eures Triumphbogens «uf Ehrenpſortenkrams nachgerade ſatt. 
Heine Naſe Hält een Stangen · und Blumenduft nicht 
langer aus und der Staub, den eure Taͤnze euer Hutſchwin ⸗ 


gen und Klatſchen erregen, bringt mich noch um meinen u 


Athem. "Seller Muto’s Namen? Drükt eure: Bien 
de Eye N oder bringt ic wieder in ei Vhterwele. 


| Kon N... Dune, | Ä - 
VBaetzeyhung, mein gttlicher Gemal, wenn unſre Freu— 
de zu laut wird. Zu lange haben wir das Anſchauen der⸗ 
ner Herrlichkeit entbehren mögen, Dieſer laute Feyerton 
des ganzen Olymps bey, deiner glotreichen Zuruͤckkunſt, druͤckt 
unſere Entzuͤckungen noch viel zu ſchwach aus. Und mare 
nicht immer ſo, unſer gnaͤdigſter Herr und Gebieter, wenn 
du nach deinen kleinen Streifereyen in dig, Unterwelt, den 
olympiſchen — wieder beſtiegf ? 


Jupiter. | Fe ⸗ 
Aber, Frau Getnahlin , wenn ich num auf meinen Reis 
fen geſcheiter geworden bin. Obder ſollen die ¶ Menſchen Alk 
2 — gen 


ger Emm, wie Ir König amd Schöpfer? Die Groͤßen 


der Ereidanfen allen: Prunf und Speetakel ab, und ich 
ſoll ihn im Olymp gelten laffen? Ich, der oberſte der 
Götter, mit meinem gtbhen, weißen Warte, fol mich, wie 
ein kleines Wickelkind, uͤder Flinker und Flittern, über Kling 
und Kant Ip —— en ———— mn ? 


| ‚ Funeı — 

‚or Berbkmm ertenn ich mein Unrecht. Aber 
komme ich ‚voraus wiſſen, daß deine. königliche Hoheit am 
Weisheit, wie an Alter, zunehmen würde? Das Wunder iſt 
bey den Herrn in; der. Krone. zu ſelten. Auch dacht' ich - 
noch au die Zeiten: der Alkmenen, geben, Europen und 
Donae’n, wo Weisheit eben nicht die Sache des Vaters 
ber Götter war. Da galt's Sommernaͤchte fänger mar 


-. den, Schwanen. und Stierrollen ſpielen, goldnen Regen 
- Mguriven, ı. Jetzt legt deine Majeftät fich auf Beobach⸗ 


ten und Klüger werden. ‚Bey meinem Pfau, das verdient, 
daß ich deinem Barte Einen tiefin Knix mache. Jetzt eigt 
ihn beine ——— mit Ehzren. | 


Jupiter. | 

| Deine Zunge, mein Schaz, wie ich weite: bat 4 | 
inmer ihre alte Spitze. mer waͤrtuſt dur meine laͤngſt 
vergeßnen Sünden söleder auf. Iſt das großmuͤrhig der 
Sandelt? Voch du biſt meine Frau, und leider? nicht del⸗ 
ner Großmuth wegen beruͤhmt; md ich Bit lang genug were 
heyrathet, um Geduld gelernt zu haben. Alſo uͤber den 
Puntkt kein Worst Aber ich habe ſonſt noch ein Huͤhnchen 


‚mit bir au pfluͤcken, Dame Juno, Wie ſteht's mit der 
| Welt⸗ 


| 1: Jupiters theatraliſche Reife! - a9: 
Weltvegierung‘, die ich die ‚während meiner Abweſenheit, 
übertragen babe, | Joan * NT), im Inf 


3 foite denten, ‚Herr Ibpitet ſo gut, als in 
fie feiop Yegiertet, Seit anderthalb Dahren merkt. ‚iman dog, 
. daß eine, „Belt, ba, ift. 80 habe ein eben n eine ‚Röpig 
keit, ein Wirken und Treiben darin verbreitet - — 


Jupiter, 

Vie ei, Weib, ‚das muß man ſagen. Ihr Weiber | 

liebe Zant uud Streit, Dafür haft du ehrlich geforge. ; Mey 
berqll haben ſich die Leute bey‘ m Ropf,,taufen, und (plagen 
ſich todt, daß einem die Augen uͤbergehn. Auſtuht ‚und 
Empörung, wo man hinſieht. Die Kleinen (Dielen, Die roßen 
und die Großen die Kleinen; die Zbronen wackeln und die | 
Diener —8 ihren Hetren ein Opniyeaen 


s Jusos 


f + 
ä 
“ 


Iſt das alte it ‚Die Menfchen 
fangen: an ſich zu fuͤhlen, und merken, daß fie ſo gut dein 
Wertk en wie ihre mine. — — 1 Au dm 

Das ſollen * aber nicht zum — Die —— 
durch Subordination regiert worden, oder allen geht ou 
ter und druͤber.Wenn die Menſchen gleich urſpruͤnglich 
frey gebohren ſund, ſo verſtehenss doch die wenigſten, frey 
zu ſeyn. Man darf ihnen nur den Finger geben, fo: nehe 
men ſie die Hand; - ind da entfleht denn eine Mnfreypeiki 
aus der. Freyheit, daß kein — Ran Rines Lebene 


we fer it Sue u‘ er at | 
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ns uni BE. 
rd Rh BR" | RT: — 
OR immer bieſlde Au," Bern ſie niit eh Ai * 
BO camera "Fe ein hoc "Rote Ye Ka 
wehrr mit edlem Seiöngerägt degen — * 
das” ir dog‘ veohl wae ändere, ale! We" ungerogene Leite... 
„ die gelöfe icht ofen, “fon fe ten. wi⸗ 1 BE 
denten, mit; Steh und Spießen auf —** Be | 
laufen, dem Nachbar die Fenſter einwerfen, jeden, ber ih ⸗ * 
nen begegnet, von Verbreiten Mbreike, ſtoßen und Ftehheit, 
Freyheit fhrepen)rein. WERE, Han da chemſo wenigrei⸗ 
nen wahren Sinn haben wie Die Pfaffen; diecfie aufhetze 
von der Religion, Aber, deinen Handeln in Brabant 
and: in den kleinen Flecken bes deutſchen Reichs ſiehts 
doch wohl jeder an, daß ſie deine Weiherhand augezettelt 
hat. Da balgen ſie ſich um einen Aberglauben, den ‚fie, Re⸗ 
Ügion, nennen, hängen, und fpießen; fich, weil. die Obtigkeit 
Abgaben verlangt, ohne die der Staat doch nicht erhalten 
werden kann, kehren dae Unterſte zu oben, gehen auf dem 
Kopf, ſtatt auf; den Beinen un; hruͤllen: wir ſind fh 
Die Galle m mir über, wenn ich dran deuke. Manch · 
— mal,. 


>. 
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wol, wenn ih den Unfug ſo mit anſahe, kriegt' ich Luſt, 
mit meinen Donnerkeiſen drein zu blitzen, aber da.hätt ich 
bey dir den Anfang machen müffen „, Madame; und dafür 
ſchuͤtzt dich leider! deine Unſterblichkeit. Unterdeß hat A. | 
unter ein paat Monarchen Friede geſtiftet, die werden fie 
ſchon Mores ar, 5 


3* wer’. it paf ar 
f #3 4 NE 4 1%, fii:} : 


* 


Juno. (ie Naſe samen). , den 
Cr ik das Dein ſaubtes Stuͤc Arbeit? ; 


| Jupiter. | | 
En Fran Gemahlinn. Du haͤtteſt das nun MWverlich 
gethan, deine Natur, wie der ganze: ee weiß, a dm 
‚nicht die — Zr | ah; Ä 


"Rune. > lau sen | 
| Und deine, wie der ganze Oihmp weiß/ eben nicht die 
höflichfte. Das ift alſo mein Dant, daß ich die ganze Goͤt⸗ 
terwelt aufgeboten habe, dir bey deiner Zuruͤckkunft die 
Honneuts zu machen? Mit Spott und Hohn bezahlſt du 
mit meine Feſtivitaͤten meine Pyramiden, Teiumiphpforten, 
Feuerwerke, Schaufpiele und Prologe, die ich Bir w rm 
weranpaltete, 
Jupiter. — 
Prologe? Komm mir. nut. mit dern Benge, worin 
kein geſunder Menſchenverſtand iſt. Kommt nicht etwa die 
Unſterblichkeit drin vor, einen Kranz um den. Kopf und. ie 
nen Palmzweig in der Hand und perorict Unfinn, den der 
Dichter felber nicht verftanden hat? oder ein paar perſo⸗ 
nifieitte Tugenden, die dummen Schnaf ſchwazzen, was doch 
| oo | von 


Ye Am Japiters thesraliſche dieiſe · — 
NMehtewegen "Die Tugend nicht ſollte oder die Weide | 

Heit, die mir das Raͤucherfaß um die” Naſe wirft, daß ich 
— ——— 


Rwiß nicht. BE 


moa ERTE DR MEET 
Di | uno. a hen 
h eh af 


ri 


Nun den Aerger wollen wir beiner Oberghtterw 
wohl erfparen, die Lebſpruͤche der Weisheit ſollen fie nicht 
ie a a TO. 
Jupiter. 

Wird mir lieb ſeyn. Es iſt nichts unausſtehlicher, 


" ais.fih feine: Volltemmenheiten ſo unter bie Nafe reiben zu 


faffen. Unfer eins ift freylich. ein großer Herr, und bem 


thut's immer wohl, mern fo ein Poet feine Schuldigkeit 


ehut,; und feiner Weisheit und Tugend von Zeit zu Zeit ein 
paar Weyrauchkoͤrnchen Hinftreut. Wie erführen’s die Leu⸗ 


ee font, mas anan IR) „ber zu to iR zu toll, Man muß 


‚einen nicht. kitzeln, daß ‚man ſich winden, kruͤmmen und Ad! 


und Weh! fhreyen muß. Wenn ic. ſchon ein Gott bin, fo 


’ 


| ik meine Haut doch Feine Elephantenhaut. Deine Scham 


Hide, Frau Gemahlinn, will ich alfo ſehn. Aber mit dem 
Prolog bleib’ mir vom Leibe! Sonſt bab’ ich s Theater 
noch immer lieb und in meinem Olymp ſoll die Kunſt we⸗ 


nigſtens nicht nach Brod gehn, das mag fie in der Unterwelt 


hu. Meine Aeteurs ſollen Ambroſia und Nectar haben, 
ie‘ Huͤlle und Fuͤlle, und ich will fie mit Unfterblichkeit 
füttern, daß fie glänzen ſollen mie die Sterne immer und 
ewiglich. 


„Le 
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7002 — X "Je" Kain. Are 17 1A 07 
Ge vous, — au comble de — plus Ih 
mortelj.dien & pereieternel} Ma Ze ZZ | 
Jupiter. eo 


Taifez Vous, Monfieür le Cain, Ih Hab’ euch 
ſchon gefagt, ich verlange eure Parfüm und Odeurs nicht. 
Das muß ich aber fagen, das: Theater hat mir in der Un⸗ 
terwelt viel Fteude Kemacht· Went mir die, weybeinigten, 
federloſen Thiere, Menſchen genantit, durch ihre Thotheiten 
manchmahl das Blut in den Kopf trieben, und ich gleng 
in/ die Combdie ; gleich · war mirs beſſer Es hieß ganze 
Leute unter den Schaüfpielern: da unten, beym Sthy! gan⸗ 
ze Leute! ‚Sun Spanien treiben fies freylich ein bischen 
toll; es kommt einem immer. vor, als wenn das > ‚Wolf an 
feinen Gott glaubte, denn es ; fpricht und geberdet fih gar 
nicht, als wenn fie unfereing‘ erſchaffen hätte. Aber dafuͤr 
 enfanne: ich ju,Saufreih, gItglien, England, and; Deutſch⸗ 
land, mitunter das Werk, meiner, Hände wieder. <) Yefonders., 
in. Deufſchland. Sollen (eben, ‚die Deutfchen, „unten, ‚allen 
| Menſchen, die meine Allmacht hervorgedrocht Aft/⸗ ſi nd. ee 
das er Heben = ma ne sin vun Int al den 


MGarrick, Mbuere uiid Te Kai Uugkisy.’ bir, 
— Veutſchen? 2 a rt rend 


Bin de ur 6. or hang). He ν 
nn sc. — Zupter. enter 2 > 

+ Zu dienen, und wißt ihr warum;? “Unser allen — 
— der. Unterwelt, bleiben ihre der Natur am meiſten 


getreu, mit der ich fie aueſtoffirt habe Dije, andern hauen 
rue u, Voͤlkerk. VI. 1,9, KE zu⸗ 


J 


zog TI. ;Rupiters:tpeanalifspeiNekfe.iii 


— — 


zuweilen greulich uͤber die Schnur, und bringen eine Race 
von: Menſchengeſichtern au; Workt, an der meine Schöpfer 
kraft ſo wenig Theil hat, als die menſchliche Busen Fr 


nen ſelbſt. ⸗ 
Gt 5 Lu n Le Kia, ; iA an Y & ir T 
Beie eternel, — TE, anal lic mais 
- : ——— u R Jr 


a BEN as iſt —— — winm ER 
nicht: Ämmer mit deinem, Frangoͤſiſchen drein. Wir find Hier’ 
im Olymp and ‚nicht in Frankreich. Hier fohft du rem 
den, wies Sitte if: 1 We Brod ich eſſe, des. Lied: * ug 
ges Das iſt ein — — Mit dire, . X 


na Wohle nF ag. 
na ih — Kain, ER — 
un”, Er ar oe arm - 548 INS 97 A TER 
Mais Vohre. Dr | . 
Ir mi 7, 0060 Gr er lt im) du. 33 
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. —* re Gatten, vb, 5 eeh Fürten” 
und ihrek Schlenen 1A ruphle Dich mit BER nf 
hund⸗ zäfdttimeli,beffen Mrakefithäitieren du fo“ maitehmat‘“ 
auf bein hariſet Sheater far Menſcheufitte vbettauft Ha“ 
Aa, fieh fo ſcheel aus, wie du willſt. Ich Habe lteh Rev“ 
fpect für euer Komoͤhdienweſen. gm Dr ertennt ‚man doc 
der Mutter Natur ihr Werk wieder. Aber euer. Trage ⸗ 
riren, euer Helden » und Heldinnenkram, den verzeyh euch 
die gefunde Vernunft ! Ya dkek nur an die tragifche Waſ⸗ 
ſerſuppe, Karhden Neunten, denten ſo ſtehn nike‘ vie Hans 
re zu Berde Aber euren⸗ Thagodlentreuel. Sind In’ ihtem 
eben di: Sinerfo-aufgetrerein; haben fie jemal⸗ ſolche Ge⸗ 

an Di IV ASIEN Michter 


- 
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ſichter gemacht, ſo geheult / ſo gewimmert? find fie je fo 
mit. der, Stimipe „aus den hoͤchſten Toͤnen in die ieſſten 
und aus den tieſſten. in dig, hoͤchſten hesäbergrfprigen,s ale 
wenn ſich ihre „Kehle, auf, ‚einem Seile wollte fehen laſſen 
Muß man nicht glauben, daß die ſaͤmmtlichen Herren und 
Damen nicht recht bey Sinne, und jedem in's Sefiht Ia; 
Gen, der einem weiß machen wil, bag das Dienfgen ſ find? 


Diderot. | | 
Ah! Vater Jupiten⸗ das "alles baß’ ich mene,Sands. 
leutenvor dielen Jahren Vpnihe woͤrtlich fe gefage ‚pie 
deine Weis heit es Ft‘ räge, \ b Aber Remanp molt.e ‚% 


4. rd Cu DR Ike 


Ye on Hi 


ar wer 
344 Bir nF 


rt gi Jupiter, —“- 

ee Weisheit predigt auf den San ı und. d. Nie 
hdıid Bernihme fie. "Bas J eine alte Klage. euter Bein 
fen Ri freut 8, bap ei ein Kenner, tie DH, Meines Meyr 
üfig: iſt Dein freplich, als großer OS EEn Jelt.ich nicht ſo 
mitſprechen. Ihre Sache iſt Kennerey eben nicht, Sie 
amuͤſi iren/ ſich/ und: damit; Hola! Aber⸗ zum Dluto, wenn 
man, wie ich, die Menſchen mache,infosiweiß indh doch 
auch ohngefaͤhr, wie ſie ausſehen. 

Er Garick ind pa 

Das follt ih denten, — Beherrſcher des 
| Olymps. Wiewohl es mir ſcheint, deine hohes Weisheit 
thue der franzoͤſiſchen tragifchen, Kunſt doch ein wenig zu 


viel. Vanhofe, Aufraing, — Clairon und Du⸗ 
menill; I - And m und oorcn - —— 120g li· 


KALLTTS EI — — Jupi⸗ 


— 
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A er rMpkteis. ae nnJ 

a die die gefunde Vernunft ‚mehr in‘ hei‘ Er 

O ha, beſonders Aufraine‘ bas war dei einzige, der 

. gar" —— tragerirte Die andern waren Seellengahfpiei 
— nicht: J  NZ BrE 


1032: H a 
de. 


* 


 Öatrie, (me is Hein) 
und. gr England ? 


„Küplter, an 

"a mie: di Manier zu ſtark Das beclamint, abet 
ki nüche dar, ı das mahlt/ aber ‚Drücke nicht. Ausg: Man 
will der Sache ; zu viel thun,. and. dadurch thut man ihr | 
zu wenig. Jedes Wort, jede: Solbe foll bezeichnet werden, 
und am Ende wird nichts bezeichnet. Ausnahmen giebt's 
freyche Miß Siddon, Abingfon und Forren haben 
meine Syähde manchmai in Bewegung gefeßt, ‚und Palmer, 
and Kembib mich um moanchet Bravo gebrad, — Die, 
“ nad Beifinin tam — A a 


——8 Jachuet. Cam und — im.on 
— ea ſahſt? mh nd hi sa me: 
A oinda, bin 


14 


Kefing, 
=. deiner Hoheit‘ die Augen auf 2: 


n.27 


ulm 3 Jupiter. | 
— meinem * ſie alengen u war ein 
Dre, die; andeen wären‘ Acteutb, — — — 
a name! te Kain, m . 

ER.il pofie Ein Meenf aus dem en 5\ = 


a 


."”n) 
ET 4 


Garrik. 
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| Garrik. 
SEin kalter Deutſcher? eo" m 
——* —D Ani 
— fees — ihr Herren. Vernuaſt i “ ale und 
wer kalt iſt, uͤbertreibt nicht. Ein großer Sthanpieler iſt 
ſeiner Empfindung Herr; er herrſcht uͤber fe „fe nicht Über 
ihn. Dem Bliz der Leidenfchaft zeichnet. 02 feine Bahn 
vor, und fagt zu ihm: bis hieher und nicht weiter, Das 
Lächerliche pfuſcht ‚nicht, „er Bine. Die Kunf 
ve aber die Nat Kjenk in ihm. PS \ 


* na. “ LADE 2°. BE Bi 
ag — J 31 er) am, a‘ nt 
„Kunf und — | 
ne Ik auf der Bühne: eineg nur; 4 
X * Hat die ſich in Ngtur verwandelt, rer Era 
Dang hat Natuc nicht Kunſ gehandelht. 


di. 
J 





Rt, SE | DJupiter. PETER er bu 
I das ein Epigramm ji Schr?" ‚at N! 
$eßing. 


Nein, aber von ihm abſtrahirt, Seine Varſtelun⸗ 
gen haben mein Nachdenken oft beichäeige. 


Gaͤrrik. (ipöttifd.) —— | \ A 

3 möchte das Wunder doch ſehen | h 

| | „. Moliere, —— 

De 53 ar Kain, (mit Berffiage) DD , 3 


Wunder! J ha, Di ce bien die! — 
ır 


5. r 44 un 
‚ht „ „di ar 0 „| N weg es 
. 
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Jupiter . 

Reſpeet, Monfieur le Kain, '- Deine Perſiſtlage wird 
fhon in die: Wintel £riechen,) wenn du ihn fiebft. — Und 
ihr ſolt ihm ſehn Da gukt in den Spiegel: Intbtey Ge⸗ 
ſtalten toirh er vor euch vorüber gehn.: Sebt ade! TEL - 


Catharina Jacquet. (mit freuigem —S—— 

Re Lar! | | — 

— Gare 0.000 

** Ja, eig, Gan das * und immer no 

Sinigı Wie fein Zorn: auffprudelt znen, die ich kaum | 

fannte! Schön, herrlich! Wahrheit, wo ich ihn ‚febe, Laut 
der Natur, wo ich ihn hoͤre. | Sa, ja das iſt — 

Jupiter. F 

Ja, und ſchließt und faͤngt nicht die Acte añ / wie du 

in dem Lear deiner Fabrique7 hat nicht, wie deine Feder, 

alle andere Rollen berupft und Laſttilt; um ſich einen Kopf 

laͤnger zu machen, als das ganze Volk. Jetzt, Moliere, 
ſieh du einmahl in den Spiegel. — } 


I 






Moliere, 
— .& wahr ich Lebe, mein Harpagon! Wie ihn der 
| Sei, Ausgedörrt hat! Bleich und hager, tie ein, ‚ Belegen» 
heitsdichter , zuſammengeſchrumpft wie ein Advokatengewif⸗ 
ſen, und armfeliger,, wie der Verftand, eines Domherrn. 
Aus jedem ſeiner Glieder klappert der Hunger, ſeine Finger 
ſind laͤnger, wie die Fuͤße einer Sartenfpinne, und, feine Au⸗ 
gen fpioniren, wie der boͤſe Feind, wenn er auf eine Seele 
lauert. Ach!, fie haben ihm feine Chatonlle geſtohlen. Wie 
er zittert, 8 für Verzweiſlun⸗ auſſer ſich iſt! Nein, 
au? ® 17 


* 


nein, 


ailet Ungihclicher Mann, den der Geiteüfe tegiert Sy 5 
bitt' euch, ihr Herren, gebt — feine Epuköine "wieder, 2 
dauert, mich 


En RT ER TE Ah" 3 dem 
2 Pe fo gieng — ‚auch. Der — ſchafe 
ſeine Menſchen, trotz unſer einem! Es iſt ein Proteus 
wie ihr keinen mehe fe ſehen werdet. — le Kain, die 


Reihe iſt an dir. end A z 


Le’ Kain; tn ‚0 si —R 

Ah! Luſignan! Bien excellent! Mais mon diew, 
Be Mann ſpticht ja’ take wenn ie im Zimmer waͤre. 
Das find ja Bewegungen, wie fie jeder Menſch machtt 
Juſte Ciel! das gennen die Deutſchen agiren? agiren, was 
wirklich vorgeht. + Saus-doute, Je jeu de ce -Monfjeur la 
eft le miroir de ha nature,. J— maniere —. 


) 


‚nd #3) ne - Ju, - md An 2 
Et done m maniere ?, A: ve 388 4.1 550° 
Le;Kajn. - 
- „N’eft pap la’ wienne. zuu NE An 


42 dur >» Jupiter — + * 7 7% uf N \ 
* le crois bien. Aber du, Meiſter Ethoſ dy Freund, 
Ko, und du, mein’ — Jaequet, was ſagt ihr | 


AI ne Ekhof. u 5 Een 
Er iſt ein Manni gen ;dD wehlene 
Koche sr «ünel at nel 2 50% 


Künftler in wahrem Verſtande. Ich bewundrt' ihn. 
wiegt MNotieres Aiten Wan Stärke wuten. u? 


1 bp 3 3477 N “V Nr 4 L"” n nf) unt 102 26 en 


>» 


j * K e Mr | — | 
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nein, das iſt meine Combdie nicht. Dat ift wirklich ſo ein 


w 


* 


* 
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ahariua Jacquet. uni 
* * Deuiſchet und ich, feine — wie 
wi | das ſtottzn macht a on 
Zune, 


4 Ir rin, 5 


Vater der Götter, du haſt mir ein Schauſpiel gege⸗ 
ben, wie ich's dir mit aller unse, N ng: wie⸗ 
der — m :: af 

— „Supite, —— 

zihla du das? Aber, wie, wenn Merrur.dn ı neuen 
Proteus in den Olymp befoͤrderte 3 / 

uch RM -#*." 1» Junen z FIR. Er 

O vortteſtich! Ich wolte " Beine alten Menden 
—* aufmgemen, , 24 BEL TTARR SE Gm in? 


fe Jupiter. Cihe die Hand vegan): 6 Harz 
Ein Wort, Frau Junot⸗ Miteir un; ki Weis dabhe. 
— EIG Ethof U er NO 50 
O, nein, Here der Götter und Menfchen, laß in der 
Erde noch, daß er Deutfchland bie Kunft ethalte 
Koch 
Daß Alt' und Jung von ihm lerne, und unferm Bar 
terlande ber eye biete in ihm⸗ fe rn ee 
zu — AT | 
Carchorin⸗ Jee quet. Pant SR ER ER 
Sein — iſt heut. Setze ſeinem Beben no R 
viele Jahre zu. Erſt fpät werd: ihm hier die Unſterblichkeit, i 
ber er m fo lange würdig iſt⸗ 
drin Jupiter. | » 
Hm dann. Aber, das. ſag is ER Die: geit ‚eich 
* bis dahin im Olymp ganz verdammt lang werden. 
2 ⸗ Hebe, 
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Hebe, ſchent une Nektar in den — Pocal, er ſoll 
leben! 


(Sebe driugt den Pocal. Sie trinken.) 


Der ganze Ohymp. 
Schroͤder ki: 


Grant 1T zuende — 9 
— ‚np. du, Mercur , nimm diefen olympiſchen Pocal, 
laß ihn bis oben an mit Göoͤttertrank füllen von Heben, 
und; genß ihn aus über den, Mann, ‚den. wir ehren, daß er. 
lebe, His Silberhaar feine Scheitel bedeckt. Er hat mir viel 
‚Freude gemacht, dafuͤr werde ihm Freude bis an ſein Ende, 
und mit jedem Jahre ein neuer Lorbeerzweig ‚in feinem uns 

mx Krane! - Noch, einmahl, er.lebet: u 


Da fünje Olymp 3 
ein OS ee ae 


‚SHinf. 


3 0 


ses 220. Die 





—— 
Die dindus 


.nahn:. 


* 
** 


er 
24 —— 
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Siaeume dieſes Volk von’ FJophet, Magog oder Elamak 7 
Fragen uber deren Beantwortling ihmir nicht ver⸗ 
geblich den Kopf zerbrechen will. FJenen Ebmpilatoten der 
allgemeinen Weltgeſchichte überlaffe ich dieſe Beuntwwörtüig, 
uͤberlaſſe ich es, mehr noch in baͤndereichen Zufaͤtzen darůbet 
zu ſchreiben, als fie ſchon geſchrieben Haben. ! Laͤcheln nige 
ich immer, wenn ich die undankbare Arbeit jener Gelehrten 
betrachtete die die ganze alte Geſchichte mild Bibel toi 
formiren wollen, die nichts für, } ahr ‚annehmen, was mit 
jenem nicht übereinftimtnt, die bie ganze Deoßttpung 4 gt Melt 
mit aller Gewalt von Adam und Eva ableiten wollen. Nas 
türlichesibeife muͤſſen ſich da unuͤberwindliche Hinderniſſe e fin⸗ 
den, die nur durch Machtſpruͤche aus dem Wege geraͤumt 
werden koͤnnen; und dieſe dürfen fie, leider! in der allgemeinen 
Weltgefchichte nicht wagen , dürfen nur Erimologie zu Hülfe 
nehmen, die denn für Männer. mehr als hinfänglicher Bes 
weis iſt, welche ganz treuherzig behaupten koönnen: Die In⸗ 
dianer hatten auch einige Kenntniß von der Schwarz⸗ 
kunſt oder Zauberey *). Daß die Indianer ein altes 
Volk (ind, tft wi? unftreitig gewiß, zeugen alle Nachrich⸗ 

| nn ' ten, 


*) G. Sammlung von Erlaͤutrungsſchriften und Zufdgen zur 
alldkmeinen Welthiftorte) Halle 1756. 4. Theil. E. 184, 
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ten, die wir von ihnen huben 3’ ob fie abet fo lange fo Re 
ten, wie fie felbft behaupten, dies kann nie erwieſen herben, 
und man geht, am ſicherſten, wenn/ man ahre Behquptung: 
Das erſte Volkain bet Welt geweſen zu ſeyn, unter die Zahl 
der. Tehkauen de Voͤlker reden die ſich Autochthonen 
nangten· — rad 1 Fr yopalı 
ge denn —* ER — a, waßıföeinti, 06 eig 
Band, welches: Mutter Natur warlid wicht ftiefmürterlich be, 
„handelte, fehon ‚im graueſten Alterthume bevoͤllert geweſen 
ſeyn muß. Ein Land, das den, größten Theil Afiens aus · 
macht, das fruchtbare Gefilde hat, nahe au der Wiege der 
Menſchheit, dem Kaukaſus liegt, muß lange ſchon Menſchen 
genaͤhrt haben, kann mit — unter die nee bewohnten 


—VV— 


Laͤnder gesägt a BEN 
Hyypotheſe iſt es fteylich nur; mader PER die — 
ſcheinlichſte wert ic) mit mehreren ännehnie ‚; daß die Erde 
einft unter Waſſer and; daß Biefes ſich nach und Wach zu⸗ 
ruͤckzog/ und die Menſchen anfaͤnglich die hoͤchſten Berge be⸗ 
wohnten. Viel zwar iſt bleſe Meinung: beſteitten worden, ‚mit 
“aber immer noch dfe Anniehmitähfte. Es wurde fir mic zu weite 
«länfig-feyn , ale Gruͤnde dafut und dawider hier anzufuͤhren, 
auch wuͤßte ich nichts erhebliches zur Behauptung meiner 
Meinung mehr zu ſagen; denn aAlles, was daruůber geſagt 
erden kann,liſt ſchon geſagt, alle Gruͤnde, die dieſe Hyper 
ceheſe unterſtuͤtzen / ſind ſchon in mehr denn’ einem Werke der 
leſenden Welt jur Beurtheilung vorgelegt worden und man 
* mir daherb verzeihen, wenn dich ohne weiterrs Raifode 
—8 nement 
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nenen aͤher een Otreitpunlt „Meine, na sufidene: Werfe 
verweiſe je ah 3:0, —— ra “3 


ping re nun witd von den Bergen ——* "Taurus, 
Emod und Paropomiſue begraͤnzt und dileſe Berge — ſind 
Armt or hei bekaunten · Maukaſuskerteen Als die Erbo noch 
umter Waffer ſtaud, wohnten die Menfchen, wi e ſchonige. 
fast, auf den Gebürgen , und wurden, weil fi ie Ah yon Zeit 
zu Zeit vertiehrten, durch Mangel der Nehraßg söfbungen, 
Ar ste Thaler welche daß‘ Waſſer verlaſſen harte, herabzu · 
Reigen, und fich dort ifeberzulaffen, — So erkläre ich mir, 
she Japhet, Edom ih’ Noahs Nachfolger zu“ Be zu 
Nehmen , Indiens im grahch Köln) —— Bet 
terung, > N dm... 
EI ED AS TIERE, IE rs a * 
Dieſes Land iſt ohnſire tig eines des fsuchihgefen in 
der bekannten Melt. Der Ganges, der unter Indiens 
Mottheiten gezaͤhlt wird. Adurchſtroͤmt es und hoftuchtet feine 
Kuwen; ;Die Gebuͤre heſchatteten in alten, Zeiten. ſrucht- 
gragende Baͤume, Die Ebehen waren groß: md angenehm, 
die Kuft creinvon halſamiſchen. Duͤftem cheſchwaͤngert , und 
Die Flůſſe ſeht fſfchreich. Dier Elpphanten der, Indianer wq-· 
ren die befteri, non det Melt, die Wälder dieſes Laden, bevoͤl ⸗ 
kert von Thieren mancherlen,, Art und die Bexge reichhaltig 
an Silher, Gold und, edlen⸗ Steinen z AM kurz „.hien ſchien 
Mutter. Natar was ſie ſo ſelten thut, ſich ig ihrex groͤßten 
Bolltommenheit zeigen zu wollen; ‚hier, hattg ſie reichlich ihre 
Gabhen geſpendet; hier floß aus ihrer ‚milden, Hand Ueberfluß 
in allen ihren Reichen- hier ſchien ſie ihre Kinder⸗ ohne Ars 
beit ale wollen z hiet war es, wo ſie jenen ‚biblifchen 
Spruch: 


VE Die Hindus. sie 
Spruch: Im Schiweiß deines Angeſichts et ——— 
a ie — ed — 
“ ma 9 a nd Arappr 7» 1999 
e- ——* ai je ſgonen —— IR Ä 
wir ſanft uiid heitet )e wie ihr CTlima! high hdern daß 
Dickes Einſtuße auf den Menſchen bar, bedarf jawöhl keines 
| Bewelſes weg Eher / wie jene Bbiter· im Rbrden · muß⸗ 
ten fie unter einem fo heitern Hiinmel ſich AMitlviten unde 
macht en langſt ſchon ein Ron, forumtkten langſteſchon Nnen 
Stone lhatten iangſt Tree; calb: jeue Hoch iſolirt vder in 
kleinen Truppen die Wälder durchſtrichen. Mumfindet in 
Indien Monumente,. deren Alterthum zu beftimmen ſchlech⸗ 
tertdinze Behr iſt ASechs franoſiſche Mertlih von 
Pondicherls Rumen Alegt erh Weübel⸗ Aufdeſſen Mater? 
werk Jnuſchriſten find’, die meinanbe felbſt Die: Btachmanen, 
thet Gllehrte Mühe Ntſchifferno kbnnen, die doch fort vot 
| 468 Juhron bie‘ Sprache di Oiherkit"eberen:” Aelter 
alte träih uk eine Sprache ſeyll) bals ihr helliges WS 
ſchon Sit ſetet Zeit muß · Indien dr Volt bewohnt haben, dag 
life Kb) Wieuſchaſten liebtefe und! wir müůſſen hllen dae 
hero Yeren Stoff’ und "jene hing verzelhen? das lerſte 
wolt inn Vr Wile hy reihen es ihinen, wenn fie be⸗ 
huiptein/ Vad ihtEchefah Bad'ehrte Buch ty leas auf · C⸗— 
aſchtleben ward.Sehẽ eit iſtles Behr denit da 
MKeraͤth ſchon feine Sprache. Es ſagt: „Gott iſt ewig und 
Ciner.g al Shöpfer, ‚algs deffen, was iſt — ., € gleicht 
einer volltommnen Kugel, ohne "Anfang oder Ende, Er dis 
herrſcht, ind regiert bie ganzß —— Dusch „eine: allge⸗ 
meine Vorſehong Mach; wrhennbeſtimmten ungandelßaren 
Ge⸗ 


— 
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Geſetzen. ri; ; Borfbe: nicht mach über das Weſen und die 
Natur der Eriftenz des Ewigen, noch über die Geſetze, nach 
denen er regiert. Beydes iſt eitel und ſtrafbar. — Genug, 
daß du Tag fuͤr Tag und Nacht für Nacht. feine Weisheit, 
Macht und Guͤte in feinen Werken ſchaueſt. — Das ge 
reiche dir zum Heil *). Diefe,einzige Stelle iſt fin mich, 
hinreichender Beweis des grauen Alterthums. Sie ſpricht 
wit, fo piel Simplicitaͤt ans: Herz, daß die Verfaſſer dieſes 
Buchs jenem Zeitalter der Unſchuld nahe gelebt haben muͤſſen, 
vielleicht aur wenige ER w die Ebnen ‚und Thaͤ⸗ 
ler lie 1. 2a 
Tr sd pı getägurt!K yp page micat. 
Kauf, wie ihr 55 waren jene Wilken, in Norden, 
il ch und uneſtuͤf fanfe und, ruhig. wie iht 
Himmel, waren die Indiangt nicht, riegerifch,, nicht Laͤnder- 
Eroberer, Sich ſelbſt genug. Sagt Die Geſchichte, ſandten 
fie feine Kolonien, ats, untsrjogpten fie fein, Volk, daß Deuts 
ter Natur frey ſchuf, ſuchten ſie keinen Seolz ‚in Unperdrü«, 
dung ‚ihrer Bfuͤder, ſuchten fie; keinen Ruhm in, Triumph⸗ 
boͤgen amd Giegsgeichren, Arm daher an Eriegeriichen Groß⸗ 
thaten ſchwieg der Richterſtuhl ‚Der Menjhheik,. ‚De, Geſchich⸗ 
te, lange ‚non ‚Diefem Wolfe, mußte, nichts ‚von Menſchen, 
Die unkefanng und gluͤcklich lebten. Der Sohn erbte die „ne 
wige A ah an Bei at Bea der Liebe, 
2 ER AR 29 HH N, und, 
| ») &. Solmel?s ni pioniſche den von 
Hindoſtan und Bengalen So dee 
Neue Welt» und Menſchengeſchichte. Miniter IR 
zig. Den’ a, Theil der allen Geſchichte. Su 


J 
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und: dar. ir Winter. work, Gehen, bewiint von La ‚Oele 
a wenn, die, Sefsichte a überhaupt nichts a anderes von 
dir zu ſagen müßte. Diele Taten der Judianer waren nun 
freylich kein Stof, für, die. ‚Beihiäte, und daher, tömmt es 
daß dieſes Volt ſo lange fof gänzlich, unbekannt d plieh,. Dis 
auf Mlerander wußten. die Alten wenig von ihnen, * denn 
‚andy; gewoͤhmlich nu Kaufleute und keine Gelehrte dieſes 
Sand Bee re Rech" 
Bi BEE er. NdnnQL y ih N 

| er Sefhichte, herjchtet ung zwat dab Ber Band 
kom manchem Eroberer vor, ‚Aeranders Zeitolter gut Beute 
gewyrden ſyuy ; Daß; zung, Semispmig, hen. mie dem "König, 
der Ihdier Etrabebates Krieg, defhhrr, daf Bachs Ähnen 
feinen Sottesdienft ſchon ‚gegeben hatte; aber der Eindtuck 
afler dieſer Begebenheiten mar aus dem: Gedachtaiſſe der 
Menſchen ver miſcht, rund Ind ien wat⸗ als Alexander, die» 
ſer blutduͤrſtige Eroberer, Die Welt verheerte, das, maß. 
America u — ar * und warnxing neue 
Belinda iu UNE lange 


ep 
Auch eh iehrt uns, da Bachus, der Eohptletz 


* Land ohne Scwerdfälag. erobert babe; aber dem; ſey 
nun, wien ihm wolles ſo kantz doch nicht bewieſen werden, 
daß dieſes Sand, völis von Eonpten abhängig. ward, hoch 
weniger, daß das Volk in die Knechtſchaft der Egyptier kam, 


r Vielleicht; ward es 10 wieder vergeſſen; — Paradies 
der Welt vielleicht liegt die Geſchichte au Sehr im Dunkel 
des ——— um nicht alle Spuren von ‚der Folge. dieſer 

Bege⸗ 
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Begebönfeit Aus dem menſchlichen Gedaͤchtniffe verwiſcht zu’ 
Haben. Vielleicht war Bachus zu gutmüthig, um Menſchen 


in Ketten zu fhlagen, die nie ihn beleidigten‘, "vielleicht bes 
gnuͤgte er fich an Verſprechen, ihn als Gott zu ehren, feine‘ 


reitzende anlockende Religlon — und J fe fm, 


wie Mutter Natur ſi fie jo Be — 


Aber ——8 Abe — — —* — 
Schauplatz der Welt, und beugte die Menſchheit in den 
Staub. Schon trieften ſeine Haͤnde vom Blut erſchlagener 


Bruͤder, Thon manches Volk wat unterjocht und trug ſeine 


Feſſ ein, als auch Indien "biefes” Loos zu Teil ward. —: 
Und dies iſt der Zeitpunkt , wo fie © der Welt bekaunter wur⸗ 


den ‚von dem unſre befehl ghifeen Nadricten von de 


nen ſih datiren, . 
1a Ja td m a 


Das Volt wird. * vier —* —*—8 * und 
dieſe wiederum · in verſchiedene  Nebenfämme * oder Kaſten, 
die mehr oder weniger von einander: abweichen.· Es iſt zu 
bewundern, daß ein Volt, weſches von Natur fanft und 
nachgebend iſt, dieſe Barbarey adoptirt hat, und ſelbſt bis 
auf diefe, Stunde dieſem Gebrauche noch anfängt, i 


Die erſte Klaͤſſe oder Kaſte befteht aus Pueſuen, die 
zweyte aus Kriegern; die — aus —— und die 
vierte aus Handiderlern. "7°. dar 3 727 


"Bag"die Prieſter die etſte gueſſeanemuſen, wird 
niemand bundern, det Init: der alter Geſchichte bekannt iſt; 


denn, — waren gewoͤhnlich in. jenen entfernten: Zeiten: 
| Halbe‘ 


) 
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Halbgditer, Ihe Wort Oraklel dem Volke und ſie allein wa · 
ten bekannt mit den Wiſſenſchaften. Leiche war es ihnen 
dahero, ſich Anſehn zu verſchaffen,,ſich zu den erſten im 
Volke zu machen, und felbft Könige zu ſeyn, oder, wenn es 
ihren Abſichten ängemeffener war, — dieſe zu ermählen, 
oder abzüfegen. Indien giebt uns noch bis auf dieſe 
Stunde ein Beyfpiel von Prieſtermacht; denn immer find 
fie noch die Erften des Volks, erhaben über. alles, was 
Menſch heißt, trage’ es Erone oder Hirtenſtab. Könige - 
ſind fie Heutzutage zwar nicht mehr, haben muͤſſen Verzicht 
thun auf Beherrſchung des Volks in weltlichen Dingen; 
aber immer noch die erſte Claſſe der Menſchen, find der all⸗ 
gemeinen Meynung nach ſelbſt von edler Att, als die Fuͤr⸗ 
ſten; denn wenn dieſe ſie durch Zufall beruͤhren, halten 
ſie ſi ich für verunteiniget und reinigen ſich durch verſchiede⸗ 
ne Ceremonien wieder. Ehemahls konnten ſie nur wieder 
Braminen werden; jeht aber waͤhlen fie auch andre Ges 
werbe, weil ſie ſich, da ihnen Heirath erlaubt ift, zu fehe - 
vermehrt haben, um alle als Priefter leben zu Finnen, 
Viele von ihnen verfehen Seeretairſtellen bey’ Fürften und 
bey andern reichen Indianern, von denen ſie dann freylich 
oft nicht ſehr reichlich belohnt werden; indeſſen leiden ſie 
dennoch deßwegen keinesweges Mangel, weil ihre Kafte oder 
ihr Stamm für heilig gehalten wird, und Fein Andianer 
ihnen eine Bitte leicht abfchläge.. Um diefem oder jenem, 
woran fie Mangel leiden, abzuhelfen, dürfen fie nur foderh, 
und fie allein auch haben das Recht dazu. Die, übrigen 
Kaften und Nebenſtaͤmme naͤhern ſi ſich einander, wie ſchon 
geſagt, mehr oder weniger: Unter allen iſt die Kaſte der 

M. Litt. u. Völker, Vl. 1. B. gl. Puls 
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Pulchis don Malabar dfe niedrigſte und veraͤchtlichſte Die 
Ungluͤcklichen dieſes Stammes dürfen fich: . keine Hätten 
bauen und ſind gezwungen, ſich auf den Baͤumen eine Art 
von Meſt zu bereiten. Laͤngſt wuͤrde dieſe Claſſe von Mens 
ſchen verhungert ſeyn, wenn nicht die mitleidigen Indianer 
ihnen bey ihrem Hungergeſchrey etwas Nahrung hinwuͤr⸗ 
fen; doch muͤſſen dieſe fü ch ſehr huͤten, ſie anzublicken; denn 
dadurch ſchon würden fie verunreiniget werden. Die Ge⸗ 
ſchichte, ſoviel ich weis, ſagt Ims * wodurch dieſer 
Stamm ſo verabſcheuungswuͤrdig bey den Indianern gewor⸗ 


den iſt, wohl aber giebt fie uns Nachricht von einer andern 


Kaſte, die nicht viel glücklicher Als jene der Pulchis lebt, - 
und führt bie Urfach davon an: ! 


Ein Hindoftanifcher. Faͤrſt, den die bei Scopar 
ria nennt *) publieirte einſt auf Befehl der Braminen ein 
Edict, das das Eſſen des Kuhfleiſches unter den haͤrteſten 
Strafen verboth. Ein Theil des Volks verſagte ihm in 
dieſem Stuͤcke den Sehorfait, und würde als verflucht er⸗ 
klaͤrt. Noch bis auf dieſe Stunde tragen bie ungluͤcklichen 
Nachlommen jenes Stammes dieſen Fluch. Die Geſchichte 
nennt fie Parias‘, und die Elenden, die von Eltern dieſes 
Stammes gebohren toren; fi fi nd zu den niedrigſten Arbels 
ten verdammt, möfjen den Koth wegtragen und Todte be: 
graben. Sie dürfen keine Früchte effen, und jeder aus vis 
nem andern Stamme, ben fie zufaͤlligerweiſe berühren; kann 

| ai, fie 
&) Neue Welts und Menſchengeſchichte. Aus dem Franzd⸗ 


ſiſchen. Muͤnſter und Leipzig ater Theil ber alfen Geipipte, 
6, art, 
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fie ohne Verantwortung todtſchlagen. Wagten es bie Eur 
zopher; aus dieſem Stamme Selaven zu kaufen: fo ſcheue / 
ten ſich die Indianer, mit ihnen umzugehn, flohen ihre Haͤu⸗ 
ſer, und fie ſahen ſich gezwungen; ihe menſchliches Gefühl 
zu unterdruͤcken, un: nicht ſelbſt mit dieſen Ungluͤcklichen eis 
nerley Schickſal zu haben. — Wann wird doch dieſer 
Barbarey ein Ende geinacht, wann werden Unſchuldige in 
ihre Rechte wieder eingeſetzt werden! Der Umgang mit 
Europaͤern ſoll nad Verſichrung des Herrn Profeſſor Spren⸗ 
gel ) die Indianer von verſchiedenen Staͤmmen ſchon et⸗ 
was näher gebracht haben, und es iſt wohl der Wunſch je⸗ 
des Menſchenfreundes, daß dieſer Unterſchied ganz aufhören 
inögte, daß Menſchen wieder ganz Menſchen ſeyn dürfen; 
wozu denn kuch der ſanfte Charaeter der Einwohner dieſes 
Landes, die nur durch Priefterfanatistnus irre geführt werd 
den, alle Hofnung giebt, | 


Man macht den Braminen mit Recht den Biest; 
die aͤrſpr uͤnglich reine Religion der Indier verfaͤlſcht zu ha⸗ 
ben;denn alles, was ihre Religlon von Birma, Viſtu, 
Sirp ui ſow. lehrt, haben fie zugeſetzt. &b wenig Ehre - 
ihnen diefes nun auch mache“ fo flolz ‚hingegen: köntren-‘fie 
auf das Zeugniß jener Maͤnner des: Akterthums !eyn daß 
fie die größten Gelehrten der damahls bekannten Welt dar 
ren. Alles wallfahrtete zu ihnen nach Beuates, alles holte 
ſich hier Rath, ließ ſich von ihnen belehren. Miche abet 
durch ihre Gelehrſamkeit allein, ſondern auch durch ihre Son⸗ 
betbarleiten zeichneten ſie ſich aus. 

— ae se Sß 
*) f, hiſtoriſches Tafpenbug) auf 1786; 6.5, 


* 


— 


518 IV, | Die Hindus, 


» 5. Diez Sefchichte lehrt uns, daß Onaſikritus 9° einft 
funfzehn ‚von ihnen. auf: einer Ebne fand, die fi) das fonder« 
bare Geſetz gemacht: hatten, immer im einer: Stellung zu 
‚bleiben, Einige faßen, einige ſtanden und: einige lagen. 
Der Marſch einer Armes haͤtte fie nicht vermogt- fich von der 
Stelle zusbegeben ;  derin fie, glaubten es: fey Ehre, fo zu 
erben, Solcher Singularitaͤten von ihnen erzähle die Ges 
fehichte mehrere noch. Die Arößte derfelben : war wohl uns 
ſtreitig she Hang zum verbrennen Sie thun dies aus 
Stolz, um ſich als ſtandhafte Leute zu zeigen. Calanus 
und Zormanocheſes verbraunten ſi ch freywillig. 
— Daß die Wit wen der Smbianer ‚fich noch bis auf dies 
fe Stunde auf dem Scheiterhaufen verbrennen laſſen, iſt 
| weltbekanut. Unumgängliche Nothwendigkeit war. und ift 
dies nie; aber doch fehe ehrenvoll fuͤr ein Weib, wenn ſie 
dies Opfer ihrem verſtorbenen Gatten bringt. Beyſpiele 
finden leicht Nachahmung; und alſo ahmten auch die W iber 
vieſleicht in dieſer Gewohnheit den Brachmanen nach, weil 
Stolz und. Eitelkeit Hauptzuͤge ihres Charaeters ſind und 
| fie mit ihren Prieftern die. Ehre und Unfterblichkeit, die 
diefe Handlung belshnten, rheilen wolten, : Was vermag 
Borurtheil and Aberglaube nicht, wie oft ſchon trieben fie 
mit; Natur ihr Spielt: &o fehr diefe fidy empoͤrte, fo laut 
die Liebe zum Leben fprach: fo mußte fie doch unterdruͤckt 
werben. und. wird es leider ſelbſt zu unſern Zeiten noch! 


| Die 


4) Neue Welt: und Denfgengeffiäte, . Alte GSefchichte 
atet Th. © 449. . SF Zr 
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Die Geſchichte erwähnt noch eine andre Urſach vom 
Ä — dieſer — Handlung. 


. ia Zeitalter, fo fagt die Geſchichte wo Na⸗ 


tur noch die einzige Richtſchnur menſchlicher Handlungen 


war, wo der Juͤngling liebte, wenn fie es ſoderte, wo das, 
Junge Mädchen ihn am ihr Herz drücte, wenn es Beduͤrf⸗ | 
niß ihr war; zu diefer Zeit kannte man noch Feine Geſetze 
der Ehe und — lebte glüclih. Es verſchwand das gold⸗ 
nie Zeitalter und das eiferne Fam und brütöte Geſetze. Na⸗ 
tur und Geſetz geriethen in Kampf und brachten oft Wir 
kungen here: bey denen die Menfchheit hauen, 


Wenn, die ohne Zwang vorher fich gelicht Haben 
würden, haften ſich jeßt, und maren doch verbunden, mit 
einander zu leben. Sie kämpften und das Recht des Stärs 
teren fiegte, Das Weib war ehedem Öeliebte und. ward 
jeßt — Selavin. ‚Kein Sekt ſchuͤtzte fie gegen ihren Tye 
rannen, fein Gefeß half ihren Leiden, deren kein Ende als 
mit dem Tode des Gatten war, ab; die ruchlofeften fuchten 
daher felbft fich zu helfen, indem fie — bis zur Verzweiflung 
gebracht, durch ein Pülverchen ihre Ketten zerbrachen,! ihre 
Tyrannen zur Verſammlung ihrer Väter ſchickten. — Dies 
thaten die Indianerinnen, als das goldne Zeitalter dem ei⸗ 
ſernen gewichen war und Strafen, dern Verbrechen anges 
mefien, waren fruchtlos. Ein neues Geſetz erſchien, das der 
Wittwe befahl, ſi ich auf dem Hheiter haufen ihres verſtorhe⸗ 
nen Gatten zu verbrennen, im Fall ſie weder Mutter noch 
ſchwanger war. 5 ewiger Schande brandmarkte das 

23 Geſetz 
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Geſetz diejenige „die dee Stimme der Natur folgte, die 
nicht willig als. Opfer ſich darboth. — Das nun- die Ber 
giftungen aufhörten, wird wohl Feiner bezweifeln. ch über, 
laſſe es meinen Leſern, welche von diefen — Innen 
die wahre duͤnkt, — | 


Heut zu Tage gefchieht. u: m doch, Gott fon Dank 
nicht mehr fo häufig, daß eine Wittwe ihrem Manne dies 
Opfer hringt, auch haben die mehreften Fürften, :die Mo⸗ 
hamedg Lehre folgen, firenge_ Vefehle Dagegen ‚ergehen 
lm. Ä j 


Die Gebräuche bey dieſer chredlichen —— ſind 
verſchieden, ſind in Malabar anders, wie auf der Kuͤſte von 
Coromandel. u beteinſtimmend aber find ſi fi e darimm, daß 
die Wittwe ſich aller Speiſen enthalten muß ; damit, wie 
der Herr Profefi or Sprengel fagt, *) die Lebhaftigkeit der 
torperli chen Empfindung und gewiſſermaaßen ſelbſt die Liebe 
zum Leben geſchwaͤcht wird. Das Gebeth, die Ueberredung 
and Verheiffung der Freuden jener beſſern Welt des Bra⸗ 
minen, unterftüt das berauſchende Opium. Der Geiſt 
| erhebt ſich uͤber alles Irrdiſche, das arme Schlachtopfer ſieht 
mit Sehnfucht der Stunde entgegen, wo fie öffentlich, im 
| Geleite der Braminen und ihrer Freunde das Zeugniß ih⸗ 
rer Liebe und Treue ablegen ſoll. Weiß iſt ihr Gewand, 
aufgebunden, ein Spiel ber Lüfte ihr Haar und mit dem 
beſten Geſchmeide geziert. — Unter dem Schall der Höre 
net und Trommeten beſteigi fe den Scheiterhaufen, nachdem 
| ſie 
HL Hiſtoriſches Jaſchenbuch auf 1786. ©, 226. 
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fie ihr Geſchmeide der naͤchſten Verwandtin gegeben hat 
und die ſtarke unharmoniſche Muſic läßt das Angfigefchren 
der Leidenden nicht hörbar werden; denn nur zu oft mag 
in den festen: nn Natur über Sal und Oele 
merey ſiegen. 


Das Volk in Indien lebt zum Theil noch in der Eins 
falt des gofdnen Zeitalters, lebt feinen alten Sitten, : Se . 
bräuchen und feiner alten Religion getreu Es ik ficher 
das‘ fanfteite aber auch ſchwaͤchſte Volk unter det Sonne, 
und tar dahero gewoͤhnlich die Beute des erſten, beſten 
Eroberers, dein. es einfiel, diefe Provinzen zu unterjochen. 
Die ‚Hindus haſſen alles Blutvergießen und haben einen 
Abſcheu vor Fleiſchſpeiſen. In einigen Provinzen herrſcht 
Vielweiberey ‚ yon den Arabern eingefühet; in, andern, na« 
mentlic auf dev Küfte Malabar — Vielmännerey. Das 
Genie des Volks ſoll nach den Verſi chrungen verſchiedener 
Reiſenden nicht erfinderiſch, wohl aber ſehr geſchickt ſeyn, 
alles bis zur größten Bollfommenpeit nachzuahmen. Sie 
find träge und lieben die Ruhe, weil ihr Klima dieſes 
heiſcht ; ſie haben nicht die Lebhaftigkeit des Frauzoſen, 
nicht den Muth des Deutſchen· aber Mutter Natur gab 
ihnen ‚dennoch Eigenſchaften, die fie darnm nicht mindes 

ſchaͤtzbar mahen. 


Pr 


Die Guropder fühlen auch bald ben Einfluß des Eis 
| ma und werben gewoͤhnlich eben fo "träge wie die Eingebohr⸗ 
nen. Ein Mann von Stande ift in Oftindien yon einem 
Heere Bedienten umringt, von denen jeder feine angewieſe⸗ 
la nem 
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— Serr ichtungen hat. Das ganze Tagesgeſchaͤft eines teis 
en Moanues iſt, fih ankleiden, im Palanfin berumtragen 
und zu Psette lenen zulafien. An kuhlen Orten verträumt er 

wadhend die mehrefte Zeit feines Lebens. Iſt er, Mohame, 
daner: fo fist er bey feinen: Weibern, läßt dieſe tanzen und 
fpielen und ſchlummert fanft am woallenden DBufen feines 
braunen Weibhens zu jeriem Leben hinnüber. Sanft fließt 
die kurze Lebenszeit, die die Parzen für ihm fpannen, das 
‚Hin, fanft wie die Welle des Silberbachs, der durch beblüms 
te Wiefen romantiſch ſich fhlängelt. Er £ennt Leinen herz. 
angreifenden Kummer, er kennt Eeine leidenfchaftlihen Freus 
den, die fo oft dies fpaunelange Leben verfürzen. Das 
Weib, die er liebt, ift fein Eigenthum, kann nicht durch 
Zantfucht, Widerſpruch, Ausſchweifungen Coquetterie :c. fein 
Leben verbittern und verkürzen, Liebe kann ihn nicht quä» 
fen, der Eigenfinn eines Weibes ihn nicht zur Verzweiflung 
bringen. Was fein Auge von weiblihen Reizen erblickt, 
muß Freudengenuß ihm gewähren; dem Maͤdchen, für das 
fein Herz wärmer Elopft, darf er nicht Monden, nicht abs 
re lang nadlaufen, darf nicht Nächte durchfeufzen und Tas 
ge ruhelos umherirren. Liebe und Gegenliebe iſt bier nur 
eins; denn er ‚kennt ja weiter" Feine weibliche Schönheiten, 
als die er ſelbſt beſitzt; ſieht weiter feine. als die zu 
Markte gebracht: werden und die gegen Zahlung ihm zu 
Befehl ſtehen. Gluͤcklicher Mann, du durchlebſt deine Jah⸗ 
re in Freuden, darfſt den aufgeklaͤrteren leidenſchaftlichern 
und — ungluͤcklicheren Europaͤer nicht beueiden! Du, im 
Schooße der Ruhe mit deinem leidenſchaftsleeren Herzen, 
beſt gluͤklicher als er; du wuͤnſcheſt nichts, du, machſt 
u feine 
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keine Plane für die Zukunft und Haft Feine träben Stuns 
den, wenn. fie, ſcheitern. Und deine Weiber — find nicht 
fo fehr Sclavinnen, wie manches. enropäifche Franenzimmer 
fie fi) denkt, wie mancher Meifebefchreiber fie ſchildert, der 
ſo wenig fie ſah als ich den Valai Lama, 


Ihre Feffeln find nicht ſchwer; nur die Macht if ihs 

nen genommen, den Mann. zu’quälen, Sie find Gebiethe—⸗ 

Finnen über ihre Selavinnen, fie haben freie Wahl in ih 
rem Puß;- denn feinem Manne füllt es ein, fie darinnen 

einzuſchraͤnken, ihnen Sparſamkeit zu empfehlen. Wie viel 

Unangenehmes verſuͤßt dieſer, fuͤr die Damen fo wichtige Ars 

tifel nihe!— Im‘ Harem iſt ihr Wille Gefeg, wenn es 

den Damen ſonſt nur beliebt, ſich in Schranken zu halten, 

nicht grade nad) ihren beſondern Launen etwas zu ſodern, 

was den morgenfändifchen Srundfägen zumider läuft. Bes 

fommen ſie Beſuch: ſo darf ihr Gediether es nicht wagen, 

ſich ſehn zu laffen und es mag oft genug gefchehen, daß uns 

ter dem weiblichen Schleyer ein zaͤrtlicher Liebhaber fich ein« 

ſchleicht, das fhmachtende Weibchen erquickt, und dem Mans 

ne eine unverlangte Zierde aufſetzt. Das Bad iſt eine ih 

rer Lieblingsvergnuͤgungen und der allgemeine Sammelplatz 
weiblicher Schoͤnheiten, wo man ſtickt plaudert und Erfri⸗ 

ſchungen genießt. Freylich lieben die Morgenländer das weihe 

liche Gefchlecht blos als Werkzeuge des Vergnügens; .freyr 

lich kennen fie feine platonifche Liebe, Beine Freuden deg 
Seiftes; aber Ladi Worthlei, Montague, der man gewiß 

richtiges Gefühl nicht wird abfprechen koͤnnen, ſagt ja ſelbſt 
gls in 
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in’ einem Ihrer Briefe 9 von den Osmannen: * doch es 


ſey mit erlaubt ihre eigenen Worte berzufegen , weil ich es 
nie fo ſchon würde nachzuſagen wiſen: 2 '- 


„Faſt bin ich der Meyaung, daß ſie (die Durter) ei⸗ 
nen richtigen Begrif vom Leben haben. Sie verleben es 
in Gaͤrten, bey Muſie, Wein und Leckerbiſſen indeſſen wie 
unfet Gehirn mit politifchen, Entwürfen martern oder einer 
Wiſſenſchaft nachgruͤbeln, die wir ale erreichen koͤnnen, oder 
wenn wir auch dazu gelangen, andre mie überredet koͤnnen, 
deuſelben Werth darauf zu ſeben, wie wir. Gewiß, was 
wir fuͤhlen und ſehen, iſt eigentlich (wenn man das von eta 
| was ſagen kann) unſer eigneg; altein die Guͤther des Ruhms, 
die Thorheiten des Lebens‘ werden mühfelig- erkault und wenn 
man fie hat, bleiben fie immer, eine arme Belohnung fü 
Zeitverluſt und Geſundheit. Wir ſterben oder werden alt, 
ehe wir die Früchte unſrer Arbeit einaͤrndten koͤnnen. Wenn 
man nachdenkt, welche kurzlebende, ſchwache Geſchoͤpfe die 
Menſchen ſind, iſt dann fuͤr ſie irgend ein ſo wohlthaͤtiges 
Studiung als das Studium des gegentpärtigen were 
er ® 


Was Miladie hier von. den n Türken fagt, fann — 
gut auf alte morgenlaͤndiſche Voͤlker angewandt werden; 
denn ſie ſind in dieſem Stuͤcke * alle gleich, j er 


- 


Koͤrper⸗ 


*) Ladi Worthlei Montague Vriel⸗ aecbriben auf ihren 
Reiſen ıc. Aus dem Englifchen v. Prof, Erfurt, iet Theib 
S. 68. 
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"Körper, und Geiſteskraſt entwickelt fih hier früher 
foie in: andern Laͤndern; denn Kinder von einem halben 
Jahre ſollen Hier ſchon zu plaudern anfangen und nackend, 
wie ſie gebohren wurden, herumlaufen und betteln. Es 
verſtebt ſich, daß hier die Rede von Kindern armer Leute 
it Einige Reifende behaupten, daß die. Menfhen bier 
eher wie in andern Zonen älterten ; andre hingegen laͤugnen 
diefeg wieder, verſi ichern, daß ein Weih von dreyhig big 

vierzig Jahren hier wenigſtens eben noch ſo reigend, wie in 
Suropa ſey. 

Die Kinder unterrichtet man im heſer, Schreiben 
und Rechnen und verheprathet den Juͤngling im dreyzehn / 
ten und das Mädchen im zehnten Jahre. Gewoͤhnlich 
werden ſi ie ſchon in der fruͤheſten Jugend verſprochen, ler⸗ 
nen als. Kinder bey ihren Spielen fi fich fennen und lieben 
. und werden dann in dem erwähnten Alter zuſammengege⸗ 
ben. Dieſe Ceremonie geſchieht hey ihnen dreymal. Zum 
erſtenmale, wann die Eltern dieſe ihre Kinder für einander 
beftimmt haben; zum zweytenmale, wenn der Bräutigam 
gie aber. neun, und die Braut fünf oder ſechs Sabre find, 
und zum dritten und letstenmale, wenn fle die feſtgeſetzten 
Jahre zugückgelege haben. Nach der zweyten Trauung 
dürfen fie ſich nicht mehr feben und die Braut wird, wenn 
fie von bemittelten Eltern if, bis zu jenem feftlichen Tage, 
wo der. Priefier ſtatt unſter Formeln und Trauxinge dem 
jungen Paare eine Menge Reis als ein Zeichen der Fruchtz 
barkeit über die Köpfe fhüttet, im Harem eingefhloffen. 

Die reichen Judianer feyern ihre Hochzeiten mit vieler, 
Pracht, ſcheuen keine Koſten, um ſie ſo glaͤnzend — möglich 
zu machen. | 


Im 


\ 
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Im Ganzen genommen, lebt dies Volk aber ſebt ſpar⸗ 
ſam und maͤßig, iſt vergnuͤgter bey: ſeinem Topfe voll Reis, 


5 als mancher: Europäer bey ſeiner aufs beſte beſetzten Tafel, 


. 


—— — 


weil in ihrem Buſen nicht Leidenſchaften ſtuͤrmen. ie 


‚find geſellig, kummen ſehr haͤufig zuſammen und rauchen ih⸗ 


se Pfeife Tabak, von denen: fie große biehhaer une, in 
Diube, 
Su ihren Eigenthuͤmlichkelten gehört —8 Abſcheu 
vor die Schweine und das Werthhalten des Rindviehmi⸗ 
ſtes. Er iſt das beſte Mittel, Ungeziefer zu verſcheuchen 
und wird auch zu dieſem Endzwecke in Indien gebraucht. 
Er dient ihnen, mit etwas Erde vermiſcht, als Kalk und 
wird der Reinlichkeit wegen mit einer Art Mauerkalk, den 
fie aus Auſterſchaalen machen, und der ſehr ſchoͤn und weiß 
if, überzogen. Sie ſchreiben ihm aber auch eine Reini— 
gungskraſt zu; denn fie waſchen alle Stellen damit ab, 
die von Chriften oder Leuten aus andern Kaften berührt 
worden find, | | 


Ihre Negferungsform iſt deſpotiſch und größre Dyran⸗ 
nen noch find oft die Europaͤer, Als ihre Nabobs oder ein⸗ 
gebohrnen Fuͤrſten. Die engliſche oſtindiſche Compagnie 
ſetzt nach ihrem Gutduͤnken Fuͤrſten ab und erwaͤhlt andre 
und dieſe ſonſt ſo edlen Britten, die in England ſo enthu⸗ 
fiaftifch für Volksfreyheit fechten, fcheinen in Indien es ganz 
vergeffen zu haben, daß auch feine Eingebohrnen yon Gott 
und Rechtswegen frey feyn folten, daß fein Land durch 
Sclaven blühend wird. Die neuere Geſchichte dieſes un⸗ 


gläklichen Volks ſtellt uns Beiſpiele genung dar, die die 
| Eu 


V. Fragmente eines kleinen Woͤrterbuchs. s27 


Europaͤer als Tyrannen eharacteriſiren und Jeder Menſch 
‚von Gefühl wird hetzlich mit mir wuͤnſchen, daß eine hoͤ⸗ 
here Hand den Erprefjungen und Bedruͤckungen der euto⸗ 


paͤiſchen Nabobs — Han * 





— 


v. 
Soma eines kleinen Wörtersuche. 
| Ans dem Weärizönifhen ©.“ Tour. 


— Kxus. 
Mean Leſer werden hhne Zweifel eine, geroiffe uns 
heilbare Att Schlemmer Sefeheh haben, die hei Ühverdaus 
lichkeiten teben und erben + und ‘diefe Find‘ das wahre 


| Bild des Luxus. — iſt natürlicher Reſchthum, Lue 


xus erkuͤnſtelte Armuthe Luxus aber ethalt uns ja! ſagt 
man; — freylich, grade wie der Strict. dem: Gehangenen. 
Auch ex. hält ihn wuͤrgend vom » Sal zuruͤck. — 

Das verachtungewuͤrdigſte, was der Luxus — 
— iſt ein kleiner Kommis, der in einem Hotel, 
Catinat ſelbſt zufrieden — dire, über — Ay 
nung klagt. 7 mn £ 


Das lachetüchſte Shaifpiel, war ad | ſich denken 
kann, waͤre ein glaͤn zender Ball in einem praͤchtig vergol⸗ 
deten Palaſt, wo im modernſten, eleganteſten Geſchmack 
geputzte Männer und Frauenzimmer mitten An” einem Zir⸗ 
kel denke; belumpter, blaffer , verhungerter Bettler Lanze 
ten. —Solche Schauſpiele gewaͤhren une große Städte, 
wo der. Surus immer vom Elend umringe iſt. Wie erhedt 
— | | ; man 
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man feine Stimme lauter wider den Luxus, als in dein 
Augenbiick, Wo man ihm entſagen muß; das ber nenne ieh 
Dr — — RR 2 


sehe 

& gieht ein — Kolorit, womit bie weibliche 
Wange bey gewiſſen Regungen des Herjens gefärbt wird, 
und diefes , - meine Damen, dieſes ſolten fe: nachzuahmen — 
ſuchen, weil denn doch einmal — un zu gefallen ! ER? 
ſchlechterdings gefärbt werden muß: — 


Empfindeich· | 

Iſt eine Tugend nach der Mode; welche an die Sirite 
Ser Empfindung , der‘ Freundſcheft der ehelichen Neigung 
und ſelbſt der wahren Liebe, ‚sefommen iſt. 

Ein empfindelndes Weib iſt den Vapeurs und Ziere 
reyen ſehr unterworfen. Spricht man von einem ruͤhrenden 
Ungluͤcksfall, von: armen elenden unterdruͤckten Menſchen 
mit ihr: fo: wird ſi ſie zu viel * — wird — in bie 
Oper gehn wollen. — 

—— 

—— find reichlich damit begabt, koͤnnen weis 
nen, wenn fie wollen. Ihre Thraͤnen ſind nicht verſtellt; 
= die Urſach, warum fie fliegen — ift gewöhnlich Geheinm 

Dieſes Weib ſagt ihr; liebte Ihren Mann: nicht; 
ee dennoch weint fie jetzt, da er geftorben ift! — Ihr 
Schmerz iſt nicht Heucheley ; denn wer kann ſie denn zwin⸗ 
gen, euch zu ſagen, daß ſie die untreue eines Geliebten be⸗ 
weint? — 


/ 


— 
En ’ wis 


kectüte, 
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‚ $eetüre: | 
LLeute, bie von 1 ihrer Lectuͤre keiuen andern Nutzen ha⸗ 
ben; als — Zeitvertreib, gleidyen einem Menſchen, der 
Zeuer noͤthig hat, zu ſeinem Nachbar gebt, es zu holen, bier 
auch. wirklich ein fehones helles. Feuer findet, ſich aber zum 


> wärmen aufhält, and im geringften weiter nicht baran ‚denft, 


Materialen, um ſelbſt zu Haufe deuet anmachen zu koͤnnen, 
mit zu nehmen. 


Wenn Dichter ihre Wate⸗ privatim verleſen: ſo aͤber⸗ 
| ſcholten Leute von gutem Tone diefe Autoren mit fo viel 
Weyhrauch, als wenn ſie ihnen den Kopf ſchwindilch machen 
wolten. Unfete befcjeißeneren & Dichter abet haben ein ganz 
herrliches Mittel erfunden, fü c den Benfäll, den ihre Arbei⸗ 


zen erregen, 3 entziehen: * fe fen! fe beuden. nn 
Er « ‚8? 
Macs se. Bed 

geut zu Tage iſt es Mode geworden, uͤbet die Matur 
Bige und Gedichte zu ſchreiben, fie auf den Stroßen der 
wHauptſtaͤdte, in N nn und in: w | 


e Oper zu findieren: | * — 


Mgrarrheit des Luxus it &, r Rotut — Ser und 
Arme, , mit verfhwendeten Summen und verſchwendeter Zeit 
in Garten und Parks nachahmen zu wollen, Gluͤcklicher 
darinnen, wie der Reiche, iſt der Mittelmann; denn ee 
‚weiß beſſer, wo Reize der Natur zu fuchen fü nd, hat Fein 
Geld, fie zu verhunzen. Rapharls Werke frappiren beym 
erſten Anblick nicht; denn er ahmte die Natur ſo gut nach— 
daß man fie ſelbſt zu El glaubte, daß man night far, 

> pi⸗ 


6 V. Fragmente eines. kleinen Woͤrterbuchs. 


‚wie bey dem ungewoͤhnlicheren Medruck; bey dem ſtaͤrkeren 
Golorit, bey der bizarreren Attituͤde eines minder gutem 
Mahlers Veym erſten Blick gleich fälle uns deſſen Arbeit 

Auf, weil wir nicht gewohnt find ‚ fo etwas tagtäglich zu ſe⸗ 

ben. Raphael kann man mit Virgil vergleichen ;"uho' die 

Venediſchen Mahler mit — —— Weikißen mit 

Sa a 


as Stol» | 
1; | Aien mon einſt ein tleineẽ catholiſches Maãdchen den 

Cotechiemus herfagen ließ, wurde fie gefragt, welches Sa⸗ 
crament die Prieſter mache ? — Der Stolz antwortete fü ie. 
‚Zu allen Beiten haben die Shteinnen des. Rufs zwey Tempel 
auf en Parnaß gehabt. Einer liegt auf dem Gipfel deſſel⸗ 
ben, und ift dem Ruhme geweiht; der andre am Abhange 
des Berges, iſt dem Stolze gewidmet. Das wahre be, 
ſcheidne· Talent nur allein Hat den Muth, den erfteren auf 
dotnigten fteilen Wegen, die. zu ihm führen, zu erklimmen. 
Liebe: zum Schönen: ift Fährerin.. Von Jahrhundert zu 
Jahrhundert gelangen einige vom Himmel beguͤnſtigte und 
erwaͤhlte dahin; ſo lange aber auch das Weltall dauern mag; 
fo wird doch” dieſer Teipel, der minder geräumig als praͤch⸗ 
tig iſt, nie voll werden" Der andere, det unendlich größer 
und glaͤnzender noch fm Aeuffern iſt, nimmt ohne Unterlag - 
einen Hanfen von Sterblichen auf, welche die Eigenliebe auf | 
diefen krummen aber niche mühfamen Fußſteigen an der Hand 
führe ‚ die den ſanften, ſaſt unbemerkbaren Abhang umſchlaͤn⸗ 
geln. Der Stolz, dieſer capricieuſe, dieſer nach neuen Ans 
bethern gelzende Sort, reformirt jedes Jahrhundert feine 
| ’ * 


| 
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zahlreicher Höflinge, die fonft fein Tempel nicht faſſen wiirde, 
Einige feiner beruͤhmteſten Günftlinge ausgenommen, opfert 
er die ander alle auf Altaͤren, oder ſtuͤrzt fie in Schluͤnde, 
bie bis in dag Eingeweide der Erde, bis zum Fluß der Ver⸗ 
geſſenheit gehn 


j 
Bu 

Der Geſchmack am Putz giebt der Eitelkeit neue m Ä 
tung und ſchuͤtzt vor Sottiſen und Langeweile. | 

Die Verzmeiflang, haͤßlich zu ſeyn, zeigt fi nie mehr 
nis in geoßem Staate, 

Ein niedliches mit Geſchmack gekleidetes Frauenzimmer 
wird nie bbſe werden, wenn-fie mit einem haͤßlichen, aber 
aufs praͤchtigſte geputztem Frauenzimmer ins et oder 
auf die — gehen muß. 


Emporgekommene. 

Ohngeachtet all! des Gepraͤnges gewiſſer Parvenuͤes, 
wird man doch ſicher die ſchlechte Seele erkennen muͤſſen. 
Laßt den Miſthaufen immer mie den koſtbatſten Tapeten be⸗ 
deckt ſeyn, der Geſtank wird dennoch durchdringen. | 

Ein ehrlicher Mann ift ſehr verlegen, wenn er — wie 
es ſeht leicht geſchehen kanu — in dein Beften Geſellſchaſten, 
mit gewiſſen Parvendeis zufarnienteift. Cihige Bacon 
kennt er gar nichts die andern nur zu gut; 


Aberglauben. 
Wenn man ſelbſt von einem großen Marine (z. B. von 
Suͤllij Höre, daß er den Vothetſagungen eines Ctoße Staus 
N. bitt. u. Vollert. VL. i, B. Mm _ ben - 
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ben beygemeſſen, wenn man ihn erzaͤhlen hoͤrt, daß er in 
der Luft zwey Armeen gefehen habe, die handgemein gemors 
den find: fo hat man warlich nicht Urſach, fich fo fehr über 
Völker aufzuhalten, die eben diefe Schwachheit oder. viel 
mehr diefe Stärke der Einbildungskraft befigen. Man muß 
bedenten, daß in der Matur des menſchlichen Geiftes Liebe 


zum Wunderbaren liegt, und daß unfre geringe Kenneniß . 
der Naturgeſetze diefe untwillkührliche Liebe entſchuldiget. Wie 
viel Wunder hat die Phyſie uns nicht — entwundert! — 


warlich Wunder, für uns nicht minder groß als jene, die 
die. Leichtgläubigfeit erzeugt hat. Leichtglaͤubige Unwiſſen⸗ 


heit laͤßt ſich eher entſchuldigen, und zeugt von weniget 


Dummheit, als unglaͤubige Unwiſſenheit. 


Prieſterſtolz demuͤthigte oft durch Aberglauben den 
Stolz des Throns. Bey einem gewiſſen Volke von Wil. 
den war das Oberhaupt der Priefter mit dem. Fürften der 
Nation unzufrieden. Im Nahmen feiner Götter Fündigte 
er ihm Zorn, Rache und Züchtigung an, und ließ ihm uns 
ter Krieg, Hunger oder Peft die Wahl. Bey Hungerss 
noth praßt und fchlemmt ihre Pfäffen doch, antwortete der 
Fuͤrſt; bey Kriegsgefahren bleibt ihr weislich zu Haufe: alfo 
wähle ic) die Peft, die Hoffentlich anch dich nich? verfchönen, 
durch die du umkommen wirft, wie du es verdienſt. 


Eitelkeit; 


Iſt Mangel der Kenntniß feiner felbft und anderer. 


Die unverfhämte Eitelkeit einiger Leute iſt zu einem ſolchen 
Stade gefiiegei: , die perfonliche ni unfrer jungen 
FE Ä ‚Herren 
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Herten wird, fo weit getrieben; daß man oft glauben muß, fie 
perfiflicen ſich ſelbſt. Ihr auſſerotdentlich großer Eigenduͤnkel 
ſcheint ums faſt die gewiffe- Ueberzeugung zu geben, daß ſie 
nur aus Stonie ſich demuͤthigen. | 

Ich Habe einen ſchoͤnen Geiſt gekannt; deſſen Vater 
Kutfcher war, Dies hätte ihm nun nichts geſchadet; aber, 
diefer junge Mann wolte bald Baftard eines Pritizen, bald: 
von Voltaire feyn, und opferte auf biefe Art die ehr feiner 
Mutter feiner Eitelkeit auf. 


‚Es gieht eine. Art edier &i nfalt, die * großen Beth 
eigen: iſt. Sie befteht darinn, daß man fich von andern 
durch die Pracht der Simplicitaͤt unterſcheide. Der ber’ 
ruͤhmte Bußi d' Amboife machte es ehemals fo. Als ſich 
einſt bey einer gewiſſen Feyerlichkeit am Hofe Jedermiann mie 
der größten Pracht kleidete, zog er ein ſeht ſimples Kleid 
an, und gab feinen Bedienten die reichſte Livree, die er fin 
den konnte. Durch diefegs Mittel zog er aller Aigen auf 
fih, die andern [dienen Leute aus feinem Gefolge zu fepn; 
und er. nur allein ein Mann vom Stände. 


Stade 


‚Städte und Vorſtaͤdte ſind den ige das; ; wae | 
den wilden pie Parks und Gehege find. 


Die erſte Stadi war für die. Menfen die erfte Quelle 
alles üngluͤcks. Omne malum ab urbe. | 


| Die alten Völker betrogen ſich, als fie in einem Haus 
fen son Mauern ihre: Freyheit zu ſichern glaubten: · Noma⸗ 
Min⸗ diſche 


4 V. Fragmente eines: Meinen Woͤrterbuchs. 


difche Völker allein waren wirklich frey und — find es noch. 
Sie machen es ihren Oberhaͤuptern zum erſten Geſetz: nie 
Staͤdte zu bauen. 


Nehmt einmahl an, daß gar keine Staͤdte erificten, 
und beobachtet dann, wohin das phyſiſche und moralifche 
Uebel, diefer Vorwand, diefe Entſchuldigung der böfen Men⸗ 
ſchen zerfaͤllt! — warlich, faft in Nichts. 


Um das unausſprechliche Vergnuͤgen zu —* große 
Pallaͤſte, große Prommenaden, große Kirchen, Bildſaͤulen, 
Gemaͤhlde, Boutiquen, Comoͤdien, Opern und Freudeu⸗ 
maͤdchen zu ſehn, ſchließen ſich oft fuͤnf bis ſechshunderttau⸗ 
ſend mit Vernunft begabte Thiere in einen, von finſtern, 
engen, kothigten und beraͤucherten Straßen durchſchnittenen 
Haufen von Mauern ein, um hier zuſammen in großen 
Haufen, mitten unter den Luxus und Reichthuͤmern der 
kleinſten Anzahl, in Truͤbſal und Elend zu leben, um Sclas 
ven diefer zur Ölückfeeligfeit privilegirten Menſchen zu feyn, 
um mit Füßen getreten, um lebendig durch ihre Pferde und 
Wagen gerädert.zu werden, um armfelig, enge zuſammenge⸗ 
u drängt, in Käufern zu wohnen, die durch das ewige Laufen 
der Pferde, ewige Rollen der Wagen minirt und dem Ein. 
ſturze nahe find; um immer den Feuersbrünften,, den Sturz 
von ſechs Stock hohen Mauern, den epidemifchen Kranthei⸗— 
ten, den Fehlern und Unachtſamkeiten der Aerzte, dem Gifte 
der Schenkwirthe und galanten Weiber, den allgemeinen 
und particulairen Bankerouten, den Erpreſſungen der bis ins‘ 
unendliche ausgedehnten Abgaben, den Schindereyen der zus 
ſtitz, den Betruͤgereyen der Kanflente und. Spitzbuben, : den 

Spionen 
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Spionen der-Polizey, den Inquifitionen der Priefter, den 
Angesungen, der Arretirung ausgeſetzt zu Heyn, ohne noch 
taufend jener Schändlichkeiten zu gedenfen, die die Nahrung 
und Unterhaltung einer fo guten, fo großen Geſellſchaft auss 
machen. | 


Geheimniß. | 
Mittheilung der Geheimniße ift das gefährlichfte Ges 
ſchenk, welches ein Fürft einem Privarmanne machen kann. 


Das glänzende, das angenehme iſt bey Fuͤrſten ficht. 
bar genug , liege offen vor dem Blick der Welt; als z. B. 
ihre Fefte, Reichthuͤmer, Gelage, Frepgebigkeiten, und ihre 
Pracht. Won ihren Geheimniffen aber entfernt euch ; denn 
diefe find traurig und furchtbar, Sie beftehen entweder in 
verborgenen Haß, in einem Entwurf der Rache, ‚oder in 


E Verdacht gegen ihre Weiber‘, Brüder oder Günftlinge. Flie⸗ 


het dieſe dicke, ſchwarze Wolke; denn fern noch werdet ihr 
ſchauen, welche Blitzſtarhlen, welchen Donner fie beym Zer⸗ 
plagen herabfihleudern wird. Huͤtet euch aber, fie in ber 
Nähe zu betrachten, damit ihr nicht von ihr BIERMESSEKE 
werdet. 


Borurtheile | 
Es verhält fi ch damit wie mit den Goͤttern dieſer Erde; 
achten muß man ſie, nicht aber ihnen anhangen. 


Selbſt der vernuͤnftige Philoſoph bezeigt ihnen oft 
Achtung und Schonung Wohl thut man, wenn man 
ſchaͤdliche Vorurtheile zernichtet; wuͤrde man aber nicht weiſe 

Mm; han⸗ 
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handeln, wenn man erſt reiflich erwoͤge: 06; fie‘ er 
[hädlich find? Seit einiger Zeit greift man das * 
an: daß die Verdammung eines Miſſethaͤters auch Feiner. 
Familie Schande bringe! Es giebt aber eine: Urſache und ind 
: fo zu fagen eine natürliche Rache, die dieſes rechtfertitet * 
So lange als Familien die ungerechte Freyheit haben werden 
Gegenſtaͤnde ihres Haſſes, Menſchen, ihrer Habfüche zu Se 
fallen — zwar nicht zum Tode; aber zur Berzioeiflung, 
lebendig. zum Grabe, zum Kloſter zu verdammen; po" lange 
als fie jüngere enterben Eonnen, um ältere zu bereichern; 
f lange als Etzehung det Kinder nicht Staats ſache ondern 
Privatgeichäft iſt, iſt es da nicht gerecht, daß, Familien "Be. 
ſtraft werden/ womit fie ſundigten? daß ſi ie eine Schande 
| theilen‘, die fie anftifteten , es fey nun durch unnatükliche 
Zuruͤckſehungen, die den, welchen ſie treffen, veraͤchtlich 
machten, oder durch zuſammengehaͤuſte Schaͤtze, die ihren 
Beſt itzer verderben, oder durch vernachläßigre Erziehung, wo 
die jungen Leute ohne Zaum und Gebiß ſich ſelbſt allen ihren 
Leidenſchaften und daraus entſpringenden Unordnungen uͤber⸗ 
laſſen werden ” Bu | 


ET 


Volts⸗ 


*) Ohnmöglich kann ich hlet des Berfarers Meinung fen; 
und ich wuͤnſche, ich boffe es, feiner meiner Leſer. Mut 
tee Natur lehrt anders; ibr zu folgen if-der‘ ficherſte 
Weg. Der Trunkenbold, der Ausſchweifende in der Liebe, 
er, der die beſte ihrer Gaben nicht mit Maßigung nach ih⸗ 
tee: Vorſchrift genoß, leidet. nur allein. Alſo auch der 
| Verbrecher foR allein leiden. Was können bie Jüngeren feis. 
ner Familie, — die doch nah dem Laufe der Dinge 
bie Schande am — trageu würden, die weder feine 

Erz 


\ 
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Volksverachtung, dies Vorurtheil von verſchiedenen 

Großen dieſer Erde, von verſchjedenen Leuten vom Stande 
aflestirt 77T muß man ja nicht ausrotten. Gluͤckliches 
Vorurtheil des Stolzes, du läßt. einen ſo nüßlichen Zwiſchen⸗ 
raum, du entfernſt, ſo wohlthaͤtig für die Menſchheit, das 
Vermoͤgen, verderben zu koͤnnen des einen Theils, von dem 
Hange des andern Theils, fh verderben zu laſſen > 


Die Weisheit anſeret Zeitalters. fieht allg, was den 
Laftern im Wege ſteht, als Vorurtheil an. ‚Der erhabene 
Bernunftichluß, die ganze Philofophie unfrer Leute vor Welt, 
beſteht in dem einzigen Worte: Vorurtheil! — Wer 
kann da gegen etwas einwenden? | J 


— — 


Erziehung heforsten,, no ihn — konnten — dafuͤr, 
das er Miſſethater ward? Beſſer, qls ich je es koͤnnen 
wuͤrde, haben andere ſchon das Unrecht und die ſchaͤdlichen 
Foigen gezeiat, wenn die Schandthat eines Menſchen auch 
feine Famille/mit trift, und ich unterlaffe es alſo, weit⸗ 
laͤuſiger davon zu ſprechen. | | 
ber Heberfegen, 5 
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FE ae DE 7 

Dieſer Brief wurde vor wenig Jahren geſchtieben 

und. war vorzuͤglich gegen die Bemerkungen ge⸗ 

z "ice, die Doetor Johnſon über die Seriige Kon 
"großen Barden —— gemacht hatte. 


* v. Y: Y; . 
“ % * 
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und verfchiedentlich beurtheilt worden. Das politiſche Spy 
ſtem, welches von einigen berühmten. Rechtskundigen deſſel⸗ 

ben angenommen worden, iſt von der At, daß ber‘ Doctor 
dagegen nichts einzutpenden haben. kann. Dieſes Syſtem, 
welches ſich unvermerkt in jede. Miniſterialmaaßregel ver⸗ 
webte und gluͤcklich genug war, die geradeſten und unzwey⸗ 
deutigſten Beweiſe des koͤniglichen Beyfalls zu erhalten, iſt 
weitlaͤuftig von De, Johuſon entwickelt worden „ der alle - 
feine Kunſt erfchöpfte, um defielben Mängel zu verhuͤllen 
und gelegentlich feinen Wig aufbot, um auf Koften des Pas 
triotismus unfer Zwerchfell zu et ſchuͤttern, damit wir in dem 
Augenblicke des Lachens die Wahrheit aus dem Geſichte 
verliehren möchten. Den Grund von unfers Doctors Groll 
gegen Schottland muß man nicht in dem Betragen einiger 
eiteln Perfonen jenes Landes, welche, wie man glaubte, dem “ 
117 na el | | nach⸗ 


. über Oßians Gedichte 3539 


nachgiebigen Ohre der Majeftät zu nahe waren, fuchen, fon: 
dern allein in der Keligion , welche dort eingeführt if und 
allgemein. bekennt wird. In des Dectors Gedankenſyſte⸗ 
me ſind Ptesbyterianismus und Schottland unzertrennlich 
vereint. Die Erwaͤhnung des einen ruft den verhaßten 


Eindruck des andern in das Gedaͤchtniß zuruͤck, und die gleich⸗ 
artigen Grundfäge eines Bute, Dalrymple, Mansfield - 


oder eines Wedderburne koͤnnen nicht fein Vorurtheil ges 
gen ein Land mildern, welches die tiefen Spuren eines kir⸗ 
chenraͤuberiſchen Eifers aufzuweiſen hat, den Epiſcopalismus 
im Geleite des, Pabſtthums vertilgte, die Genfer Reforma⸗ 
tion unterſtuͤtzte und noch jetzt die Nachfolger eines Joh. 
Knoyx hegt. Ein jeder, der des Doctors Nachricht von ſei⸗ 
ner Reife durch Schottland lieſet, wird feinen Unmillen ge⸗ 
gen die firhlihe Verfaſſung dieſes Landes, vorzuͤglich da⸗ 


mahls, als es eben ſo unuͤberlegt als neidiſch war, dieſen zu 


aͤuſſern, zu übertrieben finden, als daß er einer Unterſu⸗ 
chung werth ſeyn koͤnnte. Doch ein tiefgewurzeltes Vor—⸗ 
urtheil entbloͤßt gewoͤhnlich die ſchwache Seite des Mannes 
und indem es einen heftigen Streich auf den Gegenſtand 
ſeines Zorns verſucht, enthuͤllt es bloß jene ſchwache Seite 
noch mehr und traͤgt ſo zu ſeiner Niederlage das Meiſte 
bey. \ | 
rn Die ſchottiſche Dichtung ift dem Dr. Johnſon eben fo 
verächtlich als die Religion ‘des Landes ihm verabſcheuungs⸗ 
würdig iſt. Selbſt der S— mus des Herrn Mau konn⸗ 
te ihn nicht für eine muthmaßliche Betruͤgerey ausfohnen, 
und Oßian mußte die Palme des Genies verfagt werden, 
weil der Barde — ein Schotte war, Der verfrorbene 

J Mm s Richard 


— 
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Richard Tremlet, ein wirklich talentvollor und chen 
wuͤrdiger · Mann aus Exeter, frägte einſt den Dei Johnſon, 
als dieſer in feiner gewohnten groben Cenſorſptache den 
Fingal und die Temowa des Oßian für Dichtereyen nes 
etei Seiten erklärte, „ob er irgend einen Mann Fenne, det 
Gedichte von gleichen Werthe zu erzengen fähig fey ? » 
je, antwortete ber Letzte mit triumphirenden Hohnlaͤcheln 
vielerley Männer, vielerley Weiber und vielerley Kinder. 
Su einem gefellfchaftlichen Kreiſe, wo Dr. Johnſons Bes 
hauptungen für Draculiprüche galten und‘ “jedes. Stuͤckchen 
von Witz eiligſt zufammengetaft und wie die ſchaͤtzbarſte 
Rubrie ſorgfaͤltig aufbewahret wird, mag dieſe unbedeutende 
Antwort entſcheidende Kraft gehabt haben, und biejenigen, 
welche ſich gern von einem bloßen Morrgeklingel: Eügeln laſ⸗ 
fen, mögen ſich einbilden, daß bie Streitfache:alfo mit hin⸗ 
reichender Sründlichkeit gefchlichtet worden fey. Doch (um 
mich eines Ausdruces fo ziemlich in Dr. Johnſons Manier 


zu bedienen) fo wie das, welches wenig bedeutet, für wei | 


nig bemweifend gelten Eann, eben fo bin ich zuwenig geneigt, 
meine eigrie Zeit zu verfplittern und zu beſorgt für die Se: 


duld meiner Lefer, als daß ich mich auf überflüßige Beweis 


fe einlaffert oder das. vertheidigen Fönnte, was ‚fo ſchwach 
angegriffen wurde, 


. 
bu 
—* 


Dr. Johnſon war nicht damit zufrieden uͤber der Gar 
liſchen Barden. Anfprüche auf Genie zu lachen; fein Ger 


genftand war noch weit mehr ernſthaft: denn fo wie er die. 
Gedichte felöft in Producte von Weibern und Kindern ein« 


theilte, fo erhielt der EIER derfelben eine weniger 
e ſchuld⸗ 


’ 
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ſchuldloſe und ehrenvolle Auszeihnmg , ihm wurde nemiich | 
durch‘ bes Dr. Johnſons Richterſpruch daſſelbe Schickſal zu⸗ 
erkannt, welches des Doctors alter Freund William Lau⸗ 
der und andere‘ Erdichter und Betruͤger in der gelehrten 
Welt gehabt haben. Dieſer rohe und mitleidsloſe Angeif 
auf; Keen : Macpherfons Ehrlichkeit verdiente : wohl eine 
nachdruͤckliche Ahndung, und da er von einem Maune her 
ruͤhrte, deſſen Wort eine gewiſſe Art von Wichtigkeit erſtie— 
gen hatte): ſo war es noͤthig/ hieruͤber etwas öffentlich be⸗ 
kannt zu machen. Des Herru Macpherfon Ahndung eilte 
in der That feiner Klugheit vor, denn indem er die Genug) 
thuung eines Gentleman verlangte, ſo foderte er etwas / was 
Dr. Johnſon nicht geben konnte, und ſchien zu vergeſſ en, 
daß Wahrheit in unſern Tagen durch die Berufung auf 
eine —— anderer Aet — werden muß. 


24 ſeinem Verſuch die — Oßianiſchen Ge⸗ 
dichte zu verdaͤchtigen, behauptet der Doctor fo ganz unge⸗ 
‚zweifelt und unbedingt, daß „in der Melt Eeirie Iriſche Hand⸗ 
ſchrift von hundert Jahren exiſtire.“ Dieſe Behauptung 
war vermuthlich der Grund auf den diejenigen blindlings 
bauaten, weiche fich gewohnt Hatten den Doctor wie ein 
Dracul anzuftaunen, und die, - wenn fie ja jiveifelten, es 
nicht wagten ihre Zweifel zu äuffern. Deſſen ungeachtet 
iſt das Grundloſe hierin mit unleugbarer Evidenz⸗ bewieſen 
worden, und, wenn gleich" der’ Gelehrte, weicher kuͤrzlich eis 
nen gelehrten Streit, wie einen Kampf um die Cakedonifche 
Mufe antrat, ‚feine eigene: Vorurtheile bloß geſtellt hat, its 
dem er die des. Doctor entlarven wolte, wenn er. gleich im 

| ſei⸗ 
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ſeinem Eifer für Schottland zuweilen die Graͤnzen der Sitt⸗ 
lichkeit uͤberſprang; fo hat er doch nach meinem Gefuͤhl die 
Irrthuͤmer, Uebereilungen und groben Verdrehungen in des 
Doctors muthwilligen und: feindſeligen Ausfall auf Oßian fo 
deutlich dargeſtellt, daß ein jeder Kenner der Wahrheit ben 
Herrn N. Micol für Entdeckung alles Er herzich o dan⸗ 
Ben wird, | er 


Dr: * J. bat nicht. bloß die Wahrhaftigkeit ſondern 
auch die Dankbarkeit des Heren Meacpherfon angegriffen «in 
einer Eingabe, die um: fomehe zur Rache veigte, jemehr fie 
mit Hohn verbunden war, :: Dies find feine eigenen Worte: 
„denunoch (d. i. ob es gleich Leine Iriſche Handfchrift, die aͤl⸗ 
ter als hundert Jahre wäre, giebt) höre ich, daß der Water 
des Oßian mit zwey Kaften prahlt, die er-aufferdem voll | 
alter Gedichte befise und die er deswegen zurückhalte, weil 
fie zu gut für die Engländer wären.“ — Dieſe Spöttes 
rey war zu bitter, Als daß fie ein Mann von Ehre hätte 
ertragen köͤnnen. Kerr Mocpherfon hat felbft hierauf ges 
antwortet und ich ſende Ihnen feine mir. von einem ſchot⸗ 
eifhen Gelehrten mitgerheilte Antwort, weldye, wie ich glaus 
be, eine deutliche und. finnreiche Darftellung alles deſſen 
enthält, was Dr. Johnſon ſo groͤblich verdrehte, 

„Dr. Johnſon hat entweder ſich ſelbſt oder wiſſentlich 
Andere getaͤuſcht. Daß ich in einer Geſellſchaft geſagt has 
be, es wären in meinen. Händen noch viele unüberfegte 
Gedichte, ift nicht unmahrfcheinlih, fo wie die Sache ges 
gründer if. Daß ich aber diefe Behauptung mit einem 

| bittern 


/ 
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bieten Spotte uͤber die englifche Nation begleitet Haben 
folte; iſt unmöglich; denn ich habe von jeher und im In⸗ 
nerften meiner Seele jene kleinlichen Grundſaͤtze verachtet 
und verabſcheuet, welche unedlen Seelen Anzuͤglichkeiten ger 
gen ganze Nationen zuführen. Ich babe lange in England 
gelebt: mir find öffentliche Gunſtbezeugungen gefolgt, ich 
babe Beweiſe von  Privarfreundfchaften: erhalten und: ich 
bürge dafür, daß ich nie nad) dem Beyſpiele gewiſſer Leute 
unehrerbietig von der Mafe einer Nation fprechen. werde, 
von der ich,- fo wie von ihren einzeln Gliedern, durchger 
hends mie Höflichkeit behandelt worden bin und die mit fa 
viele Beweiſe ihres Wohlwollens gegeben. Da ich nie der 
Freundſchaft des Dr. J. bedurfte und nie zu feiner Geſell⸗ 
ſchaft mich drängte, fo kann er feine Behauptung nicht aus 
eiguer Wahrnehmung bewaͤhren;“ und erhielt er die Anee⸗ 
dote von Andern, fo ſchmeichelte ſite entweder feinem Vor⸗ 
urtheile oder ſie nutzten * ſchwache Seite ‚um ihn zu 
— BE | 2 
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vii. 
Kurzer Aufſchluß der Wahrheit: 


Daß Alles in der Gefchichte ſchnell und vorüberge: 


hend iſt. 





©, lange wir unfre Yufmerffamfeit auf Gegenftände ber 
Phyſie, Naturgefhichte, Aſtronomie, oder auf die verſchied⸗ 
nen Zweige diefer Haupefiämme richten, durchdringt ung 
das lebhafteſte Gefuͤhl des Erſtaunens, des Danks und det 
Ruͤhrung. Durch Anſchaun und Unterſuchung zum begel⸗ 
ſternden Enthuſi asmus bingeriffen, bewundern und erheben 
wir die Guͤte, Weisheit und Allmacht des allwaltenden 


Gottes. Aber wie oft beben die Grundfeſten unſrer Us 


bergengung, wenn wir das Feld menfihliher Handlungen 
betreten. Welch ein Drängen! welch ein Braufen und 
Stronen! Tugend und Vosheit, Lift und Gewalt in ber 
ſtandigem Kampfe! Woher das Recht des Deſodten, feis 
ne Unterthanen in druͤckende Feſſeln zu ſchmieden? Warum 
verbreitet der Luxus fein verderbendes Gift?‘ Warum find 
nicht Alle einander aleih? Warum die menfchliche Natut 


jo ſchwach und abhängig? Warum eilt Alles ſo ſchnell in 
das Grab der Vergaͤnglichkelt ? 


VO 
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Das find Fragen, deren Beantwortung ſchwer wird, 
wenn Leidenſchaft und ſiaſtre Laune den forſchenden Geiſt 
gefangen halten. 

9— 

f: : Dan gehe am Soden der Geſchichte in das graue 

Alterthum zurück, leſe die Ahnalen der Menſchheit von ih⸗ 

rem Eniſtehn bis auf unſre Zeiten: und man wird ſtau⸗ 
nen uͤber den ſchnellen Wechſel, uͤber die Vergaͤnglichkeit 
der Dinge dieſer ſublunariſchen Welt, Wem fallen hier 
nicht zunaͤchſt die Roͤmer und Griechen ein? Wirklich, 
die Roͤmer konnten ſich keines eblen Urfprungs ruͤhmen, 
wenn wir der allgemeinen Tradition tranen dürfen. ine 

Rotte wilder und unbändiger Menfchen ſchlug fich zur Fah— 
ne kines Abendtheuers , um die Grenzen des etrungenen 
Bodens immer weiter zu ſtecken. Dieſer Kaufe hätte ſich 
ſelbſt aufgerieben, haͤtte nicht Numa's Weisheit den Speer 
mit der Sichel vertauſcht und ſo nach friedlichen Grundſaͤ⸗ 
tzen das Staatsgebaͤude begruͤndet. Nie würden die Rs 
mer fo hoch geftiegen feyn, wenn nicht ihre Könige fd eins 
ander gefolgt wären, wie fie folgten: der Friedliebende 
dem rauhen Krieger. 


Brutus ſchenkt feinen Mitbärgern die Freyheit und 
nun erft erwacht wahrer Patriotismus, diefer Vater fo vies 
fet hohen Gefühle‘, fo vieler edlen Thaten in ihrem Bw 
fen! Mag die Vorzüge der monarchiſchen Kegierungsform 
vor dei republicanifchen unterfuchen,, wer fich dazu berufen 
fühle: mag er fie finden und die ganze Welt überzeugen, 
dennoch werden wir das größte Vergnügen, wie bis jest, 


io 
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fo auch ferner, genießen, wenn die Geſchichte uns fo mans 
he edle That: des freyen Roͤmers erzähle Wir fühlen 
uns zur feurigſten Begeiſtrung erhoben, wenn wir den Re⸗ 
gulus fuͤr des Vaterlandes Wohl dem mattervollſten To _ 
entgegen gehen fehn.: Junius Brutus und Publicola, Mur 
eius Seävola und Coriolan, Valeria und Veturia, die 
dreyhundert Fabier und Eincignarus, Camillus und Des 
eius, Fabricius und Marcellus, Fabius, die Scipionen und 
Catonen — welche Menfchen!, Roͤmer! ihr nantet euch 
die Herren der Welt; ja, zu gewiffen Zeiten verdientet ihr 
es zu feyn. Ihr uͤbtet den Körper und bildetet den Seift; 
eure Staats - und SEN war für die damahlige 
Zeit mufterhaft. 


Aber, welche Säule miederfteht dem Zahne der Zeit? 
Nicht large, fo fehen wir die Roͤmer, die ehemals im aufs 
opferndem Patriotismus, im männlicher Tugend/und Des 
hartlichkeit ihr Gluͤck und ihren Ruhm fuchten, durch Lu— 
xus und Verweichlichung zu ſchwaͤchlichen Schattenbildern 
heruntergewuürdigt! ſehen an Altaͤren, ehemahls der Frey⸗ 
heit, dem Muthe, der Biederkeit geweiht, nun feige Seelen 
der Wolluſt, Lift und Bosheit opfern. Altes Rom! Kö 
niginn! warum verlohrft du dein fimples Gewand ? das 
mahls twogft du das Schickfaal der Völker; ein Wort von 
dir, und — Myriaden horchten: und nad einigen Jahr⸗ 
hunderten — welch' eine kurze Neihe von Jahren gegen 
ſolch eine Umwandlung des roͤmiſchen Reichs — beugſt du 
ſclaviſch deinen Nacken unter den eiſernen Scepter eines 


Tiber, Caligula, Nero! wardſt an ein Raub wilder 
\ Horden, 
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Horden und unter deinen Truͤmmern fanden fo. viele Kin— 
der deiner ſonſt — Kunſt und — ihr 
Grab! - at 

—— Griechenland gab Si Römern Geſetze N und * ſei⸗ 
ner Geſchichte wird unſer Intereſſe noch mehr erhoͤht, noch 
deutlicher der Satz beſtaͤtigt: Schnell und vobäßergeßent 
ist alles: in der Geſchichte. 

Die Griechen: waren *. eine fuͤr ſi & beſtehende 
Nationz: mehrere Zweige eines Stammes. - Eine Sprache 
£näpfte. fie; aneinander (die vleſchiednen Dialecte kommen 
hier nicht in Betracht). Unter allen Nationen, die fe 
febten, haben zwelfelsfrey bie Griechen in einem; Zeitraum 
von einigen Sahrhunderten — die hoͤchſte Stufe der Cultur 
erftiegem Fruͤh fihom thronten bey ihnen die Muſen und. 
reichten - fchmefterlich einander. die Hand, ihre: Lieblinge . 
in das Allerheiligſte ihres Tempels zu führen! Die Geſetz⸗ 
gebung nennt das griechiſche Gebiet: Mutterland. Unvolls, 
kommen waren, wie alle ‚junge Pflanzen im eriten Wachſen, 
die Geſetze des Drako aber bald befruchtete fie Solons Geiſt. 
So Lykurg sin Sparta; - feine Geſetze find in ihrer Art 
_ vollfonmen ; dein feine Abfihe — die Spartaner kriegriſch 
und e.. zu machen — ward dutch fie erreicht, 

Seht die: Griechen in den. perfilchen Kriegen! ſeht, 
ok fanmense — und edler Ehrgeiz ſie in das 

ji r Schlacht | 


* Das iſt — die gewoͤhnllche Behauptung; denn 
vom Catheder herab wird es noch hin und wieder beſtrit⸗ 
ten; mie auch in den. Schriften mancher fsepmüthigen 
Gefchichtforfcher. 
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Schlachtgewuͤhl treibt! feht auf Marathon's Gefilden ders 
Miltiades; Wunden Hräbt er und ſcheuet den Tod nicht! 
ſeht ihn im Gefaͤngniſſe, hehren, ofnen Blicks und — ver⸗ 
zeihend! Solche und mehrere andre, vorzuͤglich in andern 
Fächern menſchlicher Wirkſamkeit, ſtanden an der Spitze 
der Griechen. Warum goß ihnen der Sieg uͤber die Per⸗ 
fer das verderbendſte Gift in das Herz? Ruhm und Weiche 
thum, Pracht und Eiferfucht, Selbſtſucht, Stolz und Ueber⸗ 
much — ihr boͤſe Dämonen untergrubt mit fürchterlicher 
Schnelle das Gebäude der griechifhen Hoheit, des griechie 
ſchen Gluͤcke! Im peloponnefifhen Kriege kehrten die 
Griechen das Schwerdt, das fie für Barbaren ſthaͤrften ge, 
gen ihre eigne Eingeweide, Pericles und Aleibiades lenkten 
den Poͤbel bald hierhin, ‚bald dorthin, daß er fich ſelbſt 
verzehrte. So ward es dem macedonifchen Philipp leicht, 
die gefehwächten Griechen zu beugen und feinem: Sohne 
Alerander zur völligen Unterjochung derfelben den Weg zu 
bahnen. — Ihn, den man mit dem Namen des Großen 
beebrt, fchien unmittelbar die Hand eines Gottes zu lenken : 
fo fehnell und mächtig breitete feine: Herrſchaft bis zur une 
geheuerften Weite fih ans und fchleuderte große Reiche aus 
der Helle des Ruhms in die dunkle Nacht der Vergeſſen⸗ 
beit! Aber mie lange brannte die Fackel? Kaum war 
Alerander in die männlichen Jahre getreten, als der Tod 
‚den  Sötterfohn dahinrafte und mit ihm. zerftäubte das 
Luftgefilde ſeiner menſchlichen Macht! — | Die nun ger 
trennten Länder konnten bey dem unanfhörlichen Reiben und 
Drängen nie zu Kräften kommen. Ä 


Dies 


* 
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Dies Schickſal der Vergänglichkeit erfuhr Gottfried 
von Boullions-Neich, erfuhren - Babel und Ninive, Perſe⸗ 
polis und Ekbatana. Die neue ofiatifche Geſchichte beſtaͤtigt 
es ebenfalls. Ein Deſpotenthron ſtuͤrzt in Truͤmmern zu⸗ 
ſammen, um einen neuen Grund und Boden zu leihen. 
Wie furchthar war Nebucad »Nezar, und fein zweiter Erbe 
fon fah das’ Reich im den Staub der Niedrigkeit finken?' 
Wie feſtgegruͤndet und mächtig war Eyrus Herrfcaft! wie: 
bald ward fie zum Schatten ! Bo ift der Flor der Phoͤni⸗ 
ciee? ° wo bie Kunſt und Bildung der. Eghptler? fie liege 
in todten Steinmaffen vergraben ! — 


Unter Cart V. behauptete Spanien beynah den Vor⸗ 
rang unter allen europaͤiſchen Ländern. Auch jetzt noch? 
Welch eine andre . 9% MR ſo weit es — 
if, ‚gewonnen ! 


Wie mit Staaten, ſo mit einzelnen Menſchen. — 
ſie ſind dem hnellſten Wechſel und Vergehn unterworfen. 
Brutus ſinkt: Antonius triumphitt! auf den Ruinen ſeines 
Glucks baut Auguſtus das feine, um — einem Tiber zu wei⸗ 
chen! Der edle Germanicus wird vergiftet, Ariftides wird, 
verbannt; Socrates, Phocion, Seneca — Friedrich 
der Einzige Auch! ? 


‚Herder, in feinen Se zur Phllofophie der Geſchichte 
der Menſchheit ſagt: „&Steher ein Volt allein da, fo mußt 
ſich fein Gepräge unter: der Hand det Zeit ab; kommt es 
mit andern ins. Gedraͤnge: fo wird es in den ſchmelzenden 
Tiegel geworfen, in welchem ſich die Geſtalt deſſelben gleich⸗ 
Ne fan 


u. " . 
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fem verfiehret: So bauen wir aufs Eis: ſo ſchreiben note 
in die Welle des Meers; die Welle verrauſcht, das Eis zer⸗ 


ſchmilzt, und Hin iſt unſer Pallaſt, wie unſte Gedanken — 


— — „Iſt indeſſen ein Gott in der Nature ſo iſt er auch 
in der Geſchichte; denn auch der Meuſch iſt ein Theil: den 
Schöpfung und muß in feinen wildeſten Ausſchweiſungen un: 
Leidenſchaften Geſetze befolgen, die nicht minder ſchn und: 
vortreflich find, als jene, nach welchen ſich alle — 
und. Erdkoͤrper bewegen.* 

Wie richtig! "Sa, es iſt das größte: Unrecht; wenn man 
dem Schoͤpfer und Regierer der Welt menſchliche Fehler und 
den dermaligen Gang der Natur vorwerfen will. 

Halle I. Stenge, 
ö— — — — — 


Ans Publicum. 
Menderi⸗ Urſachen noͤthigen mich, dies im July des 


Jahres 1782 angefangene Journal jetzt zu endigen. Es find 


davon nun neun Jahrgaͤnge vorhanden, von welchen die er⸗ 
ſten drey in Deſſau bey der damaligen. Verlagscaſſa, die ans: 


- dern fechs aber im Verlage des Herrn Goͤſchen erfchienen find, 


Ich fage hiemit den befannten und. unbekannten Deförderern, 
diefes periodifchen Werks meinen verbindlichen Dank und er. 
Bitte mir die Fortſetzung ihrer nn wenn ſich eine äsntige 


Gelegenheit zeigen: wi: 
v. Archenholtz. rd 


Verbeſſerungen in bet, hatriociſchen Subfeiprionslite | 
im Monat May: diefes Jahres: 
2.) Der. Here Profeſſor Sunczowsky in WEHR, mit 48. 30 kr. it iu 
der Liſte vergeſſen worden, 
2,) In der aten Note, den Profeffor ABerier betreffend, muß es am 
Schluß nod heißen: . 3. B. der Hess Prof, Branbes. 


Ende des letzten Bandes. 
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Bei e >; wäh und ir en und ER Buch 
haͤndlern ih“ Männbeim, find in der Dftgemeffe 
1791 folgende neue Bucher erfchlenen;: - „41. 


Abbildung aller geiſtlichen und weltlichen Orden-riebit! eier" Euer 
‚ jen. Geſchichte derſelben 36. "44. 45. und götes Soft ME. 4. 
mit ı2 ausgemaßlten. — ee 1 er ‚st, 
4MRthl. ſaͤchſiſch. er “N 
Mit diefen Skin mel⸗ Serie Weit enita und 
s werden damit zugleich die Haupt⸗Titel und Inhults ber⸗ 
deigriſſe des ganzen Werkes ancgegeben. Dis zu Ende die⸗ 
ſes Jahres will man den Liebhabern noch Für’ Eofhfetittäng 
ihrer Eremplare einzelne Hefte im gewoͤhnlichen reis zu% 
flo zer oder a Rihl.s ggre zukvmmen ·laſſta, Nachhet fine 
det aber dieſes nicht mehr ſtatt! ſondern die WVerleger wet · 
den nite noch eine Anzaht vollſtaͤndiger Eyenplare machen 
‚loffeu, uud: dann ıbini: Platten vernichten. Vollſtaſ bige 
Exwplare dieſer Abbildung aller Orden werden nicht anders 
als gebunden , gegetz baare-Zahlung weggegeben/ nd zwar 
‚beide Bände: zuſammaen zu 10 Carrline· vdet — — 
naͤmlich: 
Daer aſte Band die Mittenor den mihetd mi 7 aus⸗ 
gemahiten Kupfern zu 4 Carolin oder 44 fl.‘ - 
2Der 2te Band’ diergeitlichen Orden —* Mi 127 
Rupfern zu 6 Korollus oder 66. fly 1J 
Pie Herren Buchhändler — Bevor tn ibn: 
** W. ven⸗) — — u 
vom Jahre 1790 ater Band, 8, _ * 
a Reihe Ohiifein, ag ν ä —————15, 
Beroldingen ( Franz von) die Vulkane — * neuerer 
— and! mineraloiſch Kerrächker;-'e Thelle, 
Big flalso fr A MH: rs 6? 0 
C Der zweyte Theil erſcheint gu Detchaeit,)i 
% Dins 


* 


„ Anpang. : 3— z en. 
Diezers RE Tabellen, worin das Stammholz | 


som -gerinften bis zum ſaͤrkſten Stamme nad von 
„eEubitfäuß Serhlasen. und und, ‚ OR. nad) —— E72 


Mer 


| „f ationes anborum 1787 & — Teil, * **8* 
789 & 1799. in: Compmifliene.auiuii as: Salz 

diät ( G, W.) allgemeines pharntacentifghe cheinſchmierolo · 
giſcheg Woͤrterhuch file Apdthekev, Chemiſten⸗ Mineralo⸗ 

un HEN ater Band gran flas kr. — PR: ac gar. 

— — AMleltung zur Kemniniß bei Thierrriches dach den 
„beiten Sibniftfteßeen ,. BE i ftxs gg. 

Satteier.( Ch. Wild, Jak.) Abhandlung won dem Handils 

range det. Ofpanifiten Türken; » E17} ' Abtheiling,; ya ———— 
a ee — 

| Sri ( —* — — Genadjbatten deutſchen 

und ‚einem ftanzoͤſiſchen Schultheiſſen uͤber ee 

Frankreichs eu: > 3 

Hausvate (der deutſche): ein Schauſpiel in. >> — 
„von OH. von Gemmingen. ‚Neue Originals Auflage ‚ser. 
8. 24. — 6 ggr. BE 

Hleroglyphen (chineſiſche), mit elnem iceuple. Aa 
54 er, — 1 Rthl. 6 I 

Hofmanns (8::8.) fateinifche ‚Sprablehre in. (em 
Ordnung, ge. 8. ıfl. 54 Eros — 1Rthl. 6 ge, 

Kaibels ( G. D.) Anleitung. zum Rekgionsunterrifie für 
a von. seiferem Alter, * — — we! 
w— 38 pr. 5 

— — der Glaube des Sie, ein —D = *- 

— 29r. Tun. Mir: 

Kling ( Joh, Par) borfeheitemmäßige Befaribiaug. bee; Do 
mainen · Waldungen, in der, |. eines: Forſtlarte, 
gt, 4.36 Fand 9996 NManga ancei Ha — 

R . \ 4 0 ® 


Anhang. · 


Locke von: menfehliihen Verſtande. Zu leichtem und fruchtbar 
rem Gebrauche zerglizdert: und-geordnet von G. A. Tittel, 
re 24 kr. Reh, 14 ggt. ——— 
Medieus EF. K.). philoſophiſche Botanik, ates Heft, gr. 8 
asß kr· — i2 ggr. 2 RE 
Meufet: (Bob: Georg) Diufeum für Künftler und für Kunſt⸗ 
tebhaber, i2. und iztes Stuͤck, gr. 8. 1fl. —A6 ggr. 
Molly und Urania: eine Nopelle, mit einem Dialog. über die 
Schoͤpfung aller Welten und aller Geiſtet, bie ‚fie bewoh⸗ 
nen, und ihre Schoͤnheiten genießen, mit Kupf. 8. 1 fl 
Be Be TR FIS 
- Mofers CH. €. von) patriotifhes Archiv fuͤr Deutſchland, 
x ‚a2ter Wand, mit Kupfern, AV. 8. zfl.ıs kn = 1 Rthl. 
*2 gar · a a er , 

Alle ı2 Bände zufammen, wozu noch im Laufe biefes 
Jahres ein Haupt: Regiſter geliefert wird, koſten 27.0. —; 
18. Mehl; Auch find fänirjiche zu diefem Werke aebörige Por⸗ 
traite einzeln jedes zu 24 fe. — 6 ggr. zu haben. ——— 

P. Ovidii Nafonis Triftmm .Libri V. Epiſtolarum ex 
Pouto Libri AV. & Ibis ſecundum optimas & noviſ. 
ſimus editiones, 8:54 kr nn.” 

la Roche ( Sophie ) Briefe über, Mannheim, 8 ı. flu36Ft. — 
i Rihl. 2 0 en ER: 

Schriften der Churfürfl. beutfchen Geſellſchaft im Mannheim, 

ter Bandi, 8: 1737 — Byüsl. — 3 Rthl. auge. 

Schwab (Ioannes) Quatuor Seculorum Syllabus Recto- 
rum, qui ab’ anho 1386 Ad annum 1786 in’ Acade- 

mia Heidelbergenfi Maßiftfatum academicum' gefle- 
runt notis hiftorico- litterariis ad biögraphieis illu- - 

firatus ‚. 2 partes, 4. 'maj. in Commillione, d 2’ 
ae 

Snells (FW. D.) kurze Darftellung und Erläneetung, der 
Kantiſchen Critik des aͤſthetiſchen Urtheilskraft, gr. 8. i ſl. 
12 kr. — 18 ggr. Ze — 


% 


Eee |. 40 Vor⸗ 


anpänd. 


- Borlefingent der Eburfäfiirhen phyfitaliſch⸗ Stern Sofa 
ſchaft zu Heidelberg. Bor’ Winter‘ 1789 bis} ten 
Bandes atet Theil, nebft zwel vollſtaͤndigen Reglſtern über 

"alle fuͤnf Bände, gr. 8. a fi Jon — 1 Rthlens gge⸗ 

— Staatswirthſchaftliche der Churpfaͤlziſchen phyRkallfeh- 
okonomiſchen Geſellſchaft Ju Heidelberg. Vom Winter 

... 1790 bis ipgi. ter "Batıd mit einem‘ end ‚ gr; ö- 

RE ggr. 

Winterwerbers ( Hrn. Director’) "Lehrbuch der Sewerbiiffen 
ſchaft, in Anfehüng der Manufakturen, Fabtiken und'aller 
Kunftanftalten , welche auf die Handlung Dniehungfaben, 

/ its Bändchen , 8. Er ? 

- Bundes (F. P.) Verfnchöeiner ſtatiſtiſchen Tupograppi: des 
Churpfälzifchen Oberamtes — grob. 49° ep. — — 
10 gr. — Be wi 


Maunfehn, Sfekmefferpt  - 
" Scnan u uns sw 


RER 3E. SITE Mur 
| In — ber En fFnvannif ee Buchhandiung 
in Weimar ift feit Michaeli:vorigen Jahres herans- 
gekommen und in allen Buchhandlungen zu haben: 
Akten, Urkunden und Nachrichten zur neueſten Kicchen+ Ges 
ſchichte dr Band 14. biete Stuͤck. HA 5; : 
Almanach‘ oder * Taſchenbuch für -Aporheker und Shrbetänfier 
auf das Jahr 1791. kl. 3. i gr. — 
Regiſter, vollſaͤndiges, uͤber den Almanach faͤt Wohheir der 
Jahre 42786 bis 1791. FL, 8.4 gt, * 


—E 


Ammenmaͤrchen. 8.12 gr. | | | 
Hoffmanns, CA. tubellar, Entwurf der Alemehen Ode 
defunft nach Ihren Operationen zur bequemen Ueberſicht fuͤr 

Freunde und Liebhaber dieſer Kunſt. Fol. 4 gr. u 

— Defen tobell. Uberſicht aller zut pharmacevt. Scheidekunſt 
gehoͤrlgen Wetkzeuge und Veraͤthſchaften tum — 


Kupf. Fol. 4 ge. 
Huth, 


= — —— ö— — —— — —— J 


“ Anhang . 


Huth / Gottfried allgemeines Magazin für die buͤrgetliche Bau⸗ 
tunſt. 1. Bandes 2. Th. mit Kupf. gr. 8. 1Rthl. 
keitfaden tabell. zur deutſchen Reichsgeſchichte fuͤr Anfangep 
Schulen und Akademien. 5 Slaͤtter, royal Sof, 2 gr. 

Myſterien neuerer Bacchanalien. 8. 5 gr. 
Acta hiſtorieo ecclefiaft. noſtri Tempor. 100. Theil. 
8.3 gr. 
Reopertorium der neueſten Kit chengeſchichte oder —— 
degiſter über die ı2 Bände nova. Acta hit, ecclef, 
und über die fämtliche Acta hift. eccl, noltri Tempor, 
1. Bd. 8. 20 gr. 
Schul, Fe. Joſephe mit in Sure pn Genion, * 
e1 86. 
Trommsdorf, J. B. Tebel⸗ über alle his — Luftar· 
ten, ihre verſchiedene Benennung, Kennzeichen: und Eigen⸗ 
ſchaften, wie und woraus ſie grhalten wetden und die vor⸗ 
zuͤglichſten Theorien Über ihre Natur ud — Fol. 
4 gr. 
wittwer der, ein’ Luſtſplei in einem —* 4 Br, 


vs Br, FI Pr Nö; 
0% 3. 


"Die Bauer » und Mannifche Kuchhandtung. in Nuͤrn⸗ 
berg bat folgende neue WVerlagsbuͤcher, welche in den 
vorzuͤglichſten Buchhandlungen zu haben find : 
. Bibliothec libroram rariorum univerflis Supplemen- 
torum, Vol. III. oder des vollſt. Verzeichniſſes rareꝛ Buͤcher 
oh, Mauer tet Supplementband. J 8. 20 Sur, 
oder ı fl. ı5 Er. RE 
bryh. Gatterers practiſche Dank: msi Li B.:.20 Sg, 
nsder ı fl.asee, >» 

Marmentels: moraitfcpeispäblungen, nach der, — — 
ſchen Ausyabe uͤberſezt von J. A Schmerler. * u ar Seil, ’ 
ge volle 211201 Ma, Ban 

— | G. W. 


* 


F Auhang · 


G. Wi; Samzers Entwutf eier dollſtaͤnbigen Gelchichte der 
deutfchen, ibelüberfegung,: Zweyte mir Zuſaͤtzen —— 
Ausgabe. gr, 8. Reh, ober u fl, soft, 
® ie Zufäge apatte für, bie Def iger der erſten Auchete —* 
Goe oder 12 Er. # 
G. E. Waldaus „Hriftliches Taohuch 2 Theile, 8» EN 
oder ı fl. 45 Er. * 
3.8. Weigels vollſtaͤndiges Fleines Woͤrter buch, Fed an 
deutſch, nach dem Arnoldiſchen eng iſch deutſchen — 
um bearbeiget; 88.8. Rihlt. 8 Gor, oder E fi. 


Berner in Commilfion, * 3 


Vaterlaͤndiſche Blaͤtker 'ı8 Baͤnbch . i2 Ggr. be 
age über die Sonn» Heft + und Feyertaͤglichen — — 
aus den: Merken vorzüglich; guter Schriſtſteller Desansgeneben 
von Fr Reiß. 4. 1. Rthlr. oder afl. ag ker 20 
| Neue Sammlung >onserlefener Predisten. über: alle Sonn. Bet 
- and. Fegertäglichen Evangelien te Auflage. 4. 1.Rihlt. 
oder ı fl. 48 kr. 
(Beide leßtere Predigtſammlungen haben mit der in Bießen, 
beraustommenden Aebhnlichkeit, jeichnen ſich aber durch ihren 
wohlfeilen Preiß befonderg aus. Erſtere It 845 und Die 
— 73 So fat.) we: | 


1” * No. i - ’ * v 


gm der’ —— —— zu Halle ie * 
‚neue 33 Bogen ſtarke Anfündigung des Catholi- 





‚con ‚oder gncnelopädifhen Wörterbuhs 


aller Europäifdhen. Gprahen nachfjeögnben 
Inhalts erfchienens | 
Das Catholiedn kann ohne Hintängtiche —— niche 
gedruckt erſchelnen. Es wird daher eine maͤßige Pränumeration 
vorgeſchlagen/ wozu man fich vorgaͤngig bis "Michaelis t791 
unterzeichnet. MDer Verfaffer fuͤhlt ſich aufgemuntert Bürch Die 


Achtung und den Beforderuugseifer, womit verdieute Maͤnner 
* ſeine 


ſeine Unternehmung. beehren. ; Ein paar Worte uͤbet Inperficielie 
Beurtheilungen. Ob das Catholicon in Stocken gerathen könne ? 
Ob es zu viel Bände einnehmen werde? Große Gelehrte ethe⸗ 
ben die Wichtigkeit und den ausgebreiteten Nutzen des Catholieon 
‚und zwar: €) Hirt Profeffor: Ebeling; 2; 9 Herr Hoftath 
Tychſen. 3) Here Hofrath Heyne 4. Herr Hofrath 
"Bruns; Bon ihm wird das Catholicon, ſo wie es iſt, we⸗ 
gen des ihm: beigefügten Inder, als ein, jedem Europaͤer 
brauchbares Werk anerkannt. 5) Herr Hoftath Adelung. J 
6,) Herr Doctor und Profeſſor Forſter. Deutſchlands 
edeldenkende Fuͤrſten, die Bibliothekare, Buͤcher⸗ 
ſammler und bemittelte Perſonen werden von ihm zur Un⸗ 
terſtuͤtzung aufgefordert. 7.) Herr Hofrath Büttner. Die 
neuen Proben -find ale Aufgaben anzufehen. Betgliederung 
einiger befondern Vortheile. An Eltern und Erzieher: < — 
Dieſe neue Ankündigung des Catholicon iſt in len Bud 
— Deutſchlands zu finden. Be 3 


- gg. ma 
ws 





er kann jedem, der Luft bat den Drud * ſo wichtk 
gen und Deutſchland Ehre bringenden Werks durch Praͤnumera⸗ 
tion zu beſchleunigen, Ankuͤndigung und Probe vorlegei, und 


werde mit Vergnuͤgen Veſtellung annehmen. .ı 3% 
I Ä Sriebeich Seyerin in Weißenfels 
HH J a "7, Tue 
No, 5. 2, 


Augen. xon Carl Felßcekers Söhnen i in Süiükerg, 
ET Reipjiger Oſter ⸗ Meſſe 1791, 


Abhandlung farze,; vom Chauffeen« Wau, ' 3 FM 
— — über die Unmöglichkeit eines Veweitcs vom ‚Dafeyn 
Gottes, aus bloßer Vernunft, „2 - ur 9. 
Anua Boley, ein Trauerſolel, von 3. — son m Soden, 
mit Portrait, 8. 44 Gr. 
Bradmaun, F. J. die Lebensgeſchichte Jeſu, ang den 4 Evan 
ae in einer verbeſſerten Ucherfegung.> nach den Ab, 
ſchult. 


Anfang. eh 
cheitten * Sahe teen temteiih, ‘Br: "en. Kom 


miete. 22 mn SE. 
‚Belbnes, 9, C. Kitcengefhihte nenn Zefa . ‚ein Leſe⸗ 
buch fuͤr alle Stände, vr Rn u Thlr. 
—28 J. — Air: bie Sao, fies —* 
aß. ut y, 9. Sfr. 
Paßſ J. ©: 5:«Bier Sefenden. fü Linder ——— 
Eunde, st Band, 8. 73 rd a Ihe, 


Peinone, TI Beichreibung von Rsiben, vorzüglich Ar Ruͤck⸗ 
ſicht auf aͤltere Geſchichte⸗ Bitten und Kunſt Merkwuͤrdig⸗ 
keiten dieſer Stadt, aus dem Engliſchen — 
on — WER Ruh, 8 Ggr. 

Mit Churfuͤrſtl. Saͤchſi ſch. —— 5 * 

—S IG. Emmendationes et Sapplementa 


ad Scheliorum, P. IV. et V,g maj. 0 Gar. 
Schuzgeiſt weiblichet, oder Zutuf an Matter über —* 
der Toͤchter, aus dem Ensliſchen u... ‚22.88. 
Beteine Darppeanhen, Band, % — | E Gr. 
en) — “ u ——— 
Na 


Bei —— — ——— inZie; findfok, 
gende neue Bücher zur Oftermefle 1791. fertig worden, 
und in allen ——— Deutſchlands zu haben. 
Alerander der Eroberer, von J. 3. Butenfchön. ır Theil, mit 
Kupf. ı Rıhl. 4 Sr. 
Ahje, gemeinnägigee-phnfifcer und. medlziniſcher Kenntniſſe. 
— ——— ———— bon Dr, : 5. Rohn. Ei Band, äte Ab. 
theil. gr. 8. 1791, 16 Sr. 
Arnold von Winfelried ‚- odet Siehe bey Seriibäch‘,- ein 
En RE Trier fpih vor. : Kaifer, 'g, 1706 — 6 @. 
— für die Familie Son’ Oberau Wahrheirsfteinde der 
verſchiadenſten Dontkare!v. J. B. © ‚& 28 Bänd: 


un nr | m 12 Sr, 
a a. ee 
Bahäius, wandhen/n min Auge hl 8Gr. 


Bieder 


Anhang. 


Bleder v S. (J) Klagen wider gewiſſe · Sachwolter des 
Chtiſtenthums, wor dem Richtſtuhle der Vernunft, Einer 
Samilie Denker vom vuſchiedenſten Syſtewe augegianet 8. 

2. Ba Gr. 

Def Ueber Xafelärung, "Unvorgreifliche Gedanken; neh 
* Prüfung einer berühmten, wichtigen, vorgreiffenden Ab» 
handlung über dieſen Gegenſtand: „Ueber "Aüftlärvg und 
die. Pörfirneeunngake derſelben, von einer Geſellſchaft.“ 
8: 4791 16 Gr. 

Delectus Opusculo ad- rem — chirurgiam 
ſpectantium, quae primam a cel. Italiae viris edita 
recudi curavit J, 1, Roemer M, et Ch. Dr, Vol. I, 

8. 1791, :: a ‚a Rthl. 12 Ör. 

Erasmus. von Rotterdam nach tan Leben und’ Schriften, 
v. S. "Heß. 2. Helfte-8..1790. lea 1 Rihl. i6 Gr. 

Heß, J. J. (Verfaſſer des Leben Jeſu, ‚der Geſchichte der 
+ Sfragliten ꝛc.) Chriſtlichẽs Uebunge jahr oder Geſchichte 
des Menſchen, wie ihn die Religion wittelſt gewiſſer Uebun ⸗ 
gen durch · alle Hinderniffe gläcli zum Ziele fügte. IA 
‚einer Reihe von Predigten gehalten im Jahre 1788. Erſte 
‚Hälfte. 8 8. 1791, .. ıRthl. 8. Or. 

De juſſieu, Ant, Leut. Genera Plantarum fecundum 
Ordines naturales. difpofita; juxta methodumi inhorto 

‚ regio parifienfi exaratum anna1774 Recudi curavit 
notisque. aukitP, UtteryM. Dr. 8. maj; Turici 1791. 

Lienhard und Gertrud. "Ein Verſuch, die Stundfäge der 
Boltsbildung zu vereinfachen, Ben umgeakbeiet ir und 
ar Theil, 8. 1791. ” . u 

Scdhrrelbepap. mie Kupf. An eh Zeven 8. or, 

| Druckpap. ohne Kupf. 1. Rthl. 16. Gr. 
Herr Rath Becker ſagt von dieſem Buche (wovon nun der ıte 

und 2te Theil von dem Verfaſſer ganz umgearbeitet erſchie⸗ 
nen find) in ſeinem Borlefungen aͤber die Pflichten und Rech⸗ 
te der Menihen: 8. Gotha 1791. Seite 242 da ih in die: 
“sem. Borlefungen Überhaupt nichts ald meine eigenen ohumaß⸗ 


geblichen Diepnungen vortrage, die ich niemanden als allein 
2. oM —F wahre 


edte ynda ſelignacenden qufdringen oil: Ao goreife ich 

REES dieſe ‚Setegenpeit, und Habe fig 7 aufrichtig aeſhre den ges 
inendtih geiliär um den ker Bi zu fagen , daß, ih dieles 

— bi Air dus beſte unter allen menſchlichen Buchern hate 
— Der Magsßſtab nah welchem ich ihm dieſen ‚Werth bene 


= eh nämlich die Wirkung dien ein Buch in dem sHeizeit 


4augleich dee aufmerklamen Leſers herpovgringt, . und einer 
Beihafeasit nach "herborbeingen muß, und Amar, Sei, zuen 
Leſern von allen Staͤnd en x, 
Masazin‘, hiſtoiſch ntteratiſch vbliotrtadhſchet VCleichtet von | 
einer Geſell ſchaft litterariſcher Freunde, in und ‚außer Deutſch 
land. Herausgegeben von 3 &: Meuſel. 36 und 48 Stüd | 
gr. 6. 179. RL IE 
Magazin für die‘ Bstanif. Helaubgeheben von Dr. 553. 
s Römer, und Dr. P. Ufern. . „10te8 118.128 Srüf. ‚ge 8, 
1791. — Rihte 12 = 
Portion, eine ‚Wahrheit zur Shane, die jeber ide 
‚ haben kann, "und ‚eben ſo leicht damit wuchern kann. 2 
Theil mit Vignetten. 3. i791. — — Kehl.’ 8 Gr. | 
Sammlung afiatifher Srtgtnalfrifen ıfter Band; gr g. 


t; J 


19. 0° 1 Rthl 8 Gr. 
Uſtery (Dr. P. ) Repertorkum der mediciniſchen Littetatut vom 
Jahre 1789. gr. 8. 1799. 18 Gr. 


Pr Wiptecht von Groizſch. ch Vafſaſſe Friedtle mie 
der gehn Wange. at hält mit Kupf 8; — * — 
An Commifflon. — 


Sieber, den freien Franken arme vop einen Schweler. 8; 
- 1791. 6Gr. 


Pfenningers, & € Paulus do vi Liehe in 24 ‚ Kanzelreden 
‚ über das-ızte Kap. — erſten Briefs an die Korinter. 
| * TOM 5 Ä TER LE Gr. 


I 


No. — 


N 
i # n ha nd. 


No, — 4 
Bey bin Burhpändiet Hor vat h in Polsbam und in 
„allen Buchhandlungen find nachſtehende Bäder um 
"die beygeſezten Preiſe zü haben: | 


4 
Acneen, Uniformen, preußiſche iate eiefervno enthaltend | 
‚die Campagne Uniformen , ꝛc. in 14 Blaͤttern fonber 
illuminitt 8. Poredom 1Xthl. 16 Hr. alle 14 kelccungen 
von 145 Blaͤtter koſten 17. Rthl. 16 gr. 
Feldzuͤge des Marſchalls von Luxemdutg, oder, Wilirairge 
ſchichte von Flandern, mit 72, Plans, und Anmerkungen 
von Tempelhoff, nebſt dem Feldzug "von Holland; 
3 Bande, in gto. Poted, jest. gm ı2,Rıhl. fonft 25Rıhl; 
Felozüge und. Geſchichte des Prinzen von Conde mit ‚dem Zur 
namen der Große, 4. Bande mit 12 Plans. gt. 8, - ‚Porham, 
jest, um > Mrbl. fonft 3 Krb. 12 ge. 
Snbegrif kurzer aller Wiſſeaſchaften zum Gebranch der Binder 
von 6 bis 4. Jahren, iate Auflage, 8. Potsdam 1791,. 8gt. 
Rohde über. die, Schrift des. ‚HE, K. Obriſtleut. Heren. von 
VLindenau betreffend die höhere” preufifche Taktik. 1791, 6 9% 
Stuʒ IJ. En deutſche Sprochlehre. gr. 8. 1790, Reh. agr. 
Taſchenbuch für muntere Tiſchgeſellſchaften vorzuͤglich beym 
| Deffert zn gebrauchen, 124, Potsdam, 1791. 8 Ar. 
Abrege ( de „‚seusss les Sciences al’pfage des enfans de 
ſix ans Jusqp’a douze,, 8. a Potsdam. 1791. 148% 
Hiftoire militaire de Flandres, ‘ou fes Campagnes . du, 
Marecha] de, Lyxemhoyrg „.. „äygment£e de ‚notes 
tactiques deMr. de Tempelhoff avec 72 Plans, gr. 4» 
a Potsdam, jezt um 10, Rthl. ſonſt 20 Rh... 
Methode, nouyelle, pour a prendre 4 a bien lire & & bien 
orthographier a Pufage des seolen, 8. 4 Potsdam 
179% 12 8 | | 


— 
2 * 
* 
00 


RE. 


— uche gebe. * * "hie  Siebfobee Sie, 
Hgelis 1794 um die berüntergefeßten Preiſe 

9 Feldzuͤge des Marſchali non. Luxembutg/ oder ae 
Geſchichte von Flandern mit taktiſchen Aumerkungen von 
Tempelhoff, md mit dem Feld zus von Holland vermehrte 

er Aushate it 73 u) ge 4. Rd ur EEE, bernach 
leer 23 Red. 


| Den ar — 4t0, Rent — 
RN bernah 20 ° Rthl. — 


Zudamen der Große," oe mit 12 Plans , * & je 

um % Kihl. hernach wieder Geh. 1280, y 

In allen Buchbandfauiden kann man fie um dicken reis 

| verlarigen: foliten” fie ‚über Trgendivo nicht, gegeben hoerden: 
fo bitte ich den Liebhaber, At) deshalb an mich zu wenden. 

Pay: und Gelder muß if nie Peß frey erbeten, Potedam. 
I ' 

den en Beil, 79H: * 


— * Pre, ehe: 


I — ” Ko.‘ “g, —8 — | 
ge M. Crater, Prediger" an der — In 
| Sen, iſt willens eine Schrift, unfer ‚folgendem, Jiel berang 
* ebeh: —— 
8 — d Nacapunmg Jeſu— ein Ebaumgebuch 
riften, 
dleſes Bud) un auf etliche 30 "Bogen 65 Dertächtungen ent⸗ 
halten, und kann nad) einer beygefünten Anweiſung an jedem 
Someg⸗ ins beſondre zur haͤußlichen Erbauung benuzt werden. 
Bis zu Ausgang des Septembermonaths kann man darauf mit 
16 Gr. praͤnumeriren. In der Buchdruckerei zu Weißenfels 
wird Beſtellung angenommen, und ein ausfuͤhrliches Avettiſ⸗ 
— — 
No. 10. 


rt — — DEE — — — — 


2. 

ee MAIN a ia Trial 

ac‘ dem Herrn Kbab jutot von 5 
Gnad. iſt bei dem Buchhändler KRayfer zu Erfurt 7 vottreſ⸗ 
liche Schtift unter dem Titel Eaſchienen: "Carl von Dalberg 
Grundfätze ‘der Aefthetick, ‘deren Anwendung. und 
künftige, Endwickelung, Anmelde auf hollaͤndiſ Dapie 
1 Rthl. 3 8 gt. auf ord. Siireibp., —* 18 gr. fo et. a 3 

u ar a 

Ni Lin, . une, 
In ber Sacobäerifchen Buchhandlung zu Keipgig, ß nb 
‚  folgeride:neuere Schriften dB Herrn Probſt Hermes 
zu Breslau wegen erlittenen Nachdruck auf nachfter 
hende wohlfeilere — sa geſetzt — a0: 


ir Toͤchtet vler —— * Vſſchichten in 3 3 Kınden, 5 8 


14* thl. 18: Str 
Ä Sir Ellern und Ehluſtige, ine Bin, in, s Mänden, 3. 
a nl a A iz. Ger 


Berne n nd folgende Interfine Ser in biefer Hands, 
lung Beräusgeträtih, und In den biefigen m 
— handlungen zu haben: :; = 
Fr TEE ſich und ihre künftigen: —* 
gluͤcklich zu machen; nach dem Engl. der Grafin von: Car⸗ 
lisle, nebſt einem — * —— uͤber weibliche 


Delieateſſe, 8. BAHR] BEST Au 3 Sal BE LEE FO ATETTL 19 >71 © 2 
Bambiods ſentimentaliſch⸗ met ; tonıifträpifihe «Befhthr? 
277 in ·⸗ heilen; 8. :) shuns rest RE 


Medea: it Korinth: und) Medea aufi dem: "Kaukafos; 
wey — von riedr. Mix, Klinger, 


I en, NR 5 1% Did 1 REN 
Traurseföigen ‚ yon —* Saul J 3 Ihelle, 8. 
nd et RR iet? u 


| Sure Squeben, Wele, 2000 ee 
Das 


2 


—8 


—E— 


Das Erbin eine⸗ teen — Mo Cedonlet und — 


‚ ‚mit, ſaubern ‚Kupieen,,t 1 1, drN, Sa 8. Be ‚Auflage. 


3.S6_ 


tbL. 8 
5% Brratbdeanteat, "Cin Bach für —— N N. au @r. 


— arde von ı Sloreheim,, 3 3 Speile, B nque Aula bee, 


2,6 


Sarah being” Bor gran Küche 
völkerung,” Landecheſchaff uhen Naturprodukte”. i Fandwich- 
ſchaft, Bergbau, Manufaftuten und Handel; von B. Fr, 


3 — — Kayfal, — oe 


— iR, 


gain, '$:- 8. RE Sana hie * neue Gacihe, 
Erd und Voltertunde vol: eue Hottſebung des Boſcnai· 


Maga, en oe ar 
Poffelts Geſchite der Zuſhen für, ale Stände; 2 Thelle, 
0 N | — 
nett, in dem Arch ve der Safe wirklich gefundene 
Induttons ten, Pb andere wichtige ‘Papiere, 8. Reh 


Bes neueftes Gemälde von Paris, in 2’ Bänden,” 8. 


68 2 Reble 
tan batchtet im ‚Unlie, 8. 
F hl. Sr. 
Aufklaͤrung uͤber wichtig⸗ Goeatuet in * Freymaurerey, 
„befenders uͤher die Eutſtehung derſelben ohne We Schwoͤr⸗ 
Werey rc 3 Du de 2 116. ör, 
Notime; aber das Ganze der; Maurerey, SEDeie mit ei⸗ 
„‚sersallegorifhen illuminirten Vignette. : > 2Rehl. 









Ucber Serengihge Ann 





Mahn und Meib: im Eheſtanden phiſtkaliſch betrachtet/ nebſt 


einem Anhang, enthaltend: die Utſachen der) Liebe und: des 


ten Hellmiuel, in re fern es Ei Wi 8. Neue Aufe‘ 


* 


„lage; — il 10% m Var 
Asaf ein — Roman, aus dern Engl, überfeßt, 


3 Theile; & 42 Did sr NO 8 NRthl. 


Moralifche Aufſaͤtze für junge Bei, aus dem Engl. der 


— Griffith, 8. X RL A 72° ri AR. 5 
Sal; 


auf Be⸗ 


Anhang. 


' 


. Center, mu. ibn die; Obnifuht, a dem ellin 


gr. 2: V —J rt nr, fl ” -? 3* 1Xthl. 


gac wid —*— &in — * mn vier Auſzͤgen von €; 


F Brepner, 8. 5 ‚Sr 
Der, —— Ttauerſpiel in Akten). won C. $. 

Bretzner, 8. mic 8 Ötn 
Bella und Fermaudo , * bie Satire. Eine. Operette in eis 


nem Aufang; in . geſetzt von Frieden Preu, get: | 


KFol. | a Par ; 34 ER " 1 ih, 


— erg | . rc 

oh aſte Bandchender bon uns In dem offentlichen ihrem 

und gelehrten Zeitungen angekuͤndigten Leſebibllothek für 

alle Stände, ni herausgegehen ‚von ‚einer. ‚Heinen. gelehrten, 
Geſellſchaſt, hat bereits die Preſſe verlaffen und aurbäftt: 


. Li Den: Nafenftüber‘, seine: Erzählung IL: . Weobadhe | 
tungen aus Det Menſchenkunde. IR Etwas uͤber Ahrens‘ 
ſtolz und Bedruͤckung der Unterthauen: IV. Weber Plerarchie | 


und Prieſtergewalt. V. Rellgloͤſe Mahrchen. ‚VL: Bemer⸗ 
kungen auf einer Reiſe von Baſel nach Berlin. vii. Von 


den Peguanern. VIII. Franz Leguat, eine wähle” Seefahret· 


geſchichte. IX. Memoiial des‘ Lieutenants Menvbe an ‚Sie 
William Windham Grenville ꝛe. X: Aus der Naoturtgeſchichte 
des Lowen. XI. Reſultat einiger ‚Betrachtungen über die —2 
bensdauer des Menſchen. Dieſer Inhalt mag anſtatt Ems; 
pfehlung dienen. Das ate Baͤndchen, das an ntereſſanten 
Inhalt noch wichtiger wird‘, Folgt in 6 Kochen’ nach. Alle 
Buchhandlungen ) Poſtaͤmter und Intelligentomtoits nehmen. 
Sub ſeription an. . Jedes Bandehen koſtet 45 Er. und bei dem aten 


Heldelberg, am raſten April 1794 - 


— Unefinbidtinung: | 


ı Lk wre —* ı) 


* 


n: 0% "No, 1 * 


Baͤndchen werden die Nahmen derſelben vorgedrukt. 


Anhang . rn 


gen ENTE A ale" 
Der Druf des erſten Bandes, des angekündigten Geiſtes 


a 


> der ucbeſten außfänpiichen iMARIBne'E volendet: MAD wied zum, 


Meſſe ausgegeben. Er enthält folgeude vier Romane ;,.,)Piderie, 
eine alte/Ktonik,, aus bem. „Eapäfhiden, ———— 
2.) Dentinrdipfeiten- des Kapttathi Tonders aus dem Enäliitpen £ 
3) St. Alme, aus dem Franz. vom Herrn. Gorjy. 2 Die 


- 


Waiſe Marion.) aus den Engliſchen. Die Verfafler Haben es 


ſich bei der, Behandlung dey Drigipals zur Regekguieity. dab bei 
ihrem Abfürzen undZufammenziehen,. fein Umſtand der Geſchichte, 
feine fittfiche Lehre und Anwendung, Eeine auffalende Schönpeit, 
keine lebhafte Darſtellung —* gehen, daß der Vortrag zu⸗ 
ſammenhangend, ohne Lülfeh- d Fragmente ſeyn, und fo viel 
mie ‚möatich dennoh die eignen Monte des Originals. beibehal⸗ 
ten werden ſolen. Die —— — demnach nicht bloße zrotne 
Auszuge und fa Rükficht deifen, und dab jeder Band dennoch in “ 
rere Romatie enhalten fehl, “It duch die Art der Schrift zewahlt 


daß ein Botzen mehr, as noch einmal ſo die? Inrhält, als 


bet unſerm gangbaren Romanendruk. Fuͤt die. Folge find 

nachfiehende. gewählt. und | bereits zur Preſſe fertigz 2), Pleripa, 
pus, aus dem Spplifhen 5. ⸗ 53* ‚von Varmout, aus dem, 
Branzöfifchen ;, 3) Abentheuer de ‚König Richards, mitdem Bei⸗ 
nahmen Lömehhers, aus dem Entliſchen; 4.) Der Sieg der Be⸗ 
ſtandigkelt/ aus dem Engallſchem =" Romance von zu vielen! 
und- Karben, Bauden werdeu die Verföfler nur jelten aufnehmen, 3 
um jedem: Bande den Reiz der; Abwechſelung susaeben,.: Auch 


- wünfchen ſie alle Kolifionen;mit jedem Buchändier „.. der etwa 


diefen ‘oder ſenen Koman überfezien laſſen wollte, du vermeiden, 
welches‘ durch zeitige Bekanntmachung Teicht geſchehen fürn’, da 


es Komandtm weberfiüß giebt und darunter auch einzein manche, 


um die 6: Schade: wate, wenn ſie absekürzt wuͤrden. Dar, 
ſie uͤbtigens die Beffügung: oetroffen. dab Fe. glle- Englifhe> 
und Franzdſiſche Romane gleich bei Ihrer Ga aan 


| erhalten, 
fd würde es barauf ankommen, ob mauche Herrn B Händler fo 


viel Beraten‘ Indie Verfaſſer ſezten, durch fie kinen und dem’ 


andern Roman ini Originale oder in der ueberſez zung zu erhalten. 
——— a) BREUER SL! PR Ta 
Vor der Fürzlich in Londen erfchienenen: Hiftory of 
Tom Westöh;- after“the' manner of Tom Jones by 
George Brewer, Efq. 1791 wird eine Ueberſezzung 
veranſtaltet. 
z14 | No, 14. 


| Anba ng 


L.: | No. 14. 
Der. Herr Konſiſtorialrath Seyffert in Kuͤſtrin ift gefonnen, 

bey Endesunterzeichnetem ale Verleger feiner meiften afterifchen : 

- Schriften ( der Andachten bey der heil. Nachtmalsfeher, der 
Neuen Morgen » und Apendandadhten und der Beytraͤge zur 
gemeinnuͤtzigen Leſung der heil. Schrift) 

ein neues homiletiſches Magazin für unſer Jahrzehend 
herauszugeben. Dieſe Schrift, welche von Meſſe zu Meſſe 
fortgeſetzt werden fol, wird „bey einer großen Mannigfaltige 
feit von Vorträgen und mit fleißigem Bezug auf neuere Zeite 
beduͤrfniſſe nicht. blos für angehende Prediger und Kandidaten, 
‚die davon Gebtauch machen wollen, fordern auch vornemlich 

für Freumde der häuslichen Andacht eingerichtet, und etiva in dem 
Geiſte wie feine Predigten, Homilien und Gelegenheitsre⸗ 

- den (Kuͤſtrin bey Ochmigfe 1789.) ahaefanz fern.“ + Beinziger 
Oſtermeſſe, 1791. | Friedr. Gotth. „Jacobäer. 


No. 15. — 

\ Im Verlag der Bayreuther Zeitungsdruckerey ift erfchiee 
nen: Franzoͤſiſches Muſeum. Erften Jahrgangs 
drittes Heft, enthaͤlt: ——— 

1. Nachricht vom Gebiethe von Avignon und der Grafſchaft 

VBenaißin, von Herru Duͤlaure. 
11, Erzählungen einer Abendgeſellſchaft von Marmontel. 
HI, Einige neuere Nachrichten von der Infel Malıha: 
WW. Der Breragner ohne Umftände. 
V. Beſchluß der Bruchftäde aus dem Leben eines fünf und 
dreyßigjaͤhrigen Gefangenen. | | 
vı, Frantreichs Neichthämer und Huͤlfsquellen, von Herrn 


Bonvaliet des Broſſes, mit vier Tabellen ; 
Erſte Tafel: Bevoͤlkerungszuſtand 
Zweyte Tafel: kirchliche Hierarchie. 
ritte Tafel: Einkünfte der Geiſtlichkeit. 
Vierte Tafel: Verwendung des Bodens nad) Quas 
dratmeilen, und Ertrag deffelben. * 
Vn. Gretris Leben, von ihm felbft beſchrieben. 
vili. Litteraͤriſche Nachrichten: 
A, Kurze Darſtellung des Zwecks, der Statuten und ber 


isen der franadfifshen Akademie. 
anbeiten er franzbſiſche — | ER 


Anhang. 


B, Bericht des Finanzausfchuffes der Nationalverſamm⸗ 
"ung über a) die Akademie der Wiffenichaften, b) das 
Obſervatorium, c) die Akademie der Inſchriften und 
fchönen Wiffenfchaften, d) die franzoͤſiſche Akademie, 
e) das Gefehgebungsardpiv, FJdielitteräriichen Arbeiten, 
IX. Kunftnachrichten, 
X. Anekdoten. 
xi. Raͤthſel. 
XI, Epilog des Herausgebers. 


No. 16. ee 


Neue Verlagsbücer der Frommannifhen Buchhand | 
‚fung in Züllihau im Jahr 1790. 


GBeſchluß.) 
Loͤffler, J. F. Ch. Predigten ater Theil bey beſondern Ver⸗ 
anlaſſungen gehalten. gr.2. ı Thle. Sol. 


Die Gruͤndlichkeit und Wahrheit der Sachen, die edle 
Einfalt, die gefühluolle Sprache des Herzens, der erweckte 
Styl im Vortrage, dem die Löfflerifchen Predigten charafteri- 
firen,, haben den erften Theil diefer Sammlung den allgemein« 
ften Beyfall ertworben und fihern ihn auch diefen zweyten for 
wohl bey denen, die fi) daraus erbauen und belehren, als 
bey denen die fie als Mufter gebrauchen wollen. 
Magazin für Prediger II. Theil. gr. 3: 20 gl, 

- Enthält 19 Entwürfe über Evangelien; 9 über epiſtoliſche 
Terte und 10 zu Cafual » Predigten. Bu — 
Metzger D. G. D. Annalen der Staatsarzneykunde. iſte 

Abh. ꝛter Theil. 8. PB; Ä 12 91. 

Enthält J. Abhandlungen 1) Berend über die Unvor⸗ 
fihtigkeit der Kennzeichen des Todes in Hinficht auf den bey 
verſtorbenen Schwangern zu unternehmenden Kaiſerſchnitt. 
2) Morgagnis ates g. m. Gutachten über ein Unvermögen 
den Saamen im Beyſchlof auszuſprizzen. 3) 9. m. ©. über 
die Lebensfaͤhigkeit einer ſieben monatlichen Frucht. IL Re⸗ 
zenſionen über 10 hicher gehörige Schriften. III. Beytraͤge. 

1) 


| Anhang 


) Kurze Befchrelbung einer Im vorigen Sommer zu Könige, 
berg gebornen zweifeibigen Misgeburt. 2) Drei g. m. Aufs | 
füge uͤber verſchiedene Gegenſtaͤnde. 3) Anmerkungen. 
4) Sahıeglifte von Königsberg zag. IV. a Be 
aus ‚Königsberg und Schleſien. 


No. 17. 


gu Stralfund wird bey dem Buchdrucker Stud gedruckt, 

und zu Michaelis d. J. gelieferr: Anleitung zum Kür 
hengartenbau nad) den beften bisher befannt geworde⸗ 
nen Verfahrungsarten. Das Werk ift von geſchickten Gaͤrt⸗ 
neen’geprüft, auf Erfahrungen gegründet , und wird feldft für 
gelernte Kunſtgaͤrtner vielleicht mahches enthalten, was ihnen 
bisher unbekannt geweſen if. Man wird nach diefer Anleis 
tung nicht nur die Gewaͤchſe ſelbſt, deren etwa 140 ander Zahl 
find, und» in alyhaberifcher Ordnung folgen, gehörig zeitig 
und’ wohlſchmeckender, als in dem gewöhnlichen vielen Dung 
“in den Duartieven ziehen, und guten Saamen erzeugen koͤnnen, 
fondern auch Anleitung finden, wie man mit Mugen zu einet 
jeden Sahrszeit zur Erziehung befferer Gewaͤchſe die Arbeit eins 
richten, und dabey verfahren muͤſſe. Ein jeder Gartenbeſitzer 
wird mit diefer Anwelfung in der. Hand vermbgend feyn, ent⸗ 
weder in Zukunft ale Gärtner und den Rath berfelben zu eut ⸗ 
behren, und feinen Garten nady diefen Vorfchriften, durch was 
für folgfame Leute er will, felbft beftellen, oder auch, wenn 
jemand feinen Gärtner dennoch beybehalte, doch aus dieſem Bu⸗ 
che Anlaß genug bekommen, beurtheilen zu koͤnnen, ob fein 
Gärtner den Kücengartenbau hinlaͤnglich verfteht. Tin anger 
bängter Gartencalender wird In alphabetifcher Ordnung für je 
den Monat gleichfalls altes ausführlid, und deutlich anzeigen, 
was bey einem jeden Gewaͤchſe zu beobachten iſt. Das ganze 
Buch wird etwa gegen so Bogen betragen, wofür der mäßige 
Bubftiptionspreiß von ı Rthle. 6 Gr. in Louisd'or beftimmt iſt. 
Zu Oſtern 1792 wird von demfelben Verleger eine eben 

fo bearbeitete und eingerichtete zuverläßige —— fuͤr den 
Blu⸗ 


Anhang: | 


Blumengarten geliefert werden. Man kaun ſchon jetzo auf beyde 
Buͤcher zugleich, oder auch jedes für ſich beſonders fubfcribiren. 





Diejenigen Liebhaber, die ſich die Subferiptiohsvortheife 
Bedienen wollen, koͤnnen ſich entweder in Zeiten bey mir feibft 
Dder bey denen Herren melden, welche mein Wochenblatt: 
Wahtheit und Dichtung x. und überhaupt meine Seurnale 
ausgeben. Ich werde jedem das Buch für obigen aͤuſſerſt bil⸗ 
Ligen Preiß liefern. Briefe und Gelder erbitte mir franko. 
. Weißenfels, im Juny, 1791. 

Friedrich Severin. 
No. 18. 
Anzeige eines neuen Volksbuchs. 


Da wir außer dem Norh »und Huͤlfebuͤchlein des Kerrn 
Math Beders, und dem Sittenbuche des Prediger Porhmann, 
menig Bücher haben, die für den gemeinen Mann nüglich, 
verſtaͤndlich und wohlfeil genug wären, der Bürger und Lands 
manın ab-r jezt mehr denn jemals Luft bezeigt, ſich durch nuͤtzli⸗ 
de Schriften zu belehren; fo bat ein fhor befannter Volke» 
freund ſich entfchloffen, ein ſolches Werk zu bearbeiten, und als 
len Lehrbegierigen für einen fehr geringen Preis, verkaufen zu 
lafien. Der Berfaffer hat feine mehrjährigen Erfahrungen bey 
Bearbeitung des Buchs benutzt, umd in felbigem durch lauter 
wahre und deutliche Exempel gezeigt, wodurch die Menfchen 
täglich kluͤger, beffer und glüflicher werden konnen, wenn 
fie nur wollen. Man finder alfo lauter Hiſtorien darin, bie 
fo faßlich vorgetragen find, daß fie von allen Leuten, fogar von 
Kındern verftanden werden Binnen, wenn fie nur im Stande 
find, Gedructes zu leſen. Das Bud) führe den Titel: 
Anmurhiger und nüglicher Zeitvertreib für den Bürger: 
und Bauernftand, beftehend in allerley glaubhaften und 
felsfamen Hiftorien von klugen und dummen, ingleichen 
von guten und boͤſen Leuten; woraus zu lernen, wie 
mon Flüglich denken und handeln müffe, um in der 

— | Welt 


Y . 


& 


Anhang: 
‚ geehrt und gluͤcklich lehen und bereinff * ſter⸗ 


ben zu koͤnnen. Es iſt mit Figuren geziert, und beſteht aus 


4 Buchern zu 25 Bogen, wovon das erſte Buch von 6 Boden 
ſchon voriges Jahr zur Probe gedruckt und. verkauft worden ift, 
weil der Verfaffer erft fehen mollte, ob es den Leuten gefallen 
würde, da man ihm num verfidyere, daß die Probe mit vielem 


Nutzen und: Vergnügen fen gelefen worden, und daß viele Buͤr⸗ 


ger und Landleute das ganze Buch zu haben wuͤnſchten, fo hat 
er es denn vollends ausgearbeitet, und Endesgenaninter bat eg 
zum Drucd übernommen, auch bereits vollendet, und verkauft 
es für 8 gute Groſchen; mer aber 6 Stück auf einmal kauft, 
erhält 7, und wer ı2 Stuͤck auf einmal kauft, erhält ıs Stuͤck. 
Briefe und Geld erbitte ih mir Poſtfrey. 
Lelpzig, den 20 Sul, 1791. 
| Chriftian Friedrich Sofbrig, 
Buchdrucker. 


Dieſes nuͤtzllche Buch kann man auch bey mir oder bey 


‚  bdeinjenigen beſtellen, der mein Wochenblatt oder meine Eleinen 


Monathſchtiften ausgiebt: denn ich werde mir davon eine Pars 
thie lommen lafien, und es um obigen Preiß geben, and auf 
6 das 7te und auf 12 drep Freiereimplare bewilliget Da ich aber 
ſonach feinen Profit nehme: fo wird man audy fo billig feyn, 
und Briefe und Geld franfo einzuſenden, auch einen Sechſer 
für den DBriefträger beylegen. Ä | 

| | Friedrich Severin in Weiſſenfels. 
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Neue Verlagsbücher der Hoffmannifchen Buchhand- 
‚fung aus Weimar. Jubilate-Meſſe 1791. 
Acten, Urkunden und Nachrichten zur neueiten Kitchengeſchich⸗ 

te ater. Bd. iztes und letztes Stück. 8 8. 3 gt. 
Ammenmärdyen, 8. * 12 gr. 
Berichtigung einiger Stellen in Hm. 8. R. Erang Fragmen- 


ten III. Heft, Eiſenach betreffend. 8. gt, 


Goͤtt⸗ 


Anhang: 


— PER | ; 
Sörtlinas, J. F. A. Regiſter, vollſtaͤndiges, über den Al 
manach für Apotheker der Jahre 1786 bis 1791. klaß. 4 gr. 
Hoffmanns, C. U. tobellar. Ueberfiche aller zue pharmacevt. 
Scheidekunſt gehörigen Wertzeuge und Geraͤthſchaften. Fol. 

4 I» _ 

Leitfaden, tabellar. zur deutſchen Relchsgeſchichte für Anfänger, 

Schulen und. Akademien. 5 Blätter, toyal Zul. 16 gr. 


Leopold von Rothſchild. 8. AU 16 St. 
Myſterien neuerer Bacchanalien 8. En: s gr. 
Schulz, Friedrich, Joſephe. 3. 1 2ı gt. 


— — RI. Profaifche Schriften: ztes Baͤndch. 8. wird auf 


Johanni fettig. 
Verſuch geologiſcher uͤber die Bildung der Thäler duch) Sirs⸗ 


me. 8. 19 gr. 

Voigt, J. K. Wilh. Mineralog. und bergmaͤnniſche Abhand⸗ 

lungen zter Ih. 8. 20o gr. 

Wittwer, der, ein Luſtſpiel in einem Aufzuge. 8 8. 3. gt, 
” No. 20, ö 


Die — Zeitungsdruckerey hat i in biefer Jubi⸗ 

late » Mefie neu; 

ı) Franzofifhes Muſeum oder I, die nuͤtlichlien und 
unterhaltendſten Aufſaͤtze für Teutſche aus den neueſten und 
beiten Franzoͤſiſchen Zeitſchriften; U. kleinere vorzuglichere 
Schriften und Auszuͤge aus den neueſten Hauptwerken der 
Franzoſen; UI, Litteraͤriſche Kunſt » und vermiſchte Nach⸗ 

richten, zur Schilderung des politiſchen, ſittli— 
chen und wiſſenſchaftlichen Zuſtandes der Frans 
zoͤſiſchen Nation, verteutſcht herausgegeben von A. C. KR ai- 
fer, Hocfürftlic Thurn und Taxiſchen Hoftath und Die 
bliorhefar, iter Jahrgang 1. bis zes Heft, - Dee ganze 
Jahrgang aus 6 brodhirten Heften, jedes Is — ı7 Bogen 
ſtark beftebend, ur 4 Rthl. 16 Sr, 
Die Nürnberger gelchrte Zeitung ſagt in ihrem XXXVIIE. 
Stuͤck ben der Recenfion des zen Heftö: „An dieſem Hefte wird 
‚auch die heicheffte Kritik nichts zu tadeln finden, denn die Wahl 


- des Herausgebers iſt auf die intereffanteften Aufſaͤtze gefallen.“ , 
\ 2 


— ne Tan 


= ausgegeben von A, CoKapyſer, 8. 


Anhang. 


a) Spieß C Philipp Etnſt) Aufklaͤrungen in der Geſchichte 
und Diplomatikals eine Fortfegung feiner archiviſchen Is 
beuſtunden, gr» 4.1 Rihl. 16 ge, — | 
Wenn auch der Herr Berfaffer als einer der gelehrteften Dis _ 
. „plomatifer nicht ſchon Idnakt, allaeınein — ſo würde 
chon die Gnade , Die Be versdangenen Winter, in Berlin ges 
noffen hat, feine Verdienſte bezeichnen. Er murde von ded Koͤ⸗ 


nigs Majefrdt «mit einer fehr koſtbaren, noldenen, teich mit | 


Brillanten befegten Doſe, die er aus des Königs: Höchfteinenen 
. Händen empfingg „‚beichenft, und von des Heren Graſen von 
Heräberg Freiehs wurde er mit verfchiedenen Bädern und 
Medaillen beehrt. FE 
3) Reife dutchz Aupergne, ‚aus dem Franzöfifchen des 
Herrn le ‚Grad dv Auſſi, nebſt einem Anhange geogrta⸗ 
dphiſch⸗ ſtatiſtiſch- und vermiſchter Nachtichten von Auvergne 
aus Haren Dulaure's Beſchteibung von, Frankreich ‚sr. 8, 
BERATEN TEUER De Be Er Su 
Naturforſchern und Freunden der Laͤnderkunde wird diefe Bes 
i kehretbung einer der Kl Ihe einher Fra —S 
ſchaften, die man bisher fo wenig kannte, ſehr wikommen ſeyn. 






4) Kleine Erzählungen, Lebensbeſchreibungen 


und Sfizzen aus engliſchen Journalen uͤberſezt und her⸗ 


5) Puͤtter (Hertn Joh. Steph.) Anleitung zum 
Teutſchen St aatsrecht, aus dem Lateiniſchen uͤber⸗ 
ſetzt, von C. A. F. Graf von Hohenthal, mir Ans 
merkungen von $. W.“Gtim m, Senator zu Rygenſpurg 
in zwei Theilen. Der erſte Theil wird laͤngſtens bis Pfing⸗ 
ſten und der zwelte big Ende Jull fertig, 


6) Wahre geheime Lebensgeſchlchte des Marı 
ſchalls von Richelieuoder Erzählung feiner Abentheuer, 
Liebſchaften, Intriguen und all desjenigen, mas auf die-vers 
ſchiedenen Rollen Bezug hat, die diefer merkwürdige Mann 

‚ in einem Zeitraume von mebe als achtzig Jahren fpielte, aus 
dem Franoͤſiſchen, erfter Band, 8. mit Churſaͤchſiſchem 
Privilegio, wird in vier Wochen fertig, 
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Anhang . 
Na. ad. 


Br Sein in Weiſſenfels hat in der ‚einge Der 
.  meffe folgende neue Bücher verlegt: ,, 

Alelbiabes, der deutiche, ster Band. 8. 1 Rthl. 409 Ars 
chiv der Et zlehungskunde für Deutſchland, eine Dugeralferift, von 
einer Gcelfpaft praktiſcher Erzieher. 8. 12 Gr. Boñotellen, 
zomantifche, ıter Band. 8.18 Gr. Beſchreibung und Gefchichte 
son Dftindien, ıtes Baͤndchen 9 Gr, “. unter dem Titel : 
Thomas Foͤrſters Erzahlungen von. fein ifen in allen vier 
Welttheilen; eine lehrreiche und unter ende Monathſchrift 
“für den Baͤrger und Landmann, ster Band, oder 1791. Yan, 
— (un. der danje Jahrgang koſtet Brochiet 18 Or) Börfters, 
M. 3. €.: Predigten über die gewöhnlichen Sonn: und Feſttags⸗ 
Evangella des ganzen Jahres. 1. Band, gr. 8. ı Rthl. (Der zte 
und letzte Band eriheiut,zus Michaelismeſſe.) Geiſt der, neueſten aus⸗ | 
landiſchen Romane, mit Kupfern, ıfler Band. 8: I Mtbl. Ge⸗— 
ſchichte des Maris von Geligni und der Frau von Füzal, in Ori⸗ 
sinalbriefen, aus dem Bortefenille des v — WMar⸗ 
ſchalls von **„ *. herausaegehen von ab dem 
Franz. 8. mit Ehurfl. Suhl, Freiheit. ı Kehl. 8 St. 
Glaſers, Ca. Clabieruͤbung für Anfänger in Menuetts und Por 
lonoifen aus allen Tönen , nah Emanuel Bachs Apptitatur; mit 
einer Borrede des Heren Kantor und Muſikbirektor Dotes in Leip⸗ 
zig; breit 4.20 Gt. Koyrers, M. ©. 9. Nachtrag zum Alma⸗ 
Vach far Prediger die leſen, forfchen und denken. ı2 Gr. Auch unter 
dem Titel: Horrerd, M. ©. A Geiftesunterhaltungenfär Prediger, 
Kandidaten und Freunde des Wahren und Guten, ites Bandchen. 
8. 12. Gr. Jugendfreuden aufs Jahr 1791. iter Band, oder Jan. 
— Jun. Der ganze Jabegang koſtet x Rthl. 6 Gr. Sommer, 

D. J. . die Arc des weiblichen Beck Nik nit Kupf.ar.8. 4Gr. 
Wahrheit und Dichtung, einunterpaltendes Wochenblatt für den 
SHürger und Fandmann aufs Bahr Bm ites und ates Quartal⸗ 


c⸗r 10 Gr 






| 
’ 





3 ' K 
Dep ©. ©. Söfhen — in der fi» 
meſſe 1791. hin: — 
Selun der Merten Kei feni in das Song 
re von, Africa. Gefammelt und herausgegeben 
von E. W. Cuhn. ger Theil, Mit einer gros 
“gen Charte, welche die Reiſe des Herrn Imnes 
Bruce nal 1 Rilke, 12 Gr. 





Er — des Herrn Cuhn, alle guten Reiſen 
— Africa, ſowohl aͤltere als neuere, im Auszuge zu liefern, 
it, nach dem einfimmigen Urtheil aller Nezenfenten, ein ſehr 
nuͤtzliches und lobenswuͤrdiges Unternehmen. Es iſt unferme 
Zeitalter angemeſſen, worin die Aufmerkſamkeit aller Natid⸗ 
nen auf die Bemuͤhungen der Britten, in jenem unermeßlichen, 
und noch fo wenig bekannten Theil der Welt Entdeckungen zu 
machen, gerichtet if, und fert uns in den Stand, dasjenige 
zu überfchen, was fie. bisher geleiftet haben. Mit MWeglafe 


fung alles deffen, mas blos für die gelehrte Unterfuchung ger 


hört, liefert Herr Euhn im feinem Auszuge, blos das, mas 
alle deukenden Menfchen, die ſich unterrichtenundnüglich uns 


terhalten wollen , intereffiren muß. . Die vorhergehenden Baͤu⸗ 
de euthalten theils aͤltere, theils die ganz neuen Meifen vom 


Di 
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Vaillant, Poiret, und alle Suchen melde Kae 
fchaft der Engländer zur Entdeckung des Innern von Africa 
bisher bekannt gemacht hat. Diefer 3te Theil liefert die Forts 
fegung und den Befchluß aus Bruce Reifen. Bruce hatte das 
Gluͤck, bis zu den Ducllen des Nils, den berühmtefen aller 
Flaſſe zu dringen. An alle Großen empfohlen, mit den Rös 
nigen und Statthaltern aller Provinzen, welche er bereifefe, 
in Verbindung und ſelbſt mit in "ihre "Händel und Kriege 
verwickelt, mit gelehrten. Kenntniffen ausgeruͤſtet, und zu ei⸗ 
em langen Aufenthalt in Abyffinien gezwungen, war er im 
Stande, für feine Leſer ein getteues und [ebendiges, Bild der 

Nation, ihrer Sitten und Gebräuche zu entwerfen. Indem 

sie Böfchreibung feiner Reiſe den Geiſt mit deuen Kenntniſ⸗ 

fen bereichert ‚durch mannigfaltige. Erſcheinüungen der morali⸗ 


Shen und phufifchen Natur uͤberraſcht intereſſirt fie das, Herz 


durch dfe mancherlen ſchrecklichen Gefahren, durch das Elend 
and die Noth, wodurch ſich der Musp'und dit Standhaftig⸗ 
keit des Verfaſſers bat durch arbeiten muͤſſen, um endlich aus 
der Quelle des Nils auf die Geſundheit des Koͤnigs von Eng: 


land und der) ruffifchen: Kaiſerin trinken zu Förtuen,, wind den 


Ruhm feiner Nation durch eine Entdeckung zu vermehren, mors 
nach feit mehr als tauſend Jahren, fo viele Gelehrte und ſo 
viele“ Maͤchtige der Erde umfonft getrachtet haben. Es if 
keines von den geringfien Vergnügen welches die Lectüre dies 
ſes ſehr gut geſchriebenen Auszuges ‚gewährt, "zu ſehen, mie 
die urſpruͤngliche und: allgemeine Anlage: des Menfchen ſich 
nach den verfchiedenen Natidnen in fo mancherley ernfheften 
und laͤcherlichen Geſtalten unser beyden Geſchlechtern zeige 
Ruͤhrend iſt die Betrachtung, auf wie mancherley Weiſe der 
Menſch des großen Urheber der Natur ſuchet und verehret⸗ 
und wie das Vertrauen auf · ſeinen Schutz den Menſchen, um⸗ 
aeben mit seißenden Thieren / verſolgt von Raͤubern und Mot⸗ 
| = $ | 


* 


dern / von ſeinem Vaterlande fern, mitten in einer Wuͤſte, oh⸗ 
ne Bedeckung vor den vorgehenden Sonnenſirahlen, abgemat⸗ 


tet durch Krankheiten und Wunden, ohne Waſſer ſeinen Durſt 


löfchen zu oͤnuen, und ohne Brod ſeinen Huuger zu ſtillen, 
wie bey dieſem allen das Vertrauen zu Gott den Meuſchen 
getroſt und ſtandhaft erhalten kanu. — 


— aus den beſten franzoͤſi iſchen Schriftſtellern 
der Stangofen, zum Gebrauch für die Jugend. 
Anter der Aufſicht des Herrn Abt Reſewitz here 
ausgegeben von & H. Schmidt: Ster Band in 
zwey Abtheilungen· 1 Rthlr. 12 Gr. 


Die Abſicht diefer; mit vielem Beyfall aufgenommenen, 
und in vielen Schulen eingeführten Sammlung iſt cdie Er⸗ 
lernung der franz Sprache der Jugend leicht, angenehm und 
nuͤtzlich zu machen. Deshalb: find aus den: klaſſiſchen Werken 
der Franzoſen ſolche Stücke gewählt, welche ſich durch Inhalt 
und Ausdruck, und ganz vorgüglichdurdh Reinheit und: Rich 
tigkeit der Sprache auszeichnen. Diefer ate Band ik eigentlich 
der Bhilofophie und der Moral beſtimmt; doch enthält derfelbe 
feinen. trocknen Abriß dieſer Wiſſenſchaften, fondern morali⸗ 
ſche und philo ſophiſche Wahtheiten in Beyſpielen und in einer 
angenehmen Einkleidung dargeſtellt. Inhalt. 1) Duvals 
Leben; Die Schickſale dieſes Mannes ſind ſo lehrreich und ins 
tereſſant, geben dem Herzen und Verſtande ſo viele Nahrung 
und Beſchaͤftigung/ das Beim: von der Natur nicht gauz vers 
wahrloſeter Meuſch fein Leben ohne Vergnuͤgen und Theilneh⸗ 
mung leſen⸗ wird. 2) Das; von dentigroßen Friedtich· den AL; 
geſchriebene/ Leben Jordans.3)⸗Das · Leben des unſterblichen 
Friedriche von ſeinem vortreflichen Geſchichtſchreiber Guibert. 
Ein Auszug: ans Rouhßeaus Bekenutniſſe, mit Wegteffung 
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alles beifeit , was der euer ſchaͤdlich ſeyn kͤnnte. 3) "Eirt 
Auszug aus der Heloife von eben demſelben Schrifikeller auf 
gleiche Art behaudelt. 6) Ginige vortrefliche fittliche und phis 
Ä loſophiſche Gemalde, Charaktere und-Neflerionen aus Mer⸗ 
riers Bonnet de-Nujt:und deſſen Tableau ‚de Paris. 7) Cha⸗ 
raktere aus den Lettres Perſannes von Montesquieux. 8) Chas 
raktere aus dem. a — 


" 


Meue Göttergefpräche von $, m. Wieend, 1 Rebe. 
66r Geheime: Gefchichte, des, Philoſophen 

PpPreerine Proteus. Ein Dialog in, Elyfium ; 
2 Theile, von L. M. Wieland; 8. 2 Rhlr. 

12 Gr., auf Holländ, Papier 3 Rthir. — 


Das deutſche Publikum erhaͤlt von ſeinem großen Schrift⸗ 
ſteller zwey Werke auf eimmal, welche Feine "Spur von dem 
herannahenden Alter des Verſaſſers, fondern: das Merkmal eis 
nes gereiften Geiſtes, in allem Schmuc der Jugend, an fich 
$ragen.ı: Beyde: find Früchte eines’ Geiſtes, welcher! von dem 
mannigfaltigſten Kenntniſſen der alten und neuen Litteratur 
genaͤhrt, von den Muſen und Brazien begünftiget, in den Geis 
ligthum der. Schoͤnheit eingeweihtund zum Anhlick der Wahr⸗ 
heit geftärft iſt. In beyden Werken werden init Schalkhaftig⸗ 
keit und Kühnheit die politiſchen und kirchlichen Vorurtheile 

augegriffen z in beyden herrſcht der große Zweck ‚die Menfchert 
vernünftiger zu machen: ‚Wieland ftellt die alten Götter Grie⸗ 
chenlands und: Roms in ihrem eigeuthimlichen Charakter dar, 
wie fie ſich nach ihrer eigenen Manier, über die neueften Era 
fcheinungen der Zeit, über’ die Handlungen und Meynungen 
der Menfchen unterhalten. Jupiter iſt bier das jovialiſche Ge⸗ 
ſchoͤpf, welches fich durch die Thorheit und Leidenfchaften der 
Erdbewohner, und durch die jetzige Gaͤhrung in ihren Köpfen: 





Te me 5 
kein Haat kruͤmmen und in feiner Behaglichkeit nicht Möhren 
laͤßt; der alles ruhig anſteht und dabey zum Wohl der Mens 
ſchen thut; fo viel er kanu; der fi von feiner zuͤndbaren 
Frau Gemahlin Juno nicht irre machen laͤßt und feineübrige Ge⸗ 
ſellſchaft mit Ironie und Bonfens, mit ſchalkhaftem Spott und 
mit Dertunft zuiecht welfet. Das ſolch cine Unterhaltung 
der Götter für die Sterblichen ſehr lehrreich und erbaulich ſeyn 
a, zund daß man: wuͤnſcht, immer in ſo guter Geſellſchaft 
bleiben zu, koͤnnen, wird einem jeden begreiſtich ſeyn, welcher 
mit Wielands Geiſt nur einigermaßen Vekanntſchaft gemacht 
hat. Peregrine Proteus iſt ein ehrlicher Schwaͤrmer. 
Seine Geſchichte iſt ein ſchoͤnes Lehrbuch der wohlthaͤtigſten 
Toleranz. Der Einfluß der Umſtaͤnde und die Folgen der eis 
genthuͤmlichen Organiſation machen den Menſchen zu dem, 
was er iſt, und die Auseinanderfegung dieſer Wahrheit lehrt 
ums; unfre Brüder zu ertragen, und ihre Tugenden bey ih⸗ 
ren Fehlern zur ſchuthen und zu lieben. Die mancherley La⸗ 
gen des Lebens, worein Proteus verſetzt war, geben dem 
Wielandiſchen Geiſt einen unerſchoͤpflichen Stoff zu hiurei⸗ 
henden Situationen, mit der blühendften Phantafie ausges 
malt, zu Aufſchluͤſſen Über bie Geſchichte der Menſchheit, 
zur Beleuchtung menſchlicher Vorurtheile, Thorheiten und 
Jesthämer, zur Auseinanderſetzung und Empfehlung wichti⸗ 
ger Wahtheiten, wie man ſolches nur von einem fo helldens 
benden Kopfe, genaͤhrt mit fo. reichen Kennutniſſen, erwarten 
lann. Bald wird Proteus durch die Wolluſt, bald durch die 
Philoſophie, bald: durch politiſche und. religiöfe Schwärmeren;: 
und immer Durch ſein eignes erg betrogen. Bald ſehen wie 
ihn in der Schule der Philoſophie, bald im Genuß einer ver 
meinten Venus Urania, welche nichts als eine Buhlſchweſter 
iſt, bald: in dem Umgang: des feinften und reitzendſten aller 
Weiber .. bald unter den erſten Chriften,. und endlich ſehen 

3 


Br 5 


wir ihn ſich ſelbſt auf den Scheiterhaufen ſetzen und ſich ver⸗ 
brennen... Dieſes alles erzählt Peregtine dem Gpöfter Lueian 
mit der Naivitaͤt und Unbefangenheit, wozu ihm feine: gerei⸗ 
vigte Natur und ſein Aufenthalt in Elyſium fähig macht. 


| — Sohn, Nachrlchten von den, vorzügli« 
‚chen Krankenhaͤuſern und Peſthaͤuſern in Euro⸗ 
pa. Aus dem Engliſchen uͤberſetzt und mit Zus 
ſacen vermehrt von Herrn Doet. Ludwig. "mie 
„, Kupfern und Tabellen 


Diefes if, das Vermaͤchtniß bes, menfäenfeeunticen 
Sritten, worin er der Welt die, auf deinen, Reiſen gemachten 
Hesierfungen- binterläft, Der unermãdete Howard verbreitet 
Gh, über alles, was dem Publifo,; in Ruͤckſicht dieſes Gegen« _ 
ſtaudes nuͤtzlich ſeyn Fan, ‚über Lage, Bauart, Oekonomie 
Volicey/ Medirinal⸗ Anfalten, der, voruehmſten Krankenhaͤu⸗ 
ſer in Europa. Er liefert aͤberdieſes feine „und anderer, Maͤn⸗ 
ner, Beobachtungen über, die Natur, Urſach und Gun ‚der 
Sek, uudüber andere mediziniſche Gegenſtaͤnde. Der růhnlichſt 
bekannte Hert Ueherſetzer hat das Werk ia feine Zuſaͤtze 
uoch ſchaͤtzbarer gemacht. en rc: 


Eduard, eine Geſchichte; ater Theits. 179 T. 20 Gr, 


N Eduard iſt nicht für Leſer geſchrieben, welche durch die 
Leture blos Die Laugeweile vertreiben, und wie Kinder, blos 
ihre Neugierde, durch Erzählung wunderbarer. Schickſale und 
Abentheuerlicher Thaten, ‚befriedigen wollen. Es wird Fein 
Köwe darin erlegt, und kein Mister dariu geſpießt. Dagegen 
iñ er reich an glücklichen Beobachtungen aber: die meuſchliche 
Natur, uͤber die Art und Weiſe, wie ſich die Leidenfchaften, 
die Sinner und Deukangsart des Menſchen nach und nach 


——— — — 
— — — 7 


— * 


entwidein / und are. Er enthaͤlt viele Wahrheiten und 
originelle Ideen uͤber wichtige Angelegenheiten des Lebens, und 
iſt i in einer gedankenreichen, oft blühenden Sprache gefehriebem! 
Der Held der Geſchichte iſt ein Menſch mit den ſchoͤnſten An⸗ 
lagen der Natur, er hat eine große Waͤtme und Reitzbarkeit 
des Herrens, eine lebhafte Phantaſie, eine ſchone Seele, uud 
einen vortreflichen Kopf; dem ungeachtet iſt er immer ungluͤck⸗ 


uͤch durch ſich ſelbſt. Die groben Laſter und Tugenden, ge⸗ 


woͤhnlicher Menſihen find“ in den giwobhulichen Romanen’ ge⸗ 
nug geſchildert. Eduard iſt ein warnendes Gemaͤlde der Feh⸗ 
ler eines edlen und guten Wenſchen, und des Verfaſſers 
Zweck iR) durch feine Geſchichte etwas bepiufragen, dasjenige 
anſchaulich zu machen, was die guten und beſſern Menſchen 
vorzüglich dje Zünglinge, don dem ‚wahren Lebensgenuß abhält, 
und fie oft, bey den liebensmärdighen Fan, * 
lich mach. er 
Heifen Durch die —— — von | 
reich ; 2 Theile ir “, ara ai 
Papler; 8. 

Das — hat in diefen Seifen einen feiner dich: 
Iingsfchriftteller, den Herrn von Thümmel, erfannt. Mäts 
ner von Geift und gereinigtem Geſchmack, haben darin die 
fhalkhaftefte Laune, eine ungefünftelte Grazie, unnachahm⸗ 
liche DVerfe, eine reizende Phrlofophie des Lebens, und eine 
ungewöhnliche Politur gefunden. Nicht fo der große Haufe. 
Diefer hat das Buch eigentlich durchlaufen, har feine Pasquil⸗ 
len darin gefunden, keine ſchwuͤlſtigen Gedanken , Feine wunders 
baren Abentheuer, Feine plumpen Ausfälle, er ift über die Zeins 
heit hinweg gebüpft, und hat das Bud in 2 Efunden vom 
Anfang bis zu Ende durchleſen, ohne etwas darin gefunden zu 
- haben. Vielleicht ift diefes die gröfte Empfehlung für diejeni⸗ 





gen Leſer, welche Schönheit und, Eleganz lieben... die ſich ſtuu⸗ 
denlang an einem ſchoͤnen Gedanken ergoͤtzen, und ihn ſich zu 
eigen machen Finnen, welche reizende Verſe mit Entzuͤcken 
leſen, welche in, eiuem geiſtreichen Buche die verdeckten Schön 
heiten gern aufſuchen, bey wiederholter Leetuͤre immer eiwa⸗ 


neues finden „und durch das — —— J 
ae — are its tree N 


intel ein ergebe in il Sof 
von Alringen;z, gr. Bad RI 


20 Eich mc, Den lan einer rohiatti 

fon. Gevichteh, in wdif Geſane gen in, einer furzen 
anzugeben, fo fey- dem Derleger erlaubt, eiwas oligemeines 
Über den Bliomberis‘ nach dent Urtheil ſachtundiget "Ränner 
anufͤhren. Es iſt im ganjen ein Tepe Hoͤnes Gedicht. € 
iſt die Frucht eines rafchen, manchmal su raſchen Geifeh, die 
Schöpfung. einer ‚ blühentien- Phantafie- «Der neunte Geſong 
iſt ein Meifterikück, Nicht alle Gefäuge dieſem gleich, aber 
alle find reih an einelnen Schoͤnheite u. ser, r bat 
durch dieſes Bet kihen, edge RE & — us 
iii S 





+, R8 jede yracil 


7 | ea DC > : | 
v. Schoͤnſeld⸗ Meißnerſchen Buchhandlung 
zu Prag und Leipzig, 


ſind zur Jubilatemeſſe 1791. folgende neue Verlagsbuͤcher 
ar ri erſchienen. u 
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Meise und Trug, oder drei Braͤute und keine Hochzeit. 
.  Kuftfpiel im fünf Aufzuͤgen. 8. a 6 ggr. oder 24 Er. ' 
Beckers (R.) Geſchichte der, Regierung Ferdinand. des Katho⸗ 
liſchen Königs von Spanien. Zweiter und lezter Theil. 
8. 16 ggr. pder ı fl., (beide Theile 1Rthl. 14 ggt.) 
+» Kerdinand der Katholifche gehört zu den merkwuͤrdig⸗ 
ſten Monarchen in der eurppäifchen Staatengefehichte. 
Denn unter ihm ward das zerſtuͤckte Spanien ein 
Meich ; während feiner Regierung ward Amerika ent 
deckt; Neapel kam unter fpanifche Hoheit ;, die In⸗ 
quifizion ward eingeführt, und cine ganz neue, nach—⸗ 
her nur zu allgemein gewordne Staatsklugheit ward, 
und zwar durch ihn, Mode, . Da er. überdied der 
Großvater und Vorfahr des berühniten Kaifer Karl V. 
mar, fo fehlicht fich diefe Biographie mit an div Rei— 
he der Robertfonifcben und Warfonifchen Werte. Der 
Verfaſſer hat überall aus fpanifhen Quellen felbft 
gefchöpft, hat mit großer Einficht und Freimüthige 
feit nicht Fakta allein erzählt, fondern fie auch in ih— 
rer Entftehung unterfucht; bat gründlich uud lebhaft 
zugleich in feiner Darſtellung fich bersichen ; und wie— 
wohl er friner Ausarbeitung nur ginen mäßigen Uns 
fang gegeben bat, fo ift fie doch dig unverfenbare 
Frucht eines pieliährigen Fleißes. 

Meißners (U. ©.) Aefopifche Fabeln tür die Jugend , nach 
verſchiednen Dichtern gefamlet und bearbeitef, 8. 320 gar. 
sder 1 fl. 15 Fr, | ge —— 

Dieſe Samlung von Fabeln iſt lediglich zur unterrichs 
tenden Lektuͤre der Jugend beftimmt, Sie enthalt 
außer dem Anhange 150 Fabeln, wovon ohngefaͤhr 
die kleinere Hälfte. aͤſopiſch, die übrigen aus ſehr 
perſchiednen Dichtern genommen, bier und da zweck⸗ 
maͤßig abgsandert, und im einfgchften, iungen Lefern 
 ‚perfiandlichen Zone vorgetragen find. Ini Zeutfchen 
exiſtirt wahrſcheinlich eine ſolche mit moralifcher, 
| dich⸗ 





. 


— —— päbagogifcher Ruͤckſicht veranſtalte 
Fabelleſe noch nicht. fiht € \ 


Parzizek (U) Direktor der ka k. prager Normalfchule, katho 

- fifched Gebet: und Erbauungsbuh Für Frauenzimmer 
ganz nach den Verhältniffen ihres Gefchlechts eingerich— 
tet. 8. à 18 gt. oder ifl,g Ei, 


- Spie 


Es fehle für Srauenzimmer, die zu der Fatholifcher 
Religion fich bekennen, noch ganz an einem eignen 
mit Wärme gefchriebnen , und mit Einficht abgefaß 
ten ähnlichen Werke. Von gegenwaͤrtigem kann mar 
fih um fo viel mehr ‚verfprechen,, als der Berfafe 
durch feine übrigen Schriften: fchon als ein aufge 
Härter, und für Herz und Geift fehreibender Drieftı 
fih befant gemacht‘, und bisher allgemeinen "Beifr 
und viel, ſehr viel Lefer gefunden hat, Er geftcht in 


Vorberichte felbft, daß Marefolis vortrefliches, abr 


Bl 


fiir proteftantifche Leferinnen beftimtes Werk den er 


ften Gedanken dazu in ihm veranlaßt habe; und «: 
ift zugleich durch die vielen Faͤlle, worauf er gedacht 
und wofür er Betrachtungen gemacht hat, vollftan 
diger ale die gewoͤhnlichen Erbauungsbuͤcher. 

C. H.) Petermaͤuchen. Geiſtergeſchichte aus dem drei 


zehnten Jahrhunderte, zter. Theil mie einer Vignette 


8: 


18.99r. oder-ı fl. 8 Er. | | 

Der Boltsglaube an einigen Drten  Deutfchlande 
nime eine Art von Schuzgeiſtern an, die in der Ge: 
ftalt von kleiner, ohngefähr zwei Schuhe hoben alter 
Männern,mit großem Bart, Stock und Ranzen fich ſehen 
laflen ; die man. In diefer Provinz; Ulrunen, in iener 
Berggeifter, Petermaͤnchen u. ſ. wm. nennt. — Die Ge 
fehichte eines folchen, das im dreisehnten Jahrhunderte 
fih als ein Gefährte der Ritter Weſterburg fehen lieh 
erzählt hier der Werfaffer, und hat auf diefen, allerdinge 
dem Anichein abendeheuerlichen &rund, einen Romaı 
gegruͤndet, der voll der hinreißendften. Erfindungskre 
ift, und dem eg an Jutereſſe, felbft an fimpathetife 
Eindrücen gewiß nicht fehlen kann. Der zweite The 
welcher fehließt , ift bereit® unter der Preſſe, und di 
Berlagshandlung verfichert im voraus, daß biefer | 
vier Wochen erfcheinen, durch feine Wendung ſich aus 
jeichnen und gewiß den erften noch übertreffen wirt. 


Raimund und Emilie. Gefchichte aus den Zeiten der Freu 
züge. 8. à 16 gar. oder ı l. Dat eine Menge wuͤrke 
der, zumal fragifcher Auftritte. u 

Reuß (F. A.) Saidich'zer Bitterwaffer, phyſikaliſch, chemiſ 
und mediziniſch beſchrieben, mit einer Vignette, gr. 
14 9gr. oder 54 fr. 


Das fogenantte Saidfi izer Bitterwaſſer gehoͤrt un⸗ 
ſtreitig zu den merkwuͤrdigſten Geſundheitswaͤſſern, 


nicht in Teutſchland allein, ſondern auch in ganz Eur 


ropa. Denn feine mebizinifchen Kräfte find fo ent; 


200 fehieden und fo würfend; die Konkurtenz andrer Wäl 


— 


challers (J) Topographie des Koͤnlgreichs Boͤhmen, darinn 
‚alle Städte, Flecken, Herrſchaften, Schloͤßer, Landguͤter ıc. 


beſchrieben werden. gr Th. neue Aufl, gr. 8. & 16 ggr. o. ı fl. 


. 
a. 


ſer mit ihm iſt ſo gering es wird fü welt verſendet, 


fendung daß ed in ieder dieſer Ruͤckſichten Achtung 
nd Unterſcheidung verdient. Man bat ſchon ver⸗ 


und leidet (wenn g8 Acht iſt) fo weni bei diefer Ver⸗ 


3 fehiedene Befchreibungen von Ihm; aber yeroiß Feine, 


die der gegenwärtigen an Geiiguigkele und Gründlich- 


‚Feit gleicht, Der Herr Verfaſſer, der durch feine Be— 


ſchreibung des Biliner Brunnens, und durch audre 


Werte ſich ſchon ruͤhmlich bekant gemacht hat; der. als 


Srunnenarzt zu Bilin und Saidſchiz auch mehr Ge⸗ 


legenheit, als ieder ander, zu gruͤndlicher Unterſuchung 


beſizt, liefert bier zuerſt die Geſchichte dieſes Waſſers; 
Führt die Schriften an und beurtheilet fie, die ſchon 
dabon gefchrieben worden; geht dann zur Naturge— 


fehichte der ganzen Gegend um Saidſchiz; beftimt durch 
die mannichfachften und forgfältigften chymiſchen Ver⸗ 


* füche die inner n Beftanptheile des Waſſers und zeigt 


dann umftändfich + wie und in welchen Kranfheiten es 
zu brauchen ? in melchen aber_ auch es zu vermeiden, 
oder mit Vorficht anzumenden fel ? 23 Zell 


en gt Dh, neue Aufl. gr. 8. d 16 ggr. 0. 1 fl 
u cu. Univerfalregifter gr. 8. a1 Thlr. 12 990.0. 2 N. 13 kr. 


„is 


oder ef. 15k | 


iR 


“u 
D r 


’ 


ı 


unter dem Titel Lerikon, gr. 9. a ı Thle, 12 ggr. 


t. 

Daß diefes Lerikon für alle dieienigen, welche Schallers 
Topographie befiszen, unentbehrlich iſt, ergiebt fich 
son felbft, Aber auch ohne ienes Werk ift es zur Kunde 
Böhmens beinahe unumgangfich ; denn es giebt im ta 
befigrifcher Form eine: Ueberſicht des ganzen Neiche, 
und hält alles daß, was fein. ziemlich. umftändlicher 
Titel verfpriht, * 


Die Regierung von Toskana unter den Großherzogen Peter 
Leopold, 8. A6 ggr. oder 24 fr, 7 


Das bereite in fo vielen dffentiichen Blättern geruͤhmte 
Büchlein Governo della Tofcana 1790. liegt hier zu 
Grunde, und ift ganz Üübergetragen ; nur bier und da 
npch berichtigt und mehr ausgeführt. Dem Ueberſez⸗ 
zer und Ergaͤnzer war dies um ſo viel une, hr er 

} | 


⸗ 
J — * * 


ſelbſt mebhrere Jahre In dem Amte eines k. k. Lehrers 


zu Mailand ſtand; und ‚in, der Nähe oft Gelegenheit 


24 
1 ara 


fand, 


e 


‚Mit, eignen Yugen zu ſehen, und eignen Ohren 


RT 170 31) 72 Porn ER 
Frau Eufanns vom Bade, Kaiſer Wenzels Geliebte und Net: 
terin von Verfaſſer der Lauretta Piſana, 8. a ı Thlr. 


gt oder gen. 


Nach der Erzählung Hageks, und- anderer boͤhmiſchen 
Ehroniften z ſoll Kaiſer Wenzl aus ſeiner erſten Ge, 


fangenſchaft, durch ein Bademaͤdchen Suſanng errcttet 


worden ſeyn; und dieſelbe nachher zu ſeiner Geliebten 


ertlaͤtet haben, „Die Gefchichte die ſes Maͤdchens lie⸗ 
ſert Hert D. Albrecht hier nie: er ſagt, aus ihren 


eigenen Dapieren. Da die, Werfe diefes Schriftſtel— 


| lers iezt fo ausgebreitete Leſer finden, ſo bedarf es 
wohl keiner umſtaͤndlichen Anzeige; ſondern nur der 


wenigen Worte: daß es der Verfaſſer ſelbſt fuͤr eine 


ſfeiner vorzuͤglichen Arbeiten haͤlt. Der Stil deſſelben 
ſucht meiſtentheils die Raivitaͤt des mittiern Zeit⸗ 
alters, doch fo, daß die Deutlichkeit und Anmuth 


Tomſas 


16 


und lateiniſchen Sprache. M 


dadurch nicht leidet, betzubehalten. 

F. J.) vollſtaͤndiges Woͤrterbuch der hoͤhmiſch⸗ deutſch⸗ 
it einer Vorrede begleitet 

ggr. oder 4 fl. ae ' 

Schon daraus, daß feit keinahe funfzig Fahren Fein 


boͤhmiſch⸗ teuffches Wörterbuch im Druck erſchien, 
ergiebt ſich, daß ein ſolches Werk, bei völliger Ber: | 
greifung der Aeltern, ein nüßliches Unternehmen fei. | 


bvon Herrn Rektor, Fofeph Dobrowstp. gr; 9 42 Thlr. 


Doch gegentwärtiges hat auch, insbefondere betrachtet, 


‚ Feine wichtigen Verdienſte; denn es übertrift an Valle 


aͤndigkeit, an Menge einzelner Woͤrter, an Angabe 


ibrer Beſtimmung nach verfchiedener Bedeutung, und | 


in Anscige der dabei obwaltenden Grammatit, alle 
. feine Vorgänger ; ſelbſt veraltete Woͤrter, wiewobl fie 


eigentlich in ein Gloſſarium gehören, haben größtens 
theil® hier ihren. Plaz gefunden. Endlich ift ihm eis 
ne Empfehlung mehr, daß außer. dem mehr als zehn⸗ 


iaͤhrtgem Fleiße des Herrn Verfaſſers, auch einer der | 
„ Herbieuteften . böhmifchen Gelehrten Here Dobrowity, 
es in Revifion genommen, und mit einer inftruftiven 


Porrede begleifet hat, 


eu, he 
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